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Ein Leitfaden durch dieselben, 
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V o r W o r t 



•leder Aator^ der b^ Abfassung M»er Schrift 
nicht ganz leichtsinnig zu w^erke gekt, vrird sich einen 
Kreis ron Leisem denken^ dem et ror Andern gefal-^ 
len und nützlich sein möchte^ und so hatte der Yer- 
fiosser des voiliegenden Buehö vorzüglich Lehrer hH* 
herer Gymnasial -Classen yor Augen^ deren. Amt eine 
goianere Bekanntschaft mit GicJero und Behandlung 
der Werke dessdben unerUUjdich macht. Diesen 
Schriftsteller wird man^ so lange das alte Bom den 
Menschrai ein betrachtungswürdiger Gregenstand bleibt^ 
so lange man an dem Gredankeu festhMb^ durch das 
Studium der Römer und Griechen wchrde der beste 
Grund na einer humanen Bildmig gelegt**«- und möge 
dieser Gedanke nie angegeben werden! — auf den 
Sdiuien lesen und erklären^ ja er wird^ wie man 
auchy durch dgenlhümliche Neigung^ oder Mode ge- 
leitety Ton Zeit zu Zeit diesen oder jenen Autor ver^ 
nachlä&igen^ und einen andern an seine Ställe treten 
lassen mag^ eine stehende Leetüre in denselben blei- 
ben« Hi^ aber tritt ein Bedenken ein» Der Yerfas« 
ser dieser Schrift hat öft;ers wahi^nommen^ dafs die 
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IV 

Lectüre Ciceronischer Werke, abgesehn von dem 
Nutzen, den sie für die Erlernung der lateinischen 
Sprache immer haben wird, nicht den Gewinn bYachte, 
den man sich von ihr versprechen sollte. Häufig be- 
gnügen sich die Lehrer mit der Erklärung einiger 
philosophischen und rhetorischen Schriften, oder ein- 
zelner vorzüglich beliebter Reden des Cicero j den 
Schülern aber, wenn nicht etwa eine vorzüglich ge- 
schickte Behandlungsweise des Lehrers ihnen diese 
Lectüre interessant macht, erscheint dieselbe leicht 
trocken« Für die Philosophie ist ihnen in der Regel 
der Sinn noch nicht aufgegangen j und da sich ein- 
mal in sehr vielen eine gewisse Abneigung gegen Ci- 
<^ro festgesetzt hal^ ja ein Dünkel aufgekomm^i ist^ 
in wdchem sie mit frevelndem Leichtsinn von den 
Schwädien des groüsen Mannes, namentlich seiner Ei- 
täkeit^ reden, dann wegwerfend im Allgemeinen über 
ihn tortheflen: so findet diese Anmaüsung gerade iä 
den Reden des groisen Mannes did nmste Nahrung^ 
Perselbe erscheint ihnen nirgends als ein Ganzes^ 
nicht in der Beleuditung seiner Zeit und Um^foung^ 
Daran ^chte der Yerfäseer dieses Werks, der sidli 
noch gär wohl erinnert, mit wdcher Befangenheit er 
als Schüler , lanter andern die Rede für :den Milo lai^ 
nicht akndehd den Zusammeiihang^ in wekhem die- 
sdbe tait -der Geschidhte Cüoero's und Roms stehe j 
und in lUesein Gedanken entwarf er f den Plan, die 
!&iefe -des .gvöüsen Römers tinter eine üafsliche Über- 
sicht zu bringen, damit der Ldnrer, der sie zu erklä- 
ren, und nicht Zeit oder I^igung hat^ ein eigenes^ 
tieferes- Stttdiuni aus denselben zu manshen, den ein« 
zelnen Brief imnier in Verbindung mit den übrigen^ 
inimer in Beziehung auf Zeit und Umstände, nat&t 
denen er geschrieben! wurde, zu betrachten und zu 
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CT-läutern leieht . beföhigt werde ^). Denn wenn die 
Briefe Cicero's auf Schulen^ nnd nameniliefa in der 
obersten Glasse dersdiben, fleifsig gelesen werden^ 
dann wird die Lectäre der eig^itlichen Werke dieses 
Sciuriftstellers bei weitem fruchtbarer sein^ und Ci- 
cero wird in dem Geiste tüdbtiger Schüler die Aner^ 
kennung finden^ die ihm gebührt Von wie grofsem 
Gewicht es aber ist^ dafs Liebe und Ehrfurcht vor 
einem grofsen Gegenstande in dem Geiste^ dem Ge* 
müihe des Jün^ings Wurzel fifösen^ das wird der er- 
kenn^i^ der eine Hauptquelle der Verworrenheit uüd 
Schwäche unsa*er Zeit in d^m Mangel an Ehrfurcht 
vor dem Grolsen und Ehrfurchtwürdigen findet. 

Aber auch im Allgemeinen ist die Leetüre dieser 
Briefe ypn grofser Wichtigkeit für die Sehule. Das 
Lotete und fiLSchste^ was das Lesen der Alten : auf 
derselb^i gewähren kann^ ist doch^ da& der Geist des 
SchiQers für das Wahre^ Einfache^ Hohe gestimmt 
w^de^ dafs er lerne^ ein Grofses^ Ganzes zu umfas- 
set^ und Freude an ihm zu gewinnen« Dies wird 
erreicht, wenn ein Lehrer Kenntnifs und Geist genug 
hat, mn ein Gedicht des Alferthums, eine lUas, eine 
Tragödie des Sophöldes, in ihrem Umfange dem Geist 
und Gemüthe des Jünglings aufzuschüeiSsen. Aber 
die Region der Dichtktmst ist nicht die feinzi^e^ ;iii 
der der Jüngling weilen sollj ein ausschliefslichea 
Verweilen in ihr kann selbst naditheilig wirken. Da 
sind es ohne Zweifel die alien Historiker, die anf den 
jugendlichen Geist dSe demselben angesessenste WIjd- 
kung üben. Und Welche Geechichte könnte in diieser 



^) Das dem Buche zugegebene Verzeichnifs ist zum Nutzen derer 
gefertigt worden, die sich desselben als eines Leitfadens bedienen 
wolkn; 
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VI 

Hinsiclit tüchtiger wirkea als die Römische? Wie- 
dearuni^ welche ihrer Perioden wäre bedeutender^ in« 
teressanter^ lehrreicher als die^ in welcher Cicero 
wirkte? Man wende nicht ein^ die eigentliche Lehre^ 
wdiche dieselbe enthält^ sei wohl nur für den gereif- 
ten Mann. Der Jüngling soll fa zum Manne reifen j 
und der^ der sich zum Abgang auf .eine höhere Kl- 
dnngsanstalt rüstet, sollte sdion auf der Schule gelernt 
haben, was einen Staat grofe und glücklich macht, 
was ihn in seiner Grö&e erhält, was in's Verderben 
stürzt. Eine reine Ansicht hiev<m wird ihn eher von 
der politischen Schwindelei unsrer Zeit zurückhalten 
als dieselbe in ihm erzeugen. Hier sind die Briefe 
Gicero's eine unendlich reiche Quelle. 

Die Ansicht des trefflichen Martyni-Laguna: die 
Lectüre derselben sei nicht für die Schule geeigiiie^ 
weil es geföhrlidit sei, so viele Beispiele von Verderb- 
nifs jeglicher Art der Jugend vor Aug^ und Seele zu 
bringen (Praef. ad Epp. Gic.), diese Ansicht kann der 
VOTfasseir des vorliegenden Werks nidit theilen. Die 
Briefe «ollen und können nicht alle auf der Schule 
gelesen werden*, der Lehrer mub bei der Wahl de- 
rer, die für die Zdt und Geschichte, wie für den 
Gharacter Gicero's die bedeutendsten sind, nie den 
sittlichen Gesichtepunct aus dem Auge verlieren^ er 
soll, wo Lüdcen bleiben, ergänzen, damit in die Sede 
des Schülers ein seiner Fassungskraft .angemessenes 
Bild von dem Rtoiiscfaen Staate zu Gicero's Zeit 
niedergelegt werde. Gesdueht dies — welche Ver- 
hältaisse, wdche Gharaetere, wddie Ereignisse wer« 
den ihm dann lebendig imd klar! mit welchen Män- 
nern wird er vertraut! Ein wieviel lebendigeres Bild 
von einer der merkwürdigsten Perioden in der Welt- 
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geachichte wird ihm werdän^ als wenn er eia soldbes 
nur aus irgend einem Compendinm^ oder selbst durch 
d^:i Vortrag des Ldhrers gewinnt l der ja in den ge-? 
schichtlichen Lectionen nicht Zeit hat^ sich tief in 
Einzelheiten einzulassen. Er wird in Hmsicht auf 
die Geschichte erfahren^ was der Dichter so schön in 
Bezug auf die künstlichen Gewebe der Arachne singt 
(Ov. Met 6, 17. 18): 

Non factas solwn vestes spectare juvabai; 

Tunc quogue dum fierenf. 

Und diese Wdise sich in eine einzelne Periode der 
Geschichte lebendig hineinzuversetzen^ die er sich auf 
der Schule zu eigen gemacht hat^ wird ihm in spS-' 
terer Zeit den Zugang zu andern ^leichtem^ mit de- 
nen sich bekannt zu machen er genöthigt ist^ oder 
durch Neigmig getrieben wird. Er wird dann> nicht 
blind Andern folgen^ sondern mit eignen Augen sehen« 
Und bei so erweitertem und gereinigteioi Blicke wer- 
den die vielen Verbrechen und Gräuel^ mit denen Ci- 
cero's Briefe ihn bekannt machen^ eher Abscheu er- 
weck^i als sittlich naohtheilig werden. 

Wie wichtig die Liectäre derselben in . Hinsicht 
auf Sprache und Stil^ darauf ist S. 187 und an ax^ 
dem Stellen dieses Werks hingedeutet worden. 

Dem Lehrer zu einer angemessenen Behandlung 
der Briefe Cicero's^ zu einer gehörigen Auswahl An- 
lals zu geben^ das war der nädhiste Zweck des Ver^ 
fassers. Er hatte aber noch einen andern» leder 
wohlmeinende^ die Natur und Anlagen des Menschen 
beachtende Schulmann wird überzeugt sein^ dafs in 
den Jahren^ wo der Schüler sich zur Academie rüstet^ 
eigenes Arbeit^i und Verarbdten des in den Lectio- 
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nea mitgetiieiltoi das Wichtigste se^ wozu der Leh- 
rer denselben führen kimn^ dab ohne dieses die Leo- 
tion^i ihren Hauptzweck verfehlen und nur ein un- 
fruchtbares Einsaugen Ton allerlei Kenntnissen . beför- 
dern« Hier können die Briefe Cicero's trefflich wir- 
ken. Um ein Bei£q[>iel zu geben: Wenn der Lehrer 
mit reiferen Sdiülem die TorzügÜchsten Briefe^ während 
des ersten Consulats des Julius Cäsar geschrieben^ in 
der Schule erklärt hat^ und er dann denselben auf- 
giebt^ die wichtigsten Puncto aus ihnen zusammenzu- 
stellen^ etwa nadli den Rubriken: Cicero^ während 
Gäsars Consulat^ L als öffentliche Person^ 2. als 
Gelehrter^ Schriftsteller^ Privatmann überhaupt — Cl^- 
sar — Pompejus — die übrigen handelnden 
Personen — Ereignisse} wenn der Schüler dami 
diese zi^einem^ deutschen oder lateinischen^ Aufsatze 
verarbeitet — welcher Gewinn für Sprache^ Com- 
position^ Darstellung^ Geschichte! wie zweckmäü^g 
werd^i die Schüler sich üben, für künftiges geistige]» 
Arbeiten imd Schaffen! Wie natürlich schlielst sich 
hier eine Beachtung anderer Schriftsteller^ weldie die* 
selbe Periode behandeln^ an! Und bei der grofsen 
Masse der Briefe^ der Mannigfalti^eit des Stoffs^ den 
sie behandeln^ hat der Lehrer einen weiten Spielraum^ 
um nadi den Krifften «einer Schüler wählen zu 
können. 

Auch abgesehn hievon^ wird Lehrern eines Gym- 
nasiums für die Bibliothek desselben ein Buch nicht 
unwillkommen sein, welches sie den reiferen Schü- 
lern in die Hände geben können, damit diese durch 
Privat -Studium sich die Eigentiiümlichkeit und Ge^ 
schichle-des €i!bero in ^o weit aneignen als es ihren 
Kräften ^inäfs ist uiriiäi^ Studien es erfordern. 
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AuB solchen und älmHehm: BetraehtaBge% an» 
a^ die der Verfasser^ als Lehrer an einraft 
Gymnasium^ in dem angegebenen Sinne mit seinen 
Sdiülem anstellte^ ist das j^ch entstanden^ welches 
derselbe! in Höffirang^ man werde wenigstens seiner 
Absicht Gerechtigkeit widerfahren lassen^ Vertrauens- 
Toll der Beurtheilung eines gröfseren Publicnms über* 
giebt. Er würde sich glücklich schätzen^ wenn er 
auch solchen, denen die oben besprochenen Zwedke 
fremd sind, eine imterhaltende, des grofsen Namens^ 
den sein Buch an der Spitze trägt, nicht ganz unwür- 
dige Leetüre gewährte. 

Was der Verfasser andern Schriftstellern^ die mit 
ihm denselben Gegenstand behandelten, verdankt, ist 
in den Noten angegeben worden. D r um an n^ höchst 
reichhaltiges imd belehrendes Werk: 3>Geschichte 
Roms in seinem Übergange von der republi- 
canischen zur monarchischen Verfassung^ 
erhielt er zu spät, als dafs er es gehörig hätte benutzen 
können, und der Theil desselben, der Cicero'n aus- 
fuhrlich behandeln soll, wird noch erwartet. Doch 
verdankt er ihm, wenn er auch nicht immer seiner 
Ansicht von dem Character Cicero's beitreten konnte, 
manche Belehrung in Hinsicht auf die letzte Periode. 

Das vorliegende Werk ist in sehr verschiedenen 
Zeiten innerhalb eines Raumes von sechs bis sieben 
Jahren entstanden. Man wird es ihm ansehn j denn 
leider ist es dem Verfasser nicht ganz gelungen, ein- 
zelne Wiederholungen zu tilgen und das Ganze wie 
in einem Gusse geschafPen darzustellen. 

Die Zugabe: »Cicero's Geburts-Stätte« ver- 
dankt der Verfasser seinem NeflFen, dem Königlich 
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Prenfciwhffn flestldtachaftg^Prediger in Barn, H. Abe- 
kea. Sie wkd den Yerehrem Cicero's willkomoAeR 
sein^ und demjenigen wenigstens ein deutliclies Bild 
f^hea, der dabei die treffUehe Karte ^r Rteitsidheii 
Campagm ron dem fax die Topographie Italiens ti^ 
zu früh gestorbenen Westpfaal zo Hälfe iidimen 
kann. 

Osnabrück^ ilen 5. Juli^ 1835. 



B. R. Äbehen. 
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EINLEITUNG. 



Das Leben Cicero's und die Ereignisse wäh- 
rend desselben bis auf den Zeitpunct, wo 
seine Briefe beginnen, in kurzer annali- 
stischer Übersicht ^). 

Die Zeit, in der Cicero geboren wurde, war an sich 
eine sehr reiche, bedeutende; bedeutender wurde sie da- 
durch, dafs sie in ihrem Schoofse den Saamen der groüsen 
Ereignisse hegte ^ die das Römische Gemeinwesen umwan- 
deln, Alie Siebenhügelstadt vollends zur Herrscherin in dem 
damals bekannten Erdkreise machen, aber auch das allmä- 
lige Sinken und den endlichen Sturz einer so ungeheuren 
Grölse herbeiführen sollte. In dieser Zeit wüthete noch 
der durch die Wanderung der Cimbem und Teutonen ent- 
standene Krieg; im Jahre vor Cicero's Geburt hatte der 
Consul L. Cassius Longinus durch die Helvetischen Tigu*' 
l riner eine schwere Niederlage erlitten ; in seinem Geburts- 
I jähre selbst war durch Marius und dessen Quästor Sulla 
. der Jngurthinische Krieg beendigt worden. In diesem 
Jahre entstand die Eifersucht zwischen den beiden genann- 
ten Männern, die späterhin einen so furchtbaren Bürger- 
krieg erzeugen sollte, dennoch nur ein Vorspiel eines be- 
deutenderen, einflufsreicheren Parteienkampfes, der Roms 
Schicksal entschied. Und das Haupt der einen dieser Par- 
teien^ Pomp^jns, ward in demselben Jahre mit Cicero ge- 
boren. Marius hatte gezeigt, mit welchem Erfolg ein ge- 

') Gro«!i|n(heils nach: Zumpty Annales veterum regnorum et po* 
^ fnlorum. 
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schickter^ unternehmender Feldherr sich der gro£sen Masse 
bedienen könne zu ehrgeizigen Zwecken^ und wenn er 
auch späterhin dem Glücke SuUa's unterlag, so mufste doch 
ein Unbefangener erkennen, dafs die Optimaten dieser Zeit 
einem zweiten, gröfsern Marius werden unterliegen müssen. 

J. d. St. 648. V. C. G. 106. Cic. 1. 
. ^^^ Im Jalire der Stadt 648 '), unter dem Consulate des C. 
"^^Atilius Serranus und Q. Servilius Cäpio (Cic. Brut. 43), am 
^4"^^ dritten Januar (Ep. 651, 2; 296, 3 ^)) wurde Cicero auf ei- 
nem Landgate in der Nähe Ton Arpinum, einer Municipal- 
Stadt im ehemaligen Volscerlande, geboren. Sein Väter, 
nach welchem er Marcus genannt ward, lebte wegen schwa- 
cher Gesundheit gern .auf dem Lande und den Wissen- 
schaften. Er mufs ein achtbarer und wohlhabender Mann 
gewesen sein, da seine Familie im Arpinatischen alt war 
'^/^/^5, und zum Ritterstande gehörte (Ep. 437. De petit. Cons. 4), 
er selbst sein Landgut zu erweitern und so viel für die 
Bildung seiner beiden Söhne (Quintus mag zwei oder drei 
Jahre jünger als Marcus gewesen sein) zu thun ver- 
mochte '). Dabei war er ein wohlgesinnter, verständiger 
Mann, der eigener Überzeugung zu folgen wufste. Die . 
Mutter, Helvia *), scheint von guter Familie gewesen zu 
sein. Durch sie, wie durch den Vater, ward der Knabe 
Cicero !mit Verwandten umgeben^ die grofsen Einflufs auf 
• seinen strebenden Geist hatten. Des Vaters Bruder, Lucius, 
stand in nahem Verhältnifs zu dem grofsen {ledner Anto- 
nius ^)5 der Mutter Schwester war an einen der ausge- 

^) In Angabe der Jahreszahlen bin ich durdiveg den Zumptscben 
Annalen gefolgt, die, nach Varro, die Erbauung Roms in das Jahr 753 
V. C. G. setzen. 

') Die Briefe Cicero's sind immer nach der Schützischen Ausgabe 
V. J. 1809 citiri. 

^) Haec (das Arpinatische Landgut) eii mea et fratris mei ger- 
mana pairia; hinc ettim örti stirpe nntiguissima sumw; hie sacra, hie 
genuSy hie majorum multa vestigia. Cic. de Legg. 2, 1. Dieses Capitel 
nebst:* De Orat. 2, 1 und 1» 43 ist für das oben angeführte Haupt- 
y quelle, wie für einiges Folgende. 

4^/§fZv, ^) Von ihr erzählt Q. Cicero CEp. 855) ein artiges Anecdötchen, 
/ das sie als eine gute Hauswirthin nach alter Weise darstellt. 

') Dieser war Grofsvater des Triumvirn. 
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«eichnetsten Rechtsgelehrten seiner Zeit, Ac^leo^ verhei- 
rathet, einen vertrauten Freund des Crassns, der als gleich 
grofs in der Redekunst neben jenem Antonius genannt 
wird 0* Mit den Söhnen desselben wurden die jungen Ci- 
ceronen (wohl erst, d^jt sie nach Rom gebracht wurden) 
erlogen; des Oheims Lucius' gleichnamiger Sohn gehörte 
zu Marcus' rertrautesten Freunden (Ep. 1, 1). Ab der leta- ß,.'/, ^ 
tere geboren wurde, lebte sein Grofsvater väterlicher Seite 
noch, der ebenfalls ein tüchtiger^ i in Arpinum einfluDsrei- 
cher Mann nach der alten strengen Weise gewesen zu sein 
scheint; der Enkel gedenkt seiner an mehreren Stellen sei- 
ner Werke mit grofser Achtung '). Das Landgut bei Ar- 
pinum hatte die angenehmste Lage, so dafs Cicero's Jugend 
durch Menschen und Natur die glücklichste sein mochte. 
Wie sehr die ihn umgebenden Verwandten auf seine Bil- 
dung wirkten, sagt er., selbst im Anfang des zweiten Buohes 
vom Redner. 

649. 105. 2. 

Consuln : P. Rutilius Rufm und Cn. Mallim Maximw. 
Das zweite Lebensjahr Cicero's ist durch die schwere 
Niederlage bezeichnet, welche der Consular Q. Cäpio und 
der Consal Mallios von dej;i Cimbern in Gallien erlitt. 

650. 104. 3. 

C. Marius 2. und C. Flavius Fimbrie. 
Marina feiert am ersten Januar seinen Triumph über 
den Jugurtha; dann rüstet er sich zum Kriege gegen die 
Cimbern. 

651. 193. 4. 

C. Marius 3, L* Aurelius Orestes. 
In Sicilien bricht ein neuer Krieg durch die Sciaven 
aus (der erste, untex* dem Sciaven - Könige Eunus, hatte von 



^) Beide Redner 'werden in den Büchern de Oratore von Cicero 
hochgefeiert; ebenso Brut.^ 37 f. 

^ De Legg, % 1 ; 3, 16; de Orat. 2^ 66. Lebte der Alte tu>ch 
eine Zeit lang, dann modite zwischen dem Grofsvater und 4em Enkel 
ein Verhältnifs entstehen, wie das, dessen Joh. Müller in Beziehung 
auf seinen Grofsvater und sich so rührend gedenkt. Sämmtl. Werke 
Th. 4, s. n. 
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619 bis 623 gedauert)^ und ihr Anführer Athenio schlägt 
den Prätor C. Servilins Casca. Der berühmte Redner M. 
Antonius wird gegen die Cilicischen Seeräuber gesandt; er 
geht mit proconsularischer Gewalt nach Cilicien, wohin er 
den Oheim Cicero's, Lucius, mitnimmt (de Or. 2, 1). Ma- 
rius steht mit seinem Heere im jenseitigen Gallien, noch 
immer einen ernsten Kampf mit den wandernden Völkern 
vorbereitend. ^ 

652. 102. 5. 

C Marius 4. Q. Lutatius Catuhs. 
Marius schlägt bei Aqua Sextiä die Teutonen und Am- 
bronen aufs Haupt, während sich die Cimbern nach Italien 
gewandt haben. In diesem Jahre kommt der Dichter Ar- 
chivs nach Kom. 

653. 101. 6. 

. C Marius 5. M. AquilUus. 
Marius kommt dem Proconsul Catulus zu Hülfe, und 
beide schlagen die Cimbern ohnweit Verona,, so dafs Rom 
nun gesichert ist vor dem Andrang der Deutschen. VSTie 
mochte damals in Arpinum der Name Marius in Aller 
Munde sein ! Mit welcher Lust mochte Cicero — denn Kna- 
ben von seinen Anlagen, wie sie ein achtsames Auge auf das 
haben , was in ihrer Nähe vorgeht, pflegen auch auf das 
zu horchen, was von den Älteren in ihrer Umgebung mit 
Theilnahme lebhaft besprochen wird — Marius', seines 
Landsmanns und Verwandten '), Thaten und Ruhm ver- 
nehmen! 

654. lÖO. 7. 

C Marius 6. L. Valerius Flaccus. 
Dieses Jahr bezeichnen die TJnruhen, die der Tribun 
L. Saturninus und der Prätor Glaucia erregten, anfangs 
unter Marius' heimlicher Begünstigung, dann, da dieser 
sich von den Allzuverwegenen lossagte, zu ihrem Verder- 
ben^ imgleichen Q. Metellus' aristokratische Standhaftigkeit, 
die Cicero'n späterhin so oft als Ideal und Muster diente. 

^^^/¥^. ^) %• ß78, 1^ Cicero's Grofsvater hatte eine Vaters -Schwester 
des Marius zum Weibe. 
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Vielleicht schon in diesem Jahre wohnte Cicero in 
Rom 9 denn in der Rede für den Arcbias (1) sagt er: ,,so 
weit er in seine Knabenjahre zurückblicken könne, finde 
er diesen Mann als seinen Führer zu den Wissenschaften/^ 
Ohne Zweifel erkannte der Vater bald die natürlichen An- 
lagen seiner Söhne ^ und eilte ^ diesen in Rom, wo er ein 
eigenes Haus besessen haben soll, die gehörige Ausbildung 
zu verschaffen. Der Redner Crassüs leitete ihre Bildung, 
wie die ihrer Vettern Aculeo (de Or. 2, 1), und sorgte für 
Lehrer 9 deren Einsicht er selbst benutzte. So schenkte 
auch Antonius dem Knaben Cicero Aufmerksamkeit, und 
beantwortete gern ^die Fragen des Wißbegierigen (das.)? 
wie dieser denn überhaupt durch seine außerordentlichen 
Talente bald in weiterem Kreise Verwunderung erregte^ 
Als (i. J. 660) ein vorzüglicher Rhetor, L. Plotius Gallus, 
eine lateinische Schule eröffnete, und Cicero seines Unter- 
richts zu geniefsen wünschte, ward er durch die Autorität 
gelehrter Männer davon abgehalten; sie meinten, ^^ durch 
Griechische Übungen werden die Geister besser gepflegt^* 
(Suet« de illustr. Rhetor 2 *)). Von Archias ward Cicero 
in der Dichtkunst unterwiesen. Auf welche Jahre das hier 
Gesagte zu vertheilen sei^ lälüst sich nicht bestimmen. 

655. 99. 8. 

M. Antonius (der Redner). A. Postumius Albinus. 

Der Proconsul M'. Aquillius beendigt den Sclaven-Krieg. 
Die Optimaten erlangen einen Triumph durch Zurückbe- 
rufung des Metellus. Aber in demselben Jahre wird der 
geboren, der der Römischen Welt durch das Volk eine 
andre Gestalt geben und sich selbst zum Herrscher erhe- 
ben sollte. (Julius Gäsar). 

656. 98. 9. 

Q. Cäcüius Metellus Nepos^ T. Didius. 
Die Lex Caecilia Didia wird gegeben: 4e legibus per 
trinundinum promulgandis. 

Ö Mm \6rgl« zu dem Obigen Quint. Inst. Orat. 1> 1, und A. Gell. 
N. A. 15, 11. 
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657. 97. 10. 

Cn. Cornelius Lentulus. P. Licinius Crassus. 

Die Censoren I^. Yalerios Flaccus und M. Antonios der 
Redner halten die Schätzung. In Spanien hat der Procon- 
sul T. Didius, unter welchem Q. Sertorius als Tribun dient, 
einen harten Kampf gegen die Celtiberer zu bestehen. 

658. 96. II. 

€^« Domitius Ahenobarbus. C. Cassius Longinu$. 
Da Ptolemäus Apion in einem Testamente das Römische 
Volk zum Erben seines Reichs^ Cyrene, eingesetzt, erklärt 
der Senat dasselbe für einen freien Staat. 

659. 95. 12. 

L. Licinius Crassus {der Redner), Q. Mucius Scä- 
vola (Pimt. Max.). 

Durch die Lex Licinia Mucia de civibus regundis wird 
eine entfernte Veranlassung zum Bundesgenossen -Kriege 



660. 94. 13. 

C. Coelius Caldus. L. Domitius Ahenobarbus. 

C. Norbanus ynrd nach seinem Tribnnate von P. Sul- 
picius Rufus als Majestätsverbrecher angeklagt, von M. An- 
tonius dem Redner aber vertheidigt, und, obgleich schuldig, 
losgesprochen. 

66L 93. 14. 

C. Valerius Flaccus. M. Herennius. 
L. Sulla ist Prätor. Didius und P. Crassus triumphi- 
ren, als Besieger des dies- and jenseitigen Spaniens. 

662. 92. 15. 

C. Claudius Pulcher. M. Perperna. 
L. «Sulla, Proprätor in Asien, setzt den Ariobarzanes 
als König Gappadoeieos wieder eäi, in welches Ltnd Mi- 
thridates, König von Pontus, eingefallen war. 
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663. 91. 16. 

L. Marcius Philippus. Sexi. Julius Cäsar. 

Der Volks - Tribun M. Livios erregt Unruhen^ indem er 
die Graccfaischen Verordnung^en zu erneuem sucht« Da er 
ein Gesetz: de cimttUe seciis danda durchsetzen will, wird 
er erschlagen, veranlafst aber den Bundesgenossen -Krieg, 
der noch in diesem Jahre ausbricht. 

In dieses Jahr setzt Cicero das Gespräch, welches die 
Bücher de Oratore enthalten; in demselben stirbt der Red- 
ner Crassus, was in dem eben genannten Werke (3, 1. 2) 
so herrlich geschildert wird. 

Wiewohl sich Cicero \iel mit der Dichtkunst beschäf- 
tigt — sein Gedicht Pontius Glaucus (Plut. Cic. 2) fällt in 
diese Zeit — so entzieht er sich doch den ernsteren Stu- 
dien nicht. 

664« 90. 17. 

L. Julius Cäsar* P. Rutilius Lupus. 

Der Bundesgenossen -Krieg wird auf beiden Seiten mit 
grolser Anstrengung geführt. Die Lex Juiia giebt den La- 
tinem und einigen Städten Hetruriens das Bürgerrecht. 
Mithridates fällt in Cappadocien und Bithynien ein> wird 
aber von den Legaten BT. Aquillius und Manilius Mancinus 
i4irückgetrieben . 

Im Brutus (88) sagt Cicero: Hortensio fl^rente Cras- 
sus est mortwusy Cotta pulsus^ judicia intermissu beltoj fi/as in 
forum venimus. Crassus starb am 20. September de« vori- 
gen Jahres (De Or. 8, 2)5 wenige Tage darnach ward C* 
Cotta vom Tribunat ausgeschlossen > und sah sich nach ein 
Paar Monaten genöthigt die Stadt zu reriassen. Dies ge* 
schah also ganz am Ende des Jahres 663, oder im Anfange 
des nächsten; in diesem letztern wurden die Gerichte sus- 
pendirt. Demnach ist es wahrscheinlich, Cicero habe im 
Januar d. J. 664^ bei vollendetem sechszehnten Jahre, wie 
damals Gebrauch war, die männliche Toga erhalten^ und 
habe mit Antritt des siebenzehnten das Forum zu besuchen 
angefongen. Jetzt führte ihn wohl sein Vater bei dem be« 
rühmten Reclitsgelehrten, dem Augur Quintus Muoius Scä- 
vola, ein (de Amic* i. Brut. 89), von dessen Seite er nun 
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nicht wich, nach dessem Tode erst er sich zn dem gleich 
berühmten Pontifex Maximus Quintas Mucius Scävola hielt. 
In dieser Zeit mnfs Cicero die Phänomena und Pro- 
gnostica des.Araius in lateinische Verse gebracht haben, wo- 
von wir noch Fragmente besitzen (De Nat. D. 2, 41 ff. n. 
a. a. O.)« D^ epische Gedicht, das dem Marios znm Hel- 
den hatte> — einBmchstück von demselben finden wir: de 
Div. 1, 47 — ward wohl in einer etwas spätem Zeit ver- 
fafst, doch schwerlich erst nach dem Tode des Snila '). 
Von Lehrern der Philosophie liebte Cicero in den frühe- 
sten Jahren seiner Bildung besonders den Epicureer Phä- 
drus (Ep. 197, 2). 

665. 89. 18. 

Cn. Pompejus Siraho. i. Portius Cato. 

Durch die Lex Plautia Papiria wird den verbündeten 
Städten Italiens, mit Ausnahme der Samniter und Lucaner, 
das Bürgerrecht zugestanden. Inzwischen hat Mithridates 
den König Nicomedes von Bithynien besiegt und verjagt. 

VVie vielseitig die Bildung Römischer Jünglinge, bei 
der einen Richtung auf den Staat, war, sehen wir auch 
daraus, dafs Cicero in diesem Jahre^ im Bundesgenossen- 
Kriege^ Dienste that, und zwar in dem Heere des Consuls 
Cnäus Pompejus, dessen Sohn nachmals so berühmt ward. 
Einer Scene aus diesem Kriege, der er beiwohnte, gedenkt 
er in einer der Philippischen Reden (12, 11). Sein Dienst 
im Kriege mag indefs nicht bedeutend gewesen seinf denn 
im Brutus (89) sagt er ausdrücklich > dafs er sich in dem 
Jahre vor dem Consulat des Sulla und Pompejus (666), un- 
ter Anleitung des Scävola, ernstlich mit dem bürgerlichen 
Rechte beschäftigt habe. 

>) Wie Hand meint, in der £rsch-Gi:iiberschen Encyclopädie, Th. 
17^ S. 240 ; in welcher Stelle mau das JVöthige über Cicero den Dich- 
ter findet. Scävola lobte den Mar ins (De Legg. 1/1). Mag dies 
der Augur sein, der 'waHrscheinlich im Anfang <)e8 Bürgerkrieges^z wi- 
schen Marius und Sulla starb, oder der Pontifex M., der i. J. 672 
durch Marius den Jüngern umkam (De Nat. D. 3^ 32) — in beiden 
Fällen ergiebt sich die Unrichtigkeit jenes späteren Datums. Quinti- 
lian urtheilt über die Poesie Cicero's: Carminibus utinam ptperciaeif 
quae non demrunt carpere maligni, Ipstt. Or* 12# h ^4. 
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666. 88. 19. 

L. Cornelius Sulla. Q. Pompejus Rufus. 

Der Bundesgenossen -£^eg wird durch Q. Pompädius // 
Silo fortgesetzt^ d^r aber mit dem Samniter- Heere dem 
8er. Sulpicins erliegt. Hierdurch, und -weil die Römer, 
in Sorgen wegen Mithridates, allen Italern das Bürgerrecht 
zuerkennen, wird der Krieg beendigt. Dem Consul Sulla 
wird die Proyinz Asien und die Führung des Mithridati- 
sehen Krieges übertragen. Der Tribun P. Sulpicins setzt 
mit Gewalt durch, dab die neuen Bürger und die Freige- 
lassenen in alle 35 Tribus aufgenommen werden und in ih- 
nen stimmen sollen. £r nimmt tumultuarisch dem Sulla 
die Proyinz und den Oberbefehl, die ihni zuerkannt worden, 
und wendet beide dem Marius zu. Jener flüchtet zu sei- 
nem schon versammelten Heere, führt dieses gegen Rom, 
und hebt die Sulpicischen Verordnungen auf. Sulpicins 
kommt um 5 Marius und sein Sohn werden geächtet^ und 
fliehen. Sulla zieht nun gegen Mithridates, der fast die 
ganze Pro\inz Asien besetzt hat. 

In diesem Jahre kam der Academiker Philo mit vielen 
angesehenen Atheniensern, flüchtend in den Unruhen des 
Mithriddtischen Krieges, nach Rom^ wo Cicero, weil die 
ordentliche Form der gerichtlichen Verhandlungen für im-* 
mer vernichtet schien, mit grofser Liebe die Philosophie 
umfassend, sich ihm ganz hingiebt (Brut. 89. De Nat. D. 
1, 3. Ep. 197, 2). Wichtig waren ihm indefs die Reden ^^^^ 
des Tribunen Sulpicins, die er täglich hörte; sie lehrteir 
ihn die Künste der Demagogen (Brut. 89). 

667. 87. 20. 

Cn. Octavius. L. Cornelius Cinna. 
Archelaus, Admiral des Mithridates, war in Athen freu- 
dig aufgenommen worden. Während nun Sulla das ganze 
Jahr mit Belagerung der Stadt und der Häven zubringt, 
verfolgt der Consul Cinna des Sulpicins' Pläne, wird von 
seinem Collegen Octavius, der an der Spitze der Optima- 
ten steht, vertrieben, schafft sich ^ber im südlichen Italien 
ein Heer, verbindet sich mit Marius, und kehrt mit diesem 
nach Rom zurück. In der nun folgenden Proscription wer- 
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den, unter andern ausgezeichneten Männern, die Redner 
M. Antonius, Q. Catulus und C. Julius grausam ermordet 
(Brut. 89). Man lese Cicero's Klage hierüber: De Or. 3, 
3. Er selbst sollte das Schicksal des M. Antonius durch 
dessen Enkel erfahren. 

In dieser Schreckenszeit hielt sich Cicero ruhig; und 
hörte den Rhetor Molo von Rhodus, actorem summum cau- 
sarum et magistrum (Brut. 89, 90.). Immerfort beschäftigte 
er sich ferner in dieser Zeit, um seinen Stil zu bilden, 
mit Übersetzungen aus dem Griechischen, so des Xenophon- 
tischen Oeconomicus (de Off. 2, 24). 

668. 86. 21. 

L. Cornelius Cinna 2* C. Marius 7. 

Sulla erobert Athen und die Häven, bis auf Munychia, 
am ersten März. Dann schlägt er das Heer des Mithrida- 
tes bei Chäronea. Marius stirbt gleich im Anfang des Jah- 
res. Der ihm substituirte Consul L. Valerius Flaccus geht 
nach Griechenland, um Sulla'n, der bereits mit Archjßlaus 
unterhandelt, den Oberbefehl abzunehmen. 

Um diese Zeit fing Cicero an über die Theorie der Re- 
dekunst zu schreiben, und vielleicht verfafste er schon jetzt 
die Bücher de Inventione (eigentlich Rhetorica), die er 
späterhin mifsbilligte ( man glaubt , von diesen Büchern 
spreche Cicero: De Or. 1, 2). Sie sind der Anfang eines 
umfassenderen Werkes, das aber nicht zu Stande kam ')• 

669. 85. 22. 

L. Cornelius Cinna 3. Cn. Papirius Curbo. 
Die Consuln rüsten sich in Rom zum Kriege gegen 
Sulla. Viele der Vornehmsten flüchten zu letzterem nach 



^) S. Ersch und Grubers Encydop. Art. Cicero. S. 207. 8. Hier 
findet man auch das Urthcil der Gelehrten über die tier Bücher ad 
Herennium, die früher von Einigen dem Cicero beigelegt wurden. 
Hand, der. Verfasser jenes Artikels, findet wahrscheinlich , dais dies« 
Bücher und die de Inventione, die Vieles mit einander gemein haben, 
lycine gemeinsame Entlehnung aus einem Lefarvortrage oder Lehrbuche, 
und zwar eines lateinischen Rhetoren, seien $ wobei man annehmen 
könne^ die Bücher ad Her. seien später abgefafst worden (wegen 4, 
54).*' Schütz, in den Prolegomm. zu Cicero's rhetorischen Werken, 
ist der Meinung, sie können dem Gnipho (Suet. de cl. Gr. 7) beige- 
legt werden. 



Digitized by VjOOQIC 



u 

Griecheidaiid. C. Fimbria föfart, da Flaccus darch die auf- 
rührischen Krieger getödtet worden, den Krieg gegen Mi- 
thridates für die Marianer, und mit Glück, 

670. 84. 23. 

Cn. Papirius Carbo 2. L. Cornelius Cinna 4. 
Als der Consul Cinna gegen Snlla nach Asien schiffen 
will, wird er zu Ancona von seinen Soldaten getödtet. 
Sulla schliefet in Asien den Frieden mit Mitbridates abf 
dann settt er nach Griechenland über. 

Cicero setst mit grofsem Eifer seine Studien fort. Bei 
dem Stoiker Biodotus, den er zli sich in seine Wohnung 
nimmi; (in welcher derselbe auch späteriUin starbt Ep. 4ß^/T.Xr Zl/ 
6), treibt er besonders die Dialektik {EtxiU 90). Kein Tag 
verging ohne RecMibungen; meistens dedavürte er grie- 
i diiflch, doch auch in der Muttersprache. 

671. 83. 24. 

L. Cornelius Scipio. C. Junius Norhanus. 
Sulla landet bei Brundisium^ nachdem die Consuln, im- 
gleichen Sertorius und Marius der jüngere ein mächtiges 
Heer gegen ihn aufgebracht. Er schlägt den Consul Nor- 
banus bei Canusium; das Heer des Scipio geht zu ihm 
über; und Pompejus führt ihm Truppen zu, die er im Pi- 
cenischen geworben. ^DasCapitol, vom Blitz getroffen, geht 
im Brande auf. 

672. 82. 25. 
C. Marius. Cn. Papirius Carbo 3. 

Sulla siegt vollends über die Marianer in Italien, für 
ihn Pompejus in Gallien über Carbo ^ den er in Sicilien 
zum Gefangenen macht und tödtet (im nächsten Jahre in 
Africa, wo Cn. Domitius Ahenobarbus ihm erliegt). Der 
Consul lÄarius (26 Jahre alt) tödtet sich selbst in Präneste, 
und nun ergiebt sich diese Stadt. Sulla ächtet die Maria- 
ner, und wird zum Dictator auf Lebenszeit ernannt. Pom- 
pejus sein Eidam. 

673. 81, 26. 
HL Tullius DeculcL Cn. CormliMS DoiabeUa. 
Leges et ßudicia constitutum recupercUä respubiica (Brut. 

90). Sulla giebt dem Senate das Richteramt wieder, be- 
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schränkt die Macht der Tribunen^ triumphirt über Mi- 
thridates. 

Cicero tritt um diese Zeit als gerichtlicher Beistand 
auf; er hält, in causa privata, die Rede pro P. Quintio, 
die uns geblieben ist. 

674. 80. 27. 
L. Cornelius Sulla 2. Q. Cäcilius Metellus Pius. 

Nola, welches noch immer von den Samnitem behaup- 
tet ward, ergiebt sich; und so ist der innere Krieg beeo- 
digt. Sulla stiftet dreiundzwanzig Colonieen für seine Ve- 
teranen. Sertorius^ als Marianer, hält sich in Spanien« 
Pompejus triumphirt über Hiarbas von Numidien, der dem 
Domitius Beistand geleistet« 

Cicero vertheidigt den Sextus Roscius vonAmeria, der 
des Vatermords angeklagt war. Prima causa pubiica, pro 
Sex, Roscio dicta^ tanium commendationis habuit, ut non ulla 
essetj guae non digna nostro patrocinio videretur. Brut. 90. 
Wir haben diese Rede^ über deren Kühnheit man de Off. 
2, 14. nachsehe. In dieselbe Zeit fallt vielleicht die Rede 
für den Meuchelmörder Varrenus, der jedoch nicht losge- 
sprochen ward. Wir haben nur Fragmente von ihr. 

Cicero hört abermals den Rhodier Molo, der als Ge- 
sandter seiner Stadt gekommen war, um im Senate Beloh- 
nung für ihre Treue ausa^uwirken (Brut. 90). 

675. 79. 28. 
L. Servilius Vatia. Appius Claudius Pulcher. 

Sulla legt die Dictatur nieder. 

Zu dieser Zeit, wenigstens vor seiner Reise nach Grie- 
chenland, vertheidigte Cicero die Sache einer Frau aus 
Arretium, der man die volle bürgerliche Freiheit absprach, 
§egen den damals berühmtesten Sachwalter Cotta (pro Caec. 
33). Hier hatte er, wie bei der Vertheidigung des S. Ros- 
cius, den Sulla zu fürchten^ denn der Procefs hing mit 
dem Umstände zusammen, dafs Sulla den Arretinern das 
Römische Bürgerrecht genommen. 

Dann reisete Cicero nach Griechenland, nicht, wie 
Plutarch sagt (Cic. 3), aus Furcht vor Sulla — dafs ^r die- 
sen nicht fürchtete, beweiset die Rede für den S. Roscius — 
sondern um sich in seiner Kunst zu vervollkommnan, und 
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eine Weise in ibr zu gewinnen, die sich mit seinem nicht 
starken Körper vertrüge (Brut. 91). Er kam nach Athen, 
und beschäftigte sich zunächst sechs Monate läng mit der 
Philosophie unter dem Antiochus von Ascalon, dem vor- 
nehmsten Lehrer der alten Academie (Brut. 1. c. Plut, Cic. 
4.)« Mit ihm studirte damals sein Bruder Quintus, sein 
Vetter Lucius und T. Pomponius Atticus (de Finn. 6, 1). 
Zur selben Zeit übte er die Redekunst unter Demetrius 
Syrus (Brut. 1. c). Auch hörte er die Epicureer Zeno und . 
Phädrus, um tiefer in ihr System einzudringen^ zugleich 
uni Atticus' willen, der demselben anhing (de Finn. 1, Sj 5,1) .^- Yß ^^ 

676. 78. 29. 

M. Aemilius Lepidus. Q. Lutatius Catulus. 

Sulla stirbt 7 60 Jahre alt. Der Consul M. Lepidns 
sucht die Einrichtungen desselben zu ändern, wird aber von 
seinem Collegen gehindert, und g^ht in seine Provinz, das 
jenseitige Gallien > wo er mit Krieg droht. Q. Metellus 
führt den Krieg gegen Sertorius, der in Spanien fast ein 
eigenes Reich gestiftet hat. 

Cicero durchreiset Asien, übt sich mit Menippus von 
Stratonice, damals dem berühmtesten Redner jenes Landes $ 
imgleichen pflegt er Umgang mit Dionysiüs von Magnesia, 
Aeschylus von Cnidus und Xenocles von Adramyttium, die 
er den besten Rhetoren Asiens zuzählt (Brut. 91). Darauf 
übt er sich von neuem unter Molo von Rhodus, durch des- 
sen Hülfe er sich des jugendlichen ihm noch anklebenden 
Schmuckes und Überflusses entäufsert (Brut. 1. c). Noch 
hört er zu Rhodus den Stoiker Posidonius (De Nat. D. 1, 3). 

677. 77. 30. 

D. Junius Brutus. Mam. Aemilius Lepidus. 

Q. Catulus, als Proconsul, schlägt den M. Lepidus, der 
gegen Rom zieht> an der Mnl vischen Brücke, dann, mit 
Pompejus verbunden, in Hetrurien, wodurch er ihn nach 
Sardinien zu fliehen nöthigt; hier stirbt derselbe bald^ ein 
Theil seines Heeres begiebt sich zu Sertorius nach Spanien. 
Dahin wird Pompejus mit gleicher Gewalt wie Metellus ge- 
sandt; er ist aber anfangs nicht glücklich. 

Cicero kehrt nach Rom zurück, non modo exercitatior^ 
sed prope mutatus (Brut. 91); auch in Hinsicht auf seinen 
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ROrper. Damals thaten sich in Rom vorfallen Rednern 
€otta und Hortensius hervor (Er. 1. c), der letztere acht 
Jahre älter als er selbst. 

Wahrscheinlich heirathete Cicero in diesem Jahre Te- 
rentia. Sie scheint von gnter Familie gewesen £u sein; ihre 
Schwester, Fabia, war Vestalin (Ascon. ad Or. in Toga cand,). 

678. 76. 31. 

Cn. Octavius. C. Scrihonius Curio. 

Sertorius hält sich, darch die Hispanier unterstützt, 
trefflich gegen Metellus und Pompejus. Die Tribunen, na- 
mentlich Sicinius, suchen, gegen die Sullanischen Einrich- 
tungen, ihre Macht zu heben. Die Consuln und der SenaC 
widerstehen. Sicinius kommt in einem Aufstande um. 

Cicero hält mehrere gerichtliche Reden (Brut. 92), un- 
ter andern die noch vorhandene für den Comöden Roscius, 
von dem er, wie voii dem Tragöden Aesopus, sich in der 
Action hatte unterweisen lassen (Plut. Cic. 6). 

Er wird dann, und zwar im gesetzmäfsigen Alter {anno 
suo), zum Quästor ernannt, und durch das (jOOS fallt ihm 
das Lilybetanische Sicilien zu. Hortensius erhält die Ae- 
dilitä^ (Brut. 1. c). 

679. 75. 32. 

L. Octavius. C. Aureliua Cotta. 

Die Tribunen erhalten wiederum das Recht sich um 
Ehrenämter zu bewerben. Bithynien, vom Könige Nicome- 
des als Erbschaft den Römern überlassen, wird Provinz. 
Cilicien fügt P. Servilius Isauricus durch Waffengewalt 
dem Reiche zu. Der Kampf gegen Sertorius wird fortge- 
setzt. IMithridates geht mit Erneuerung des Krieges um. 

Cicero verwaltet, unter dem Prätor Sex. Peducäus, die 
Quästur (In Verr. Act. 2, lib. 5, 14. Brut. c. 29). 

680. 74. 33. 

L. Licinius Lucullus, M. Aurelius Cotta* 
Mithridates dringt mit einer grofsen Macht in Asien 
ein. Der Krieg gegen ihn zu Lande wird dem Consul Lu- 
cullus, zu Wasser dem Collegen desselben übertragen. Me- 
tellus und Pompejus müssen dem Sertorius fast aus Spanien 
weichen. Mithridates belagert Cyzicus, wird aber vonLu- 
cullus eingeschlossen. 
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Cicero kehrt aas Sictiien nach Rom zurück (Pro« Plaac. 

26. 27). 

681. 73. 34. 

M. Tarentius Varro. C. Cassius Varus 
Mithridates y der darch Hanger fast sein ganses Heer 
verloren hat, flieht zu Wasser, and büfst in einem Sturme 
seine Flotte ein. Der Sclaven- Krieg beginnt im südlichen 
Italien unter Spartacus. C. Verres miJEshandelt, als Pro- 
prätor, Sicilien^ dasselbe thut er in den beiden folgenden 
Jahren. 

Cicero ist in diesem, wie in den folgenden Jahren Ihä- 
tig auf dem Forum. 

682. 72. 35. 

L. Gellius Poplicola. Cn. Cornelius Lentulus Clodicmus. 
Der Sclaven- Krieg wird von Spartacus mit Glück ge- 
führt^ Sertorius von empörten eigenen Kriegern ermordet, 
nachdem er sich acht Jahre lang als Feldherr gehalten. Da 
Perperna den so erledigten Oberbefehl an sich reifsen will, 
wird er von Pompejus überwunden und getödtet. Lucul- 
lus dringt in Pöntus ein, und belagert Amisus, Cotta Heraclea. 

683. 71. 36. 

Cn. Aufidius Orestes. P. Cornelius Lentulus $ura. 
M. Crassus, als Prätor > streitet glücklich gegen die 
Sclaven ; Spartacus kommt um. Den Rest vernichtet Pom- 
pejus, der eben aus Spanien zurückkehrt. M. Antonius 
(Vater des Triumvirn) mifsbraucht den ihm anvertrauten 
Befehl, zu Wasser die Küsten zu decken, und kommt, von 
den Cretensern besiegt, um. LucuUus, der bei Amisus den 
Murena zurückgelassen, kämpft in Cappadocien anfangs un- 
glücklich mit Mithridates. Dann schlägt er denselben in 
die Flucht. Metellus und Pompejus triumphiren über 
Spanien. 

684. 70. 37. 

M. Licinius Crassus. Cn. Pompejus Magnus (legi- 
bus solutus). 
t)ie Consuln stellen die tribunicische Gewalt wieder 
her. Durch die Lex Aurelia bekommen der Senate die Rit- 
ter und die Tribuni aerarii gleichen Antheil an den judi- 
ciis publicis. Lucullus erobert Amisus und Sinope nebst 
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anderen Städten. Cotta giebt das eroberte Heraclea der 
Plünderung Preis. Mitbridates flüchtet zu Tigranes von 
Armenien, seinem Eidam, der damals den gröfsesten Theil 
Syriens besafs. 

Cicero, designirter Aedil, fordert, als Patron Siciliens, 
den Verres vor Gericht; nnd so tritt er zum ersten und 
einzigen Male als Ankläger auf. Durch die Rede: Divi- 
natio in Q. Gaecilium beseitigte er einen andern Ankläger^ 
und bewirkte, dafs ihm die Anklage überlassen ward 5 er 
setzte Vertrauen in seine Kunst^ die ihm ihre Reife erlangt 
zu haben schien (Brut 92). Um sich auf den höchst wich- 
tigen Procefs vorzubereiten, machte er eine Reise nach 
Sicilien, und durchzog dasselbe. Dann, ain 7. August, trat 
er mit einer die Verbrechen des Verres kurz andeutenden 
Rede auf, von der wir nur die Einleitung besitzen. Als 
Verres, von seinem Patron Hortensius verlassen, plötzlich 
sich selbst verbannte, schrieb Cicero, zu eigener Rechtfer- 
tigung, die in's Einzelne gehende Anklage in fünf Büchern, 
welche wir besitzen (Über sie Cic. Orator, 29. 62). 

(In diesem Jahre wird Virgil geboren). 

685. 69. 38. 

Q. Hortensius. Q. Cäcilius Metellus Creiicus. 

LucuUus geht über den Euphrat, und belagert Tigra- 
nocerta, Tigranes' Hauptstadt. Da dieser zum Entsatz her- 
beizieht, schlägt er ihn aufs Haupt. Tigranocerta wird 
eingenommen. Der Tempel des Capitolinischen Jupiter> 
neu hergestellt, wird durch Q. Catulus geweihet. 

Cicero, in diesem Jahre Aedil, giebt in mäfsiger Weise 
die herkömmlichen Spiele (Pro Mur. 19. De Off. 2, 17). 
Er vertheidigt den M. Fontejus, der wegen ungesetzlichen 
Benehmens in disr Provinz Gallien angeklagt war 5 von 
welcher Rede wir nur Bruchstücke haben. VVahrscheinlich 
gehört in dieses Jahr auch die Rede für den Cäcina, in 
causa civili. (Über einige andere in den letzgenannten 
Jahren gehaltene Reden, von denen wir Bruchstücke haben, 
für den M. TuUius und P. Oppius,' sehe man nach* E. und 
Gr. Encyclopädie, Th. 17, S. 218.) 
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ERSTER ABSCHNITT. 



Briefe Cicero^s^ 



vor 



dessen Consulat geschrieben. 

In den Jahren der Stadt 686 bis 689. 
V. C. Geb. 68—65. 



Cicero^ strebend nach der höchsten Würde. 
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Übersicht des Oeschichtlicheii; 



J.d.St.686. V. CG. 68. Cic.39. 
L. Cacüius Metellus. Q. Marcius Rex. 

Da Lucullas Artaxata bedrängt, wird er durch eiaen 
Aufstand seiner Krieger zurückgehalten; er zieht sich zu- 
rück, nimmt Nisibisf und während er hier Überwinter t, 
erobert Mithridates Klein -Armenien wieder. Der Procon- 
sul Q. Metellus bezwingt Greta. 

• Mit diesem Jahre beginnen die Briefe Cicero's. 

687. 67. 40. 

C. Calpurnius Pisa. M. Acilius Glahrio. 

Mithridates flieht in Pontus ei%, sdilägt den Legaten 
Triarius, und nimmt sein Reich wiederum in «Besitz. La- 
collus, der sidi gegen Tigranes wendet, wird von seinem 
Heer« verlassen, da der ihm bestimmte Nachfolger, der 
Coosul M'. Glabrio, schon nahe ist. Diesen aber will das 
Heer nicht, und er zeigt sich un&hig. Der Tribun Gabi- 
nius giebt ein Gesetz, wodurch dem in Asien weilenden 
Pampejus der Oberbefehl im Kriege gegen die Seeräuber 
ertheilt wird, mit sehr ausgedehnter Gewalt. 

688. 66. 4L 

M. Aemäius Lepidus. L. Vokatius TuUus. 

Dieser Krieg wird rasch beendigt, schon im Sommfer, 
da er im Frühjahr begann. Durch die Lex Manilia erhält 
Pompejus nun den Oberbefehl im Mithridatischen Kriege. 
Plötzlich ändert sich Alles. Mithridates, bei dem nachma- 
ligen Nicopolis am Euphrat besiegt, flieht nach Colchis; 
Tigranes demüüiigt sich \or Pompejos, und erhält^ oäü 
einiger Schmälerung, sein Reich wieder. 

Cicero ist Prätor. 

2* 
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689. 65. 42. 
L. Aurelius Cotta. L. Manlius Torquatus. 

Pompejus -verfolgt den in sein bosporanisches Reich 
fliehenden Mithridates, und besiegt die Albaner. Dann 
kehrt er nach Pontus zurück, welches Reich er £u einer 
Provinz macht. Dejotarus, Tetrarch in Galatien, erhält 
Klein •Armenien. (In diesem Jahre wird Horaz geboren.) 



Die eilf ans diesem Zeiträume nns erhaltenen Briefe 
Cicero's sind alle an seinen Frennd Atticns gerichtet, der 
während desselben in Epirus, wo er, in der Nähe von 
Buthrotnm, beträchtliche Güter besafs % oder in dem von 
ihm so geliebten Athen lebte. Gerade in dem Jahre, womit 
nnsere Briefe beginnen, befand er sich am letzteren Orte. 
^'/jS^. (Ep. 1,3.) 

Mehr und mehr näherte sich der Römische Staat der 
Katastrophe, die ihn nnter die Herrschaft eines Einzigen, 
des ehrgeizigen, znm Gebieter Roms durch Natur und Um- 
stände bestimmten Cäsar '), beugen sollte, und Pompejus 
ahndete jetzt noch nicht, dafs er (in seinem ersten Consu- 
late, J. d. St. 684.) den durch Sulla sehr beschränkten Tri- 
bunen ') eine Gewalt wiedergegeben habe, die einst sein 
gröfserer Gegner zu seinem yölligen Verderben gebrauchen 
sollte. In dem ersten der obengenannten Jahre ward der 
Glückswechsel, den LucuUus in Asien erfuhr, Anlafs, dafs 
Pompejus, den schon früh Sulla den Grofsen genannt, 
den man bis zu dieser Zeit und noch lange nachher ein 
Kind des Glücks nennen konnte^ noch höher stieg in der 
Gunst desselben, noch höhere Stufen itti Staate erreichte. 
Nachdem ihm durch das Gesetz des Tribunen Gabinius, 
damit er den Krieg gegen die das Wohl und die Ruhe des 



*) Com. Nep. Vit. Kit. 14. Die Lage der Stadt Buthrotum (jetzt 
Butrinto) Virg. Aen. 3, 292. 

*) C. Julius Cäsar, geboren J. d. St. 655. (v. C. G. 991, w^rd 
OnSstor nicht vor dem legitimen Jahre, Aedil 6d9 (65), Prätor in dem. 
Jahre nach Cicero's Consulat, Pontifex Maximus i¥ährend desselben. 

') Lex Cornelia, 673 (81). 
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Staates störendeo Seeräuber mit Nachdrack führe, die 6ea 
walt Über das ganze Mittelmeer und dessen Küsten bis tief 
in das Land hinein verliehen war, wurde im nächst^i Jahre 
diese Gewalt noch yermehrt, indem ein anderer Tribun, 
Manilius, durch ein Gesetz ihm die Führung des Krieges 
gegen Mithridates übertrug. Die Tribunen hatten Ursach, 
sich dem Erneuerer ihrer Macht dankbar eu erweisen; 
und was konnten sie nicht damals von diesem hoffen! Eben 
defshalb widersetzten sich Hortensius, Gatuius und andere 
Häupter des Senats, wie die ganze Partei des LucuUus dem 
Cresetze (Pro lege Man, 17. 20. Vergi. Dio Cass. 36, 26). 
Cicero aber, damals Prfitor, wandte, wie auch Cäsar that '), 
s^n ganzes, grofses Ansehn für dasselbe auf f und einen ge- 
schickteren Patron — die Rede für das Manilische Gesetz 
ist Zeuge — hätte sich Pompejus nicht wünschen können. 
An diesen ausgezeichneten Mann, von dem er in der er«« 
wähnten Rede (14) sagt^ er sei durch eine besondere Gnns| 
.der €rötter der Römischen Welt geschenkt, lehnte Cicero 
sein Glück* Eine persönliche Neigung, die, wie oft sie audi 
übel belohnt ward, wie manchen Stofs sie auch erlitt, doch 
nie ganz erlosch, knüpfte ihn an denselben; zugleich sah 
er ihn als eine Hauptstütze der öffentlichen Vyohlfahrt an; 
und in welchem WafFenglanze stand jetzt Pompejus da! 
Zwar konnte einem Manne von Cicero's Grundsätzen die 
erneuerte Macht der Tribunen nicht erfreulich sein, ihm^ 
der, um gegen die Macht des Volkes ein Gegengevricht zu 
schaffen, den Ritterstand mit dem senatorischen enger zu 
verbinden sich so sehr bemühete, und gewifs hoch erfreut 
war über das Gesetz des Tribunen L. Roscius Otho, weU 
ches (i. J. 687) den Rittern abgesonderte ehrenvolle Plätze 
im Theater zuerkannte (Pro Mur. 19 ')). Auch mochte er 
damals schon ahnen, .Pompejus werde nicht der Mann sein, 
die Macht der Tribunen, wenn dieselbe sich einmal wider 
ihn erheben sollte, zu brechen ; wie denn die Gründe, die 
er später in dem Buche über die Gesetze (3, 11) für den 
Hersteller der tribunicischen Gewalt gegen seinen Bruder 
Quintus auffährt, bei'm Licht betrachtet, eben dieses zu 



*) Den Grand s. unten, im 2. Abschnitt. 
>) luv. Sat. 3, 169. 
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ernennen ^ben; wobei er iadefa verschwelte dars Vom* 
pejQ«, um höher sa steigen, des Beistandet der Tribunen 
und des Volks bedurfte« Aber Cicero's Grundsätze moch- 
ten Yor seinem Consulate noch nicht zn voller Festigkeit 
gediehen sein ; gewifs that er Vieles, um das Volk £u ge- 
winnen, da ihm ja die höchste Würde noch ^u erstreben 
war; und dann war er wohl auch jetzt schon überzeugt^ 
da£s dieser Pompejus, wenn es wiederum zu etnem Kampfe 
zwischen dem Volke und den Vornamen utid Beichen 
kottimen sollte, auf der Seite derer stehen werde, bei denen 
noch ein Gefühl für die alte Würde der Republik war 

^.X/. (284, 2)^ und diese Überzeugung sah er nachmals gerecht- 
fertigt^ wiewohl unter Umständen, welche die an sie sich 
knüpfenden Hoffnungen niederschlagen mufsten« 

Waa die Rede für den Manilius betrifft, so dürfen wir 
nicht vergessen, dafs Pompejus in der That der Mann war, 
dessen Rom bedurfte, um den langwierigen und bedenk- 
lichen Krieg mit Mithridat zu beendigen. Lucuilus von 
sesnen Kriegern verlassen, den Demokraten in Rom verha&t^ 
Mithridates und Tigranes wieder im Besitz ihrer liänder, 
und mächtig wie je, Glabrio^ im vorigen Jahre vom Senat 
dem Lucullus zum Nachfolger bestimmt, noch in Asien, 
jenen nicht gewachsen; und Pompejns, im vollen Glanz sei- 
nes Ruhmes in Asien stehend, vom Heer vergöttert, damals 
ein sidii^res Pfand für jeglichen Sieg* 

Von Dingen, die das öffentliche betreffen, enthalten 
übrigens die eilf Briefe dieser Periode nichts, die Anstalten 
abgerechnet, die Cicero für seine Bewerbung um das Con- 
sulfft trifft Wir sehen in ihnen den Mann, der, nachdem 
er bereits einige der höheren Staatswürden bekleidet, sich 
die höchste zu erringen anschickt* Dazu trieb ihn ein an- 
geborenes Streben nach dem Grofsen, mit welchem Liebe 
zum Vai^lande Hand in Hand ging; und diese, mächtig, 
, wie nie in ihm waren, überwanden den Widerwillen, der 
die mehr und. mehr sich verschlimmernde Zeit erzeugte, wie 
sie die Sehnsucht nach Mufse und den von Jugend an ge- 
liebten Wissenschaften nicht walten lielsen. Wie grofs 
aber die letztere war, davon sind die erwähnten Briefe ein 

^ ///{ lebendiges Zeugnifs. „Verkauf^ schreibt er (7, 3) im Jahi^ 
687 an Atticus, die Bücher, die du hast abschreiben lassen^ 
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ja keinem An4erQ$ sood^n bleibe bei dem GedsmlLen, sie 
mir aufsuhebeii. Meine s«iu»e Uebe wendet sieb den Bü^ 
ehern zn, wie ich das Öffentliche to hassen anfanj^e. Es 
ist kaum glaublich, wie sich dieses während der knrzen 
Zeit deiner Abwesenheit B^m Schlimmen Terändert hat.^ 

Worin diese Verschlimmerung im AUgemeinen bestand^ 
wie der Willkür, Raubsucht, Gewaltthat durch kein Ge-* 
setz mdir zu steuren war, weil nile Verhältnisse im Staat 
durch Cabale und Intrigue verschoben und zerrüttet wprent 
dies ist so oft dargestellt worden^ dafs es einer neuen Er-» 
örterung nicht bedarf; auch sind die Briefe Cicero's m 
ihrei: Masse das lebendigste Document von der Verderbt- 
Imt der Zeit, in der sie geschrieben werden. Doch müssen 
wir, den obigen Worten Cicero's infolge, annehmen, daCi 
gerade in der Perjode, worin die erwähnten ^f Briefe ge^ 
schrieben wurden, das innere Verdarben des Staates mit 
Riesenschritten seinem endlichen 2iiiele zugeeilt sei. Wi^ 
gedenken hier besonders der Willkfirli<^keit der Gerichtei 
denn da£s diese einen hohen Grad.errmcht habe, beweiset 
das im Jahre 6S7 yon dem Volkstribunen <X Cornelius, ge^ 
gebene Gesetz, welches die Edictß perpetuu gründete ^X 
Dieser Tribun, auch dtty«)h ^n Gesetz gegen den Ambitus 
und durch seine Bemühungen, dem Wucher in den Vro- 
via^ppi zu steuren, bekannt^ hatte kurz zuvor den Optima^ 
ten an*8 Herz gegriffen, indem er der Willkür des Senats, 
womit derselbe in einzelnen Fällen die Kraft 4»f Gesets^ 
aafhob, Schranken setote, durch einen Bssciilurs, dem zn^ 
folge eine solche Aufhebung n«r unter Genehmigung des 
Volkes statt find#n könne. Vor Alters war dieß die gesetat^- 
liehe Ordnung; nun aber hatte sieh der Mifsbraoch einge* 
schlichen, dafs selbst eine geringe Zahl von Senntoren dies0 
Hemmung verfiigte. Man wun^t sich, wenn m9» liest, 
dafs, als im Jahre 689 jener Cornelius als Majestätsver-^ 
bracher angeklagt ward, Hortensfus, Q. CatnluSn h, hx^ 
Colins, Metellus Pius, M. Lepidus feindlich gegen ihn zeug- 
ten $ und dies unter dem Scheine, als nähmen sie sich der 



^) Dafo die Präteren is derCivil-Bechlspflege nidrt van der Form 
tbveichen sollten, die sie selb«! bei dem AatrtAi ihres Amtes promulgirt 
battea. Ascon. in oratt. Cic. pro Coru. Dio Cass» 34, B3. 
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tribnnichchen Gewalt an, der Cornelius durch die Art 
seines Verfahrens Abbrach gethan haben sollte; tind man 
Bitiit, zu welchen Mitteln die aristocratische Partei Zuflucht 
nehmen mnfste, um sich gegen die wachsende Macht der 
Demagogen zu halten. Ohne Zweifel hatte Cornelius in 
jenen Männern Besorgnifs erweckt. Cicero vertheidigte 
ihn vier Tage hindurch, und machte seine Vertheidigung 
hernädi in zwei Veriiandlungen (actiones) bekannt'), deren 
Quintiliän und er selbst mit grofsem Lobe gedenken ')• 
Man kann sich hier der zweifelnden Frage nicht erwdbren, 
öh nicht Cicero nach Erlangung des Consulats eher auf der 
Seite der Gegner des Tribunen gewesen sein würde. In 
der Rede gegen den Vatinius giebt er zu verstehen, daf« 
jene Vertheidigung viel zu dem günstigen Erfolge s^uier 
Bewerbung um das Consulat beigetragen (in Vatin. 2). 

unmittelbar berührten Cicero'n die Cabalen', durch 
Welche die Bewerber um Staatsämter bedrängt wurden; er 
selbst klagt, in dem Jahre, da er sich zur Bewerbung um 
die Prätur anschickte: „Nieihand wird jetzt in Rom mehr 
geplagt, alsl die Candidaten ; man erlaubt sich alle mö^iehe 
Ungerechtigkeiten gegen sie** (7, 2). 

An die Reichthümer, die durch so viele Erobeirungs- 
krfege in Italien, aber bei Einzelnen, gehäuft waren^ an die 
Habsucht und Gewaltthätigkeit der Verwalter in den Pro- 
vinzen braueht nur eben erinnert zu werden ^) ; und wem 
Wäre unbekannt, in wekhem Zustande Lucullus vor weni- 
gen Jahren Asien fand! Wie diese Gräuel auf Rom zurück- 
wirken, wie der gemeine, hungernde und vergnügungssüch- 
tige Hauf^ immer feiler, immer mehr ein VVerkzeug der 
Reichen und Mächtigen werden mufste, die Verführer nicht 
besser als die Verführten^ das fällt in's Auge. 

TJnd so ist uns gleich zu Anfang durch jenes Wort 
(T, 3) die Scene geschildert vrorden, auf der wir Cicero'n 
empfinden, denken, handein und leiden sehen werden. Wie 

^) Leider sind diese bis auf venige Fragmente bei Asconius Ter- 
loren gegangen. Bei ihm lese man über das Obige den Cornelius be- 
treffende das wichtige Argumentum oratt. pro Corn. 

') Quint. ImC. or. 4, 3, 13. 8, 3, 3. €ic. Orat. 67. 70. 

^) Von Tiden Stellen fuhren wir nur eine aus dieser Zeit an : Pro 
L. Man. 22; vergl. 13. 
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er den krankhaften Znstend feines Vatertendes 'einpfiEuid, 
davon sind nnsähUge Briefe^ namentlich die eai Atücns, 
Zea^n> und gewichtigere als seine Bücher und Reden. 
Audi litt er ja schon dadurch, dafs er^ um seine im AUj^e- 
meinen edlen Zwecke zn erreidien, mit Menschen Partei 
machen murste, die meistens tief unter ihm standen^ ja mit 
Nichtswürdigen) woraus sich in der That schon die Un- 
möglichkeit des Gelingens ergiebt. Dals jener Krankheits- 
ttoff ihn nicht unberiUirt liefs, darüber haben wir uns nicht 
£u -verwundern. Eben so wenig .darüber, daüii, wie grofs 
er auch dachte> seine Gedanken nicht immer der Zeit ge- 
mäfs waren; so konnte es auch sein Handetn nicht sein« 
Aber das, was er litt, und vor allem sein Ende wird in 
jedem rein und menschlich empfindenden das Gefähl er«- 
wecken^ welches ein gro&er, wohlgesinnter Maim, kämpfend 
mit der S<^echtigkeit, den Unbilden seiner Zeit und ihnen 
unterliegend^ su eirseugen pflegt. 

Soll unser Urtheil über die Römische Welt ku Cicero^is 
Zeit unbefangen sein^ dann müssen wir immerfort beden- 
ken, wie wunderbar grofs, ja zum Ungeheuren das Staats^ 
wesen sich gebildet hatte. Die Kraft des Senats^ des von 
ihm geleiteten Volks, so ehrwürdig in den Zeiten des Pjrr- 
rhus, der ersten Punischen Kriege^ empfand jetzt aufserfaalb 
Italte» kaum einen Widerstand mehr* Als nun Rom im 
Süden, Osten und Westen erobernd vorgedrungen war, als 
es die Schlecbti^eit afrikanischer Fürsten kennen gelernt 
hatte, als asiatische Despoten mit ihrem Pomp sich vor ihm 
beugten — • war es zu verwundern, dafs ein Römischer 
Feldherr oder Senator, ein Proconsnl, ja selbst ein Legat 
sich erhaben über den Königen fühlte? Der Römische Bür- 
ger war zum Fürsten geworden, und gebot unumschränkter 
als unsere Könige; selbst Cato fand es in der Ordnung, dafs 
eine Stadt wie Antiochia ihn wie eijoen König begrüfse, 
ihn, den zu Fufs kommenden, obgleich er eine solche Ehre 
verschmähte; nur verdrofs ihn^ dafs die Stadt diese könig- 
liche Ehre eigentlich einem Freigelassenen des Pompejus 
sagedacht hatte (Plut. in Cat. 13); und in welcher Gröfse 
Cicero als Proconsul vor dem Beherrscher Cappadociens, 
vor andern Fürsten stand» das werden wir im Verlauf un- 
serer Darstellung sehen. Die Reichthümer, die durch diese 
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Herrsdhaft liach Rom floMen, übersteigen unsere Begriffe; 
sie dienten einer schrankenlosen Üppigkeit ondPniditliebef 
dran der Römer besafs nicht das feine Gefühl für das Mal^ 
und die Kunst^ was den Griechen eigen war^ aber sie dien-« 
ten vor allem dem Streben der Einzelnen nach Macht und 
Herrschaft. Doch dürfen wir hier eine Lichtseite des 
düstern Gemähides nicht unbeachtet lassen. Wohl keine 
Zeit hat so glänzende Herrschertalente entwickelt wie die, 
welche wir betrachten; wir staunen einen Pompejos an, den, 
obgleich er noch Jüngling war, ein Stilla solchen Creschäften 
und Unternehmungen gewachsen, solcher Ehre würdig hielt; 
unser Staunen wächst, wenn wir einen Cäsar die Klugheit, 
die Gröfse, das Glück des Pompejus überstralen sehn; und 
wie viele Männer sind mit ihnen, die andere Zeiten als die 
Gröfsesten angestaunt haben würden! Und sind nidit der 
•«ine Cicero und seine Werke ein gewiditiges Zeugnüs^ 
dafs grofse, geistige Bildung in der Römischen Welt Wnr^ 
sei gefafsti 

Was noch besonders jaie Zeit von anderen, namentlich 
von unserer unterschied^ sprechen wir am liebsten in den 
Worten eines geistvollen Schriftstellers aus '): „Aus. der 
Ansicht, dafs der Handel kein anständiges Geschäft s^, er* 
klärt es sich, daüs der ganze römische Waarenhandel in 
fremden Händen blieb, das Geld dagegen durch ErpreMung, 
Kriegsbeute^ Wucher^ Zollpacht, Banquiergescbäfte in die 
Hände der römischen Ritter und derjenigen Grofsen kam, 
die ihr bares Geld weder verschwenden noch in Gütern 
anlegen wollten. Pies hat dann die ganz natürUehe Folge, 
dafs Geld-Aristoeratie und Adels -Aristocratie vereinigt 
werden, der Wucher aber zunimmt, weil die Staatsgewalt, 
welche zvrischen dem Schuldner und Gläab%er vermittln 
sollte^ zum Vortheil des harten Wucherers oder ZoUpädi-* 
ters gebraucht wird, da der erste seÜMSt Regent ist, und der 
andere einen eigenen unentbehrlichen Stand im Staate bil« 
det, aus dem die Regierenden genommen werden.^ 

Es ist rührend zu sehen, wie ein grofser, edler Geist, 
der den Staat aufzugeben, oder ihm zu entsagen keines- 



F. C. ScblosseTy Univcnalfoistor. ^Jbeisicht der Geschichte d. 
alte» Weh. Th. 2, Abth. X S. 472. 
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vrag^ vnOtois Ut, wenn er desae» Verderben waSumimmt^ 
sieh sebnfiuditflYoU zu Viegwntn wendet, «nf die menschlidie 
Gebredien keinen Einünfs haben können, zu Regionen, in 
deaea er nnbeschränkt waltet, de» «ngeborn«n Adeb froh 
wird, und Kräfte gewinnt, indem er sie anstrengt« Von 
solcher Sehnsucht sehen wir Cicero'n inf dieser Periode er-* 
föllt. Während er sich nm die Prätur beyrirbt und sie 
bekleidet, anter den Maisregeln^ die er für die Erlangnng 
des Höchsten nimmt, wonach er a«f Erden traditet, ist 
s^a (wahrsdieinlich vor Kurzem erworbenes) Tuscnlanum ^) 
und die Ausschmückung desselben, bescmders desjenigen 
Th«iles> den er seine Academie, oder Gymnasium nennt 
(5, 2; 4, 6, u. a. St.X sein Lieblingsgedanke und seine tr-^A/^ ^^ 
£reuliehste Beschäftigung % Über die drangvollen Zeiten^ 
die ihm bevorstanden, hinwegsehend, in Gedanken sich 
weidend an einer Zeit, wo er den Wissenschaften in unge» 
störter MuTse leben könne, ist er bemüht, diesen seinen 
Lieblingssitz, „dessen er so froh war, dafs er sich dann erst 
selbst gefiel, wenn er sich auf ihm befand^ (2} 6), mit allem Z^ /^ 
dem zu versehen, was ein im Römischen Sinne würdiges 
Otium schaffte. In jedem der zehn Briefe, womit unsere 
Sammlung beginnt, empfiehlt er seinen Atticus des Tuscu* 
lanums eingedenk zu sein, und ihm zu senden, was er in 
Griechenland zu Ausschmückung und anderweitiger Berei-» 
cherang desselben etwa finden möchte; und grofs ist seine 
Freude, wenn von solchen Schätzen etwas bei ihm anlangt. 
Was den Busen des Horaz erfüllte, als er sang: 

O msy qucmdo ego te aspicicnnf guandopte Ucebit 

Nunc veterum lihrisj nunc somno et inertikus kortB 

Ductre iollicitae jucunda oblivia viiae^f 

das empfand Cicero; nur dafs er des Dichters Verlangen 

Einst im Besitz SnlWs. — Ein Theil der TusculanischeB An- 
lagen stellte die Academie des Plato, des Ton Cicero so hochverehrten 
Philosophen, dar, ein anderer hatte den Namen LyceooL De Div. 1, 5. 

^) Cloero's üusculanui^ hatte seinen Namen von der Stadt Tuscu. 
lam (jetzt Frascati) am Albaner Berge; es lag etwa drei deutsche Mei- 
len voa Born, doch so, dafs man diese Stadt von ihm aus deutlich sah. 
Junge Leser mögen vorläufig Moritz' Reisen durch Italien nachsehen 
(Th. ly S. 170 f.). Der eigentliche Platz, wo das Tuscalaaum ^nd, ist 
obrigeas durcbaas nicht mehr auszumitteln. 
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qach Sdilaf und eigentlich müssigen Stunden nidit theilte« 
^Hüte dicfa^ schreibt er an Atticus (6,3)^ irgend jemanden 
deine Bibliothek ^) zu -versprechen, wie leidenschaftliche 
Liebhaber da auch finden mögest. Ich hebe alle meine 
kleinen Ersparnisse auf, um meinem Alter diesen Trost zu 
bereiten." (Vergl. 3, 3; 7, 3.) ^'///- // 

In dieser {glücklichen Natur, unter wissenschaftlichen 
Beschäftigungen vergafs Cicero, so oft die Geschäfte des 
Staats es ihm erlaubten, das Verderben desselben, und die 
borgen, unter deren Drang er sich in ihm erhalten, ja höher 
steigen sollte. Der sechste Brief unsrer Sammlung, ge- 
schrieben im Jahre 687, ist von da aus datirt. In diesem 
Jahre wurde Cicero zum Prätor für das nächste erwählt; 
und so grofs war sein Ansehn bei dem Volke, wie bei den 
EUiuptern desselben, dafs, da dreimal Comitien für die Prä- 
torenwahl gehalten wurden, von denen zwei, wahrsdiein* 
lieh wegen der über des Tribunen C. Cornelius Gesetze 
entstandenen Unruhen, nicht zum Ziele kamen, er in allen 
dreien einstimmig, obgleich er sehr angesehene Mitbewerber 
hatte, zum ersten Prätor ernannt ward ^), als welchem ihm 
die Untersuchung über gesetzwidriges Benehmen der Ver- 
walter in den Provinzen zufiel ^) 

Im neunten Briefe gedenkt er des C. Macer, der, wiegen 
eineis Vergehens dej^ genannten Art angeklagt, unter Cicero's 
prätorischen Auspicien, trotz Crassus* Verwendung, vemr- 
theilt ward. f^Mit unglaublichem und besonderem Beifall 
des Volks, schreibt er an Atticus (9, 2), habe ich den Han- 
del des C. Macer zu Ende gebracht. Ich hätte mit ihm 
durch die Finger sehen können ; aber durch seine Verur- 
theilang habe ich im Volke ein so günstiges Vorurtheii für 
mich geweckt, dalis dieses weit die Gunst überwiegt, der ich 
von dem Begnadigten entgegensehen konnte^ ^), Der Rede 

^) Cicero meint die Bücher, die Atticus Ton seinen Sclaven ab- 
schreiben lief«. Der Freund hielt auf geschickte Sclaren, und wufste 
durch ihren Fleifs Geld zu gewinnen. Gorn. Nep. V. Att. 13. 

*) Pro lege Man. 1. In Pis. 1. Brut. OS. Plut. Cic. 9. 

^) Pro Rabir. Post. 4. Fragm. Or, pro Com. ap. Ascon. 1. 

*) Plutarch (Cic. 9.) eraählt, Macer, in Vertrauen auf sein Ansehn 
in der Stadt und seinen Verwandten Crassus, habe noch während des 
Gerichts sein Trauergewand abgelegt, und in gewöhnlicher Kleidung 
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för das Maniliflche Gesetz, bei weitem der wichtigsten, die 
er als Prätor hielt, ist oben gedacht worden. In Hinsicht 
auf sie hat man Cicero'n einen Schmeichler genannt; nnd 
in der That ist er in ihr unbeschränkter Lobredner des 
Pompejns« Aber aus politischen Reden auf den Character 
eines Mannes schliefsen zu wollen, ist viel mifslicher, als 
nach Werken der Dichtkunst ein Urtheil über die Sitten 
des Dichters zu fällen. Hiermit ist es nicht unsre Absicht, 
Cicero'n.als ein fleckenloses Wesen darzustellen $ der Ver- 
lauf unsers Werkes wird solcher Miisdeutung wehren. 

Dann vertheidigte er noch als Prätor (in einer uns ge- 
bliebenen Rede) den A. Cluentius Avitus, det vor dem 
Prätor Q. Naso angeklagt war, er habe seinen Schwäher 
vergiftet; wahrscheinlich auch in demselben Jahre (in einet 
bis auf wenige Fragmente nicht mehr vorhandenen ) den 
M* Fundanius; und kurz vor dem Ende seiner Prätur den 
bereits abgetretenen Tribunen Manilius, der des Raubed 
und der Erpressungen angeklagt war; welcher Procels aber 
durch Unruhen, die sich bei'm Antritt der neuen Consuln 
erhüben, unterbrochen wurde *). Bei seiner grofsen Thä*- 
tigkeit auf dem Forum fand er dennoch Zeit, die Redner* 
schule des M. Antonius Gnipho zu besuchen '). 

Die Ursache der erwähnten Unruhen war folgende^ Im 
Jahre 688 waren P. Autronius und P. SoUa zu Consuln de« 
signirt, aber, des Ambitus überwiesen, zum Amt nicht zn^ 
gelassen, vielmehr an ihrer Stelle L. Cotta und L. Tor- 
quatus gewählt worden. Diese zu ermorden, verband sich 
Autronius mit L. Catilina, der, wegen gesetzwidrigen Be* 
nehmens in der Provinz (er war i. J. 687 Prätor in Africa) 
in Anklagestand versetzt, von der Bewerbung um das Con- 

auf das Forum zurückkahreu wollen ; da habe ihm Crassus die Verur- 
theiluDg entgegengerufen; er sei nach Haus gegangen, habe sich nie- 
dergelegt, und sei vor Schreck und Gram gestorben. Anders Val.Max. 
9, 12. Über Macer als Redner s. Brut. 67. 

') Plut. €ic. 9. Vergl. Dio Cass. 36, 27. Der letztere weicht 
sehr von dem erstem ab. «Aber die Art, wie Plutarch das Factum er- 
zahlt, scheint sehr natürlich und dem Yerhältnifs Cicero's zu Pompejus 
gemäls. Dio zeigt sich bekanntlich als den frechsten Gegner Cicero's. 

^) Suet. de ülustr. Gramm. 7. In das Jahr 669 föllt noch, dieVer- 
theidigung des C. Corn. Gallus, von der wir nur Bruchstücke haben. 
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salat ans^schlossen war (Ascöiu in orat. iii to^a cand.), 
und mit einigen andern. Anch Craskns nnd Cäsar traf der 
Verdacht d«s Mitwissend ; jener, sagte man, habe darch die 
Verschwornen als Dictator, dieser als dessen Magister Equi- 
tum ansgemfen werden sollen* Der Pkii, zweimal der Aasfüh- 
rung nahe, scheiterte ; nährte aber den Hafs und die Wuth 
des Catilina, die unter Cicero^s Consulat ausbrechen sollten ')• 
^Als gewesener Prätor hätte Cicero Ansprüche an eine 
Provinz gehabt; aber mehr als eine solche lag ihm die Er- 
langung des Consulats am Herzen; und er, als ein Aomo 
novuBy 4^rtte^ wenn sein Streben gelingen sollte, Rom nicht 
verlassen (pro Mur. 20). Denn hier nur konnten seine 
ausgezeichneten Talente ihn fördern/ Auch lag ihm das 
Vaterland am Herzen> und ein stolzes, aber gerechtes Selbst- 
gefühl lieüs ihn hoffen, er werde dem drohenden Verderben 
desselben wehren, oder dieses aufhalten können. So begann 
er i. J. 689 sich um das Cousulat zu bewerben. Nicht als 
ob er schon im nächsten diese Würde hätte bekleiden kön- 
nen — es mufsten zwischen der Prätur und dem Consulate 
wenigstens zwei Jahre verlaufen — ; aber es war Herkom- 
men, da£s sich der nach jener höchsten Würde trachtende 
im Jahre vor der eigentlichen gesetzmäüsigen Bewerbung 
den Bürgern Roms vorläufig darstellte und empfahl ^); hier- 
TOn handelt d^ zehnte Brief. Aus ihm sehen wir, welches 
Vertrauen Cicero — und mit Recht, wie der Ausgang dar- 
that — auf die Volk«gunst setzte, und welche Mafsregela 
<^r nahm, um zu seinem Ziele zu gelangen. Au£ser der 
Neigung des Volks (pro Mur. 20) waren noch andre Um- 
stände ihm günstig. Catilina, der unternehmendste unter 
seinen Mitibewerbem, war durch P. Clodius angeklagt ; seine 
Schuld war klar, und so, obgleich Crassus und Cäsar, da- 
mals Aedil^ ihn bei dieser zweiten Bewerbung um das Con- 
sulat unterstützten, nichts von ihm zu fürchten. Die an- 
dern, selbst C. Antonius, der ebenfalls die Gunst des Crassus 
und Cäsar genofs, und wirklich sein College ward (wie er 

^ Man lese über cliese Vergchvörung r Sali. Cat. 19. 19. Seiet. 
Caes. 9. Die €ms» S6, S7. Nach Sallost war von den abge^sriesenen 
Consaln Amronhit alleiti ia 4er yerschwörang, nach Saeton und Dto 
auch Salla. {Vwgl. Uv. EpH. 191.) 

''> Di«s «aiHrte «lan fumare. 
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dieses auch in der AediUtat und Prätnr ffme$9U Vräv), 
machten ihm ^ringe Sorge. Mehrere der mathmaTalichen 
Mitbewerber schildert er als xmbedentende Menschen. Za 
bemerken ist der Wunsch, den er ausspricht, Thermus 
(durch Adoption C. Marc jus ^igulus) möge für das nächst- 
folgende Jahr als Consul ausgesprochen werden; denn dieser 
könne am ehesten ihm im Lichte stehn, weil er sich durch 
Herstellung der Flaminischen Strafse, die bald beendigt 
sein würde, sehr beliebt gemacht habe. Wenn^ man liest, 
wie geringschätzig Cicero von diesem Thermus spricht, so 
sieht man, welche wenig bedeutende Umstände oft die Wahl 
eines Consuls entscheiden mochten. Cicero's Wunsch ward 
übrigens erfüllt, indem Thermus mit L. Julius Cäsar für 
das nächste Jahr zum Consul erwählt ward. « 

Cicero begann am 17. Julius, einem Tage, wo wegen 
der Wahl der neuen Yolkstribunen der Campus «voU war 
von Bürgern, jene Prensation (10, 1); dann wollte er ^h ^-^Y 
vom Senate in einer legatio libera ') nach Gallien senden 
lassen; denn die cispadanischen Gallier waren Römische 
Bürger, die er sich für die Consular- Comitien des nächsten 
Jahres geneigt zu machen trachtete. Dem Gefolge und den 
ünterbefehlshabem des grofsen Pompejus ihn zu empfehlen, 
überlieiÜB er seinen Atticus, weil dieser jenem Feldherrn 
näher sei* Dringend bittet er den Freund, im Anfang des 
nächsten Jahres zurückzukehren, wo sein Ansehn für 
Cicero's Bewerbung höchst bedeutend war. Wie sorgsam 
ist dieser ferner bemüht, alle, diejenigen in guter Gesinnung 
für sich zu erhalten, die von einigem Einfluls waren! Selbst 
dem Oheim des Freundes, dem reichen und wunderlichen 
Cäcilius, den er um jenes vrillen bei guter Laune hätte er- 
halten sollen, schlägt er eine gerechte Bitte ab, weil die 
ErfüHung derselben ihn um die Freundschaft des einflufs« 
reichen Domitius Ahenobarbus hätte bringen können (10, 3). ^ ^ / 
Denn fk^eilich: 

nicht um ein Weihvieh, oder ein Stierfell 

Strebt or *); . 

*) So nannte man einen Urlaub, den Senatoren vom Senate für 
Privatgeschäfte in denProvInten bekamen ; sie gab ihnen in denselben 
ein gröfseres Ansehn. 

*) 10, 3. Hom. Jl. M, 15f. 
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es galt der Erlan^ng eines Zieles^ nach welchem Cicero so 
viele Jahre hindurch mit der äofiiersten Anstrengang ge- 
trachtet hatte. 

Sehr merkwürdig ist eine Stelle in dem letzten der za 
^./,% dieser Periode gehörigen Briefe (11, 3; v. J. 689): ^Ich 
gehe damit um, den Catilina, meinen Mitbewerber, zu ver- 
dieidigen« Wir haben die Richter, die wir wollen, nnd der 
Ankläger jst vollkommen mit diesen zufrieden. Wird ep 
losgesprochen, so bin ich seines guten Willens gegen mich 
in Sachen der Bewerbung um desto gewisser; kommt es 
anders, so werde ich mich darin zu schicken wissen.^ So 
spricht Cicero in Hinsicht auf einen Catilinia, einen Mann, 
von dem er im vorhergehenden Briefe gesagt hatte: „Cati- 
lina wird, wenn die Richter sprechen^ dafs die Sonne am 
Mittage nicht leuchte, mein Mitbewerber sein^ (10, 1). 
Wahrscheinlich, wie auch Wieland meint \ hatte Cicero 
seit seinem letzten Schreiben erwogen, ein wie gefährlicher 
Nebenbuler der von Crassus und Cäsar begünstigte Cati« 
lina sein könne, wenn der oben erwähnte Procels zu seinen 
Gunsten ausfiele; wie aber in diesem Falle^ wenn er ihn 
vertheidigte — vielleicht suchte Catilina seine Hülfe — eine 
gütliche Übereinkunft für die gemeinscljaftliche Bewerbung 
statt finden könne, indem sie beide gegenseitig ihre Freunde 
zu Unterstützung, des Mitbewerbers aufböten« So schwer 
ist es, in einem verdorbenen Staate, wenn man in ihm em- 
porsteigen will, sich sittlich rein zu erhalten! Übrigens hat 
man Ursach zu glauben, dafs Cicero, etwa wegen veränder- 
ter Umstände, nicht dazu kam, den Catilina zu vertheidi- 
gen '). Indefs ward dieser losgesprochen (in/amta judicum^ 
wie Asconius sagt); der Ankläger Clodins selbst war be- 
stochen^ und der Consul Torquatus, dem Catilina nach dem 
Leben getrachtet, war für ihn aufgetreten % 

Was Cicero's häusliche Lage in dieser Periode betrifft, 
so ward sie einigermalsen dadurch getrübt, daüs sein zärt- 



>) Briefe des Cicero, Th. 1, S. 258. 

') Dieser Meinung. ist auch Asconius, {In orat. in iog, cand,^ 
Cicero vürde auch vohl in der Hede pro L. Sulla, wo er Anlafs ^iizu 
hatte, über eine solche Vertheidigung gesprochen haben. 

^) Pro Sulla, 29. Or. de Harusp. resp 20. 
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lieh von ihm geliebter Bruder Quintas (der i. J. 689 die 
Aedilität bekleidete 0) nicht in gehöriger Eintracht mit 
seiner Gattin Pomponia, des Atticns Schwester, lebten und 
um so mehr mufste dieses Verhältnifs Cicero'n drücken, 
da er selbst Stifter der unglücklichen Ehe war (Corn. N. 
Vit. Att. Cap. 5). Jener war von einem sanguinischen, 
leicht aufbrausenden Temperamente; diese scheint reizbar 
und eifersüchtig gewesen zu sein. Cicero wandte alle brü« 
derliche Liebe auf, alles Ansehen, welches ihm die Mehr- 
zahl der Jahre über den Bruder gab, um ein besseres Ver- 
hältnifs zu erzeugen; wie er dieses auch dem Freunde 
schuldig zu sein glaubte (1, 2). Erfreulich war ihm dage-^^ ^ 
gen die Verlobung seiner Tochter Tullia mit C. Piso Frugi, 
aus dem edlen Geschlechte der Calpurnier, den Cicero we- 
gen seines Geistes und Gemüthes sehr hoch schätzte (8^ 5). G^,ff 7>^ 
Tullia mochte damals (i. J. 686) kaum neun Jahre alt sein; 
denn Cicero hatte sich wahrscheinlich erst im Jahre 677 
Termählt; aber die Grofsen Roms glichen auch in Hinsicht 
auf die Verlobung ihrer Kinder den heutigen. Von der 
väterlichen Liebe zu Tullia, und mit welcher Zärtlichkeit 
er das Kind behandeln mochte, diesen Liebling seines Her- 
zens (deliciae nostrae), zeugen mehrere Briefe der Periode, 
Ton welcher wir reden (1, 9; 4, 7; 6, 6). Zwei Jahre dar-^ 
auf (688) ward ihm ein Sohn geboren (11, I). Diese Freu-^/jj)'^ /i 
den mochten ihn über Verluste trösten, die seine Familie 
erfuhr. Der erste Brief an Atticus hebt mit einer Klage 
über den Tod des Lucius, seines Oheims Sohn, an, welcher 
ihn, 'da er Stoff und Beweismittel für den Procefs gegen 
Verres sammelte, nach Sicilien begleitet hatte '). Am Ende 
desselbigen Jahres (686) verlor er seinen Vater (2, 4). ^^ / ^ 

Allerdings fällt es uns auf, dafs Cicero in Briefen an 
seinen vertrautesten Freund des Todes eines gewifs wackern 
Vaters so kalt und kurz gedenkt, und wir freuen uns, an 
andern Orten mit Liebe ihn von denselben reden zu hören. 
Aber auch der Geburt eines Sohnes, über die er gewißs 
eine hohe Freude empfand, gedenkt er nur mit wenigen 




') 9> 1; mit Manutius' Anm. 

^) De Finn. S, 1 nennt er diesen: fratrenif cognaiione patruelem, 
amore germanum. 

6JC in f. »f. \>. Wetfen. 3 
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Worten; und überhaupt dürfen wir ei^ntliche Herzens- 
ergiefsungen in den Briefen der Alten ^ wenij^ens Iiänfig, 
nicht erwarten $ am wenigsten, wenn der Schreiber, wie 
dieDs .bei Cicero der Fall, in Staatsangelegenheiten ver- 
wickelt war, oder eben ein grolses Ziel im Staate £a er- 
reichen trachtete. Das belebende Princip ihres ganzen Seins 
war das öffentliche. Der Römer, der von ^niger Bedeu- 
tung im St^te war> dachte und empfand sich sunächst in 
Beziehung auf ihn^ in ihm suchte er sein Glück zu erbauen, 
in ihm aller seiner Wünsche Erfüllung. Daran nahm der 
Freund Theil, darin leistete er Beistand, soviel an ihm war. 
Natürlich also, dafs der Staat den vorzüglichsten G^en- 
stand der Unterhaltung zwischen Freunden machte. Lieb- 
ten sie die Wissenschaften, wie es bei Cicero und Atticus 
der Fall war^ dann machten diese ein andres Element des 
Briefwechsels. Finden wir doch auch bei Neueren, die dem 
Geiste nach den Alten verwandt sind, eine Ähnlichkeit in 
Hinsieht auf ihre Briefe. Man lese die von Winckelmann 
und Göthe^ und beherzige das Wort des letztem, in Bezug 
auf seinen Briefwechsel mit Schiller ausgesprochen ^): 
„Freundschaft kann sich blofs practisch erzeugen, practisch 
Dauer gewinnen. Neigung, ja sogar Liebe, hilft alles nichts 
zur Freundschaft. Die wahre, die thätige, productive be- 
steht darin, daüs wir gleichen Schritt im Leben halten^ dafs 
er meine Zwecke billigt, ich die seinigen, Und dafs wir so 
unverrückt zusammen fortgehen, wie auch sonst die Diffe- 
renz unsrer Denk- und L^ensweise sein möge.^ Als Rom 
einem Herrn gehorchte, da verlor sich die grofsartige Le- 
bensansicht, das Streben des Bürgers^ in Brief «ei, wie Pli- 
nius sie schrieb, finden wir schon eine Annäherung an die 
moderne Sentimentalität. 

Auch von Dienstleistungen^ wie der Römer sie dem 
Freunde zu erweisen sich verpflichtet hielt, finden wir in 
den besprochenen Briden Beispiele. Atticus kommt, s^n 
Griechenland verlassend, nach Rom, als Cicero sich förm- 
lich um das Consulat bewirbt; und dieser berichtet in gar 
manchem Schreiben^ wie er für den Freund thätig gewesen. 

Göthe, Kunst u. Alterth. 5, % S. 177. 
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Aus den beiden folgenden Jahren haben wir keine Briefe 
übrig. Atticus kam, wie sein Freund ihn dringend bat(ll,Är/J 7^ 
f), wahrscheinlich im Januar 690 nach Rom, wo er auch 
die beiden nächsten Jahre bliebe so dafs erst 693 die Cor- 
respondenz mit ihm wieder begann. Zur Übersicht im All- 
gemeinen und in Hinsicht auf Cicero diene das Folgende. 

690. 64. 43. 
L. Julius Cäsar. C. Marcius Figulus. 

Pompejus begiebt sich nach Syrien^ das er dem Antio- 
chus 13. nimmt, und zu einer Römischen Provinz macht 

Cicero trat nunmehr als ordentlicher Bewerber um das 
Consulat auf, wobei er sechs Mitbewerber hatte: L. Sergiua 
Catilina und Sulpicius Galba^ Patricier^ C. Antonius Hybrida, 
einen jüngeren Sohn des Redners, L. Cassius Longinus, Q. 
Cornificius und C. Licinius Sacerdos, Plebejer; doch hatten 
die beiden ersten dieser vier die Nobilität; Cicero war der 
einzige Candidat aus dem Ritterstande '). Catilina- und An- 
tonius boten, unter dem Beistande des Crassus und Cäsar^ 
alle Mittel, erlaubte wie unerlaubte, auf, um Cicero'n, für 
den die Yolksgunst laut sprach, zu verdrängen ; so dafs der 
Senat die Gesetze gegen den Ambitus schärfen mufste. 
Hiergegen sprach der Tribun Q. Mucius Orestinus sein 
Veto ; was Cicero'n veranlafste, wenige Tage vor den Co- 
mitien^ im Senate gegen das Complot des Catilina und An- 
tonius zu reden ^). 

So grofs war das Ansehn Cicero's bei*m Volke, so fest 
das Vertrauen, welches man in der bedenklichen Zeit auf 
ihn setzte, dafs man, wie gern auch Crassus und Cäsar ihn 
entfernt hätten^ in den Comitien nicht nach der gewohn- 
ten YV^R% durch Täfelchen, für ihn stimmte, sondern ihn 
mit lauter Stimme einhällig als Consul ausrief ^), Anto* 
nius hatte einige Centurien mehr für «ich als Catilina^ und 



Ascon. in argntn ad Or. in toga cand. 

') Dies ist die sogenannte Oratio in toga Candida, "wovon wir nur 
einige Bruchstücke bei Asconias haben, den man über das Obige nach- 
lese. Besonders wichtig ist dieses Schriftstellers Argumentum zu der 
genannten Rede, Pro Mur. 8. 

') Orat. 2. contra Rullum, 2. Ascon. ad Or. in toga cand. 

3* \> T 
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ward 80 Cicero's College. Bemerkenswerth ist das poli- 
tische Verhältnifs, in dem schon jetzt Cäsar dem letztern 
gegenüber stand. 

In diesem Jahre vertheidigte Cicero den Prätor des vo- 
rigen Jahres, Q. Gallius, der dnrch unerlaubte Mittel sich 
dieses Amt verschafft haben sollte» Er ward frei gesprochen ^ 
die Rede ist bis auf wenige Fragmente verloren gegangen. 

691. 63. 44. 
M. Tullius Cicero. C. Antonius. 

Pompejus, Von den Maccabäischen Brüdern, Hyrcanus 
und Aristobulus, die über Hohenpriesterwürde und Herr- 
schaft stritten, nach Judäa berufen, erobert den Tempel 
von Jerusalem^ giebt dem Hyrcanus die Herrschaft, macht 
'den Aristobulus zum Gefangenen und die Juden zinsbar. 
Darauf geht er nach Amisus, und da Mithridates mittler- 
weile durch seinen Sohn Pharnaces in Verbindung mit den 
Kriegern getödtet worden, setzt er diesen als Herrscher 
über das Bosporanische Reiche nimnit die Festen des Pon- 
tus, und ordnet diese Provinz. Julius Cäsar wird durch 
das Volk zum Pontifex Maximus erwählt. L. LucuUus 
triumphirt über den Mithridates und Pharnaces. Octavius 
(Augustus) wird geboren. 

Cicero hatte nun das Höchste erreicht, wonach ein Rö- 
mer gesetzmäfsig streben konnte, und zwar, wie die übri- 
gen Würden, in dem durch die Gesetze bestimmten Jahre ')• 
Um den CoUegen- von seinen dem Staate gefährlichen Ver- 
bindungen ab, und an sich zu ziehen^ hatte er ihm die 
reiche Provinz Macedonien, die durch das Loos ihm selbst 
für das nächste Jahr zugefallen war, überlassen, sich mit 
dem diesseitigen Gallien begnügend, welches er jedoch dem 
Q* Metellus abtrat ^). Gleich nach dem Antritt seines Am- 
tes hatte er einen Kampf zu bestehen mit dem Tribunen 
P. Servilius RuUus, der, um sich bei'm Volke beliebt zu 
machen, ein höchst verderbliches Ackergesetz vorgeschla- 
gen. Gegen ihn hielt er, mit Erfolg, drei Reden, eine im 
Senat, zwei vor dem Volke; sie sind uns, bis auf den An- 



In Rullum, % % Vergl. In L. Pis. 1. 
2) Sau. Cat. 26. In Pis. 2. 
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fang der ersten^ geblieben, und zeugen für Cicero's grofise 
politische Klagheit, Dann beschwichtigte er, in einer lei- 
der verlorenen Rede, das über die den Rittern im Theater 
eingeräumten Sitze unzufriedene Volk ^). Wie er denn 
alles aufbot^ seinen Lieblingsgedanken, den Ritterstand zu 
heben und mit dem senatorischen enge zu verbinden, in 
Ausführung zu bringen; was ihm auch so sehr gelang, dalüs> 
wenn in öffentlichen Dingen Senat und Römisches 
Volk genannt wurden, man diesen den Ritterstand zufügte 
(Plin. H. N. 30, 2). Weise wuTste er die Söhne der von. 
Sulla geächteten, welche durch ein Gesetz desselben von 
allen Ehrenstellen ausgeschlossen waren, zu beruhigen, als 
sie eine Aufhebung dieses Gesetzes federten, die in damali- 
ger Zeit gefahrlich schien. Bei dieser Gelegenheit hielt er 
die (nicht mehr vorhandene) Rede : de proscriptorum filüs^). 
Sehr bedeutend ist ferner die Rede, die Cicero vor dem 
Volke für den Senator G. Rabirius hielt, der von dem Tri- 
bunen T. Attius Labienus als Mörder des vor siebenund- 
dreifsig Jahren (i. J. 654), in einem Tumulte getödteten 
Satuminus angeklagt worden war. Die Klage war nichtig, 
da Consuln und Senat den Saturninus für einen Feind des 
Staats erklärt und mit gewaffneter Hand gegen ihn zu ver- 
fahren aufgefordert hatten. Aber der Grund der Anklage 
war eigentlich das Bestreben Catilina's und selbst Cäsars, 
dem Senate das Recht zu entreüüsen, kraft dessen er in ge- 
fährlichen Lagen des Staats den Consüln durch die be- 
kannte Formel unumschränkte Gewalt ertheilen konnte, und 
denselben einzuschüchtern durch die Erfahrung, daTs Be- 
schlüsse, wenn auch vor vielen Jahren erlassen^ ein Gegen- 
stand neuer Untersuchung werden können. Man erkennt 
leicht die Absicht Catilina's und Cäsars« Die Abstimmung 
über Rabirius, die höchst wahrscheinlich ungünstig ausge- 
fallen wäre, wurde gehindert, und Labienus lieüs, wegen 
eintretender Umstände, die Klage fallen. Die Rede Cicero's 
haben wir, aber verstümmelt ^). 

>) Plut. Cic. 13. S. S. n dieses Werkes. 

*) Plin. H. N. 7, 30. Cic. JIp. 26> % Cäsar setzte nachmals als ^ ^v, 
Dictator durch, was Cicero widerrieth. 

^ Suet. Caes. 12. Die Gass. 37, 26 f. Pro C. Rabir. 2. Vergl. | 

in Pis. 2. I 
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Als nun Catilina sich abermals um das Consulat für 
das nächste Jahr bewarb, und abermals durchfiel ^ TorEÜg- 
lich durch Cicero's fiemühung, der auch das Calpurnische 
Gesetz gegen ungesetsliche Bewerbung schärfte (pro Mur« 
23. In Vatin. 15): da eilte der Gekränkte und Bedrängte^ 
die lange suvor angesponnenen Plane zur Ausfuhrung zu 
bringen* Und nun ward Cicero's höchste Vorsicht, Klug- 
heit, Kraft und Standhaftigkeit in Anspruch genommen. 

Wir übergehen hier das Einzelne (was auf Cicero's 
Briefe Bezug hat, ist erwähnt worden, und wird femer an 
den gehörigen Orten berührt werden), und führen nur die 
gegen Catilina gehaltenen Reden mit Beziehung ihres Da- 
tums auf: 

Erste Rede, gehalten im Senate, 8. November. 

Zweite Rede, an das Volk, 9. November. 

Dritte Rede, an das Volk, 3. December. 

Vierte Rede, iin Senate, 5. December. 
Noch vertheidigte Cicero gegen das Ende des Jahres 
den wegen gesetzwidriger Bewerbung angeklagten für das 
Jahr 692 designirten Consul L. Licinius Murena, und glück- 
lich^ selbst gegen Cato und den berühmten Rechtsgelehrten 
S. Sulpicius, der dem Murena als Consular- Candida t hatte 
weichen müssen. Die Rede^ in der Cicero früher den C. 
Calpurnius Piso, der wegen Erpressungen während seiiaes 
Consulats angeklagt war, glücklich vertheidigte — er spricht 
von ihr: pro Flacco, 39 — ist verloren gegangen. Noch 
merken wir an,, dafs er als Consul die Legationes liberas 
durch ein Gesetz auf Ein Jahr beschränkte (de Legg. 3, 8). 
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ZWEITER ABSCHNITT. 



Briefe Cicero^s^ 

in den Jahren 692 bis 694 geschrieben, v. C. &• 62--4 
Cicero einfiufsreicher Consular. 
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Übersicht des Geschichtlichen. 



J. d. St 692. V. C, G. 62. Cio. 45. 
D. Junhis Silanus. L. Licinius Murena. 

Cyatilina, der mit seinem Heere sich nach Gallien zie- 
hen will^ findet den Zn^an^ durch Q. Metellns Celer ver- 
sperrt^ nnd wird durch den Legaten des gewesenen Consuls 
Antonius, den Petrejus, bei Pistoria geschlagen 5 er selbst 
kommt mit dreitausend Anhängern um. Auch in den übri- 
gen Theilen Italiens werden die Verschworenen unter- 
drückt. J. Cäsar und Q. Cicero ^ind in diesem Jahre Prä- 
toren^ M. Porcius Cato Volks -Tribun. 

693. 61. 46. 

M. PupiuB Kso Calpurnianus. iXf. Valerius Messala 

Niger. 

Cn. Pompejus triumphirt zum dritten Mal. Durch ihn 
waren' die Einkünfte des Staates fast um die Hälfte ver- 
mehrt worden. An die Stelle des C. Antonius^ des Procon- 
suls in Macedonien, tritt G. Octavius, des Augustus Vater. 
Q. Cicero geht als Proprätor nach Asien; J. Cäsar in glei- 
cher Würde nach Spanien. 

694. 60. 47. 

L. Afranius. Q. Cäcilius Metellus Celer. 
J. Cäsar kehrt aus Spanien zufück. Das Triumvirat. 



Die in der Übersicht genannten Jahre gehören su den 
wichtigsten der Republik^ zu den bedeutendsten in Cicero's 
Leben. Noch war ein Gemeinwesen ^ wiewohl durch die 
Unruhen und Bürgerkri^e der leti&ten siebzig Jahre er- 
schüttert, durch das wachsende Verderben im Innern un- 
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tergraben. Nach waren Optlmaten, wenn aach wenige, im 
achten Sinne des Worts, die der unbändigen Hefe des Vol- 
kes wehrten — wir nennen hier nur den trefiflichen Catu-^ 
Ins — f und dem Pompejus gelang die Ausführung seiner 
ehrsüchtigen Plane nicht, indem Cato und dessen Partei^ 
in Verbindung mit LucuUus und Crassus und dem Anhange 
dieser Männer ihm entgegen arbeiteten, auch Cicero weit 
entfernt war, zu allen seinen Planen die Hand zu bieten. 
Des letztern politische Grundsätze waren während seines 
Consulats zu Festigkeit gediehen $ hatte er vor Erlangung 
der höchsten Würde dieses und jenes gethan, die Gunst 
des Volks und der Tribunen zu gewinnen, so trat er nun 
gleich am ersten Tage seines Cohsulats entschieden und 
kräftig gegen den RuUus auf> und zeigte, welche Bahn er 
verfolgen, dafs er, durch Natur und Grundsätze (Jegner der 
zügellosen Menge und der Demagogen, welche dieselbe zu 
eigenem Gewinne zu lenken verstanden, zu den Optimaten 
sich halten werde i und für sie stritt er, wie gegen den Tri- 
bunen, so gegen den Patrlcier CatiJina und dessen vornehme 
Genossen, Diesen Grundsätzen blieb er getreu $ und so 
steht er in den drei Jahren nach seinem Consulate als Hort 
der Republik da, die er während desselben gerettet 

Wenn wir in den Briefen dieser Periode lesen: „Der^ 
von dem du schreibst (Atticus ') von Pompejus) hat nichts 
Würdiges, nichts Erhabenes 5 Alles ist bei ihm auf Popu- 
larität berechnet^ und er bult demüthig darum^^ (25, 3; 
vergl. 18, 4); femer: „Pompejus sucht schweigend sein ge- 
sticktes Feldherrenkleid im Glanz zu erkalten '^ (23 > 8); 
wenn wir Cicero's Wort an Atticus dazu nehmen: »,Der 
Römische Staat kann sich nicht länger halten^^ (23, 2) ; und 
dann erwägen, dafs das auf die jetzt zu besprechende Pe^ 
riode folgende Jahr Gäsarn ids Consul sahi dann haben 
wir die Grundzüge des Bildes, das uns dieselbe in politi- 
scher Hinsi^t vorhält. 

Was Cicero'n betrifft, so müssen wir, um ihn in die- 
ser Periode genau beurtheilen zu können, bedenken, dafs 



In den Jahren 692 u. 093 hielt «tth Atticus in Epiras und dem 
übrigen Griechenland auf; «m Ettde d. J. §94 kehrte er nach Rom sa- 
rück (26, 11 j 27). 
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er in dem derselben vorangehenden Jahre Consul j^wesen 
war^ also das Höchste erreicht hatte, wonach sein Ehrgeis 
strebte. Er erfahr, dafs, -wenn der Mensch es an sich 
nicht fehlen läfst, die höhere allwaltende Macht ihm ent-> 
gegen kommt. Hatte er das Seine gethan, um den Gipfel 
des Ansehns und der Würde zu erreichen, so lieDs jene 
Macht gerade unter seinem Consulate ein Ereigniüs eintre- 
ten, welches demselben einen grofsen Glanz verleihen mufste, 
ein Ereigniis, das, indem es seinem Ehrgeize Nahrung gab, 
zugleich den Staat vom Verderben errettete. Auch ge-^ 
bührt ihm das Lob, dafs grofsentheils durch sein Gonsulat 
der Senat das Ansehn und die Festigkeit gewann, die selbst 
einen Pompejus nöthigten, in seinem populären Streben 
vorsichtig zu sein, daüs durch ihn der Senat Kraft gewann, 
sich in einzelnen Fällen würdig zu benehmen« 

Aber nicht so bald war Rom durch Catilina's Unter- 
gang gesichert, nicht sobald hatte Cicero erreicht^ was sein 
Ehrgeiz begehrte, den ehrwürdigen, stolzen Namen Vater 
des Vaterlandes, als er auch empfinden muAte, dafii 
dem höchsten Glücke der Sterblichen gewöhnlich das Un- 
glück auf der Ferse folgt; so dafs man glauben möchte, 
dieses werde von jenem herangelockt. Der letzte Tag sei- 
nes Consulats^ so glorreich er war, hätte Cicero'n einen 
Wink getreu können^ auf wie schlüpfrigem Boden sein FuTs 
wandle. Als er, nach dem alten Herkommen, vor dem 
Volke mit einer Rede sein Amt niederlegen wollte, verbot 
ihm der Tribun Q. Cäcilius Metellus Nepos, der eben sein 
Amt angetreten hatte ^), zu reden: der dürfe nicht zum 
Volke sprechen^ der Römische Bürger ohne Verhör zum 
Tode verurtheilt habe. Da erhub Cicero seine Stimme, 
und schwur, dafs das ganze Volk es hörte, er habe in sei- 
nem Consulate den Staat vom Verderben errettet; und das 
Volk rief ihm mit Jauchzen zu: „Du hast wahr gespro- 
chen."^ (14, 4. Vergl. 252, 19 ') und in L. Ms. 3. Plut. 
Cic. 23.) 



^) Die Tkibnnen iraten daaisls ihr Amt am 19. December an. 

^) Diese Stelle ze^t, yrüdnea grolse Gewicht Cicero auf jenes Er- 
eigaifii fegte. Magnu9 praeiexiaiu9 Ülo He fid, schreibt er i. J. 704 
aus der Provinz an Atticus, 
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Plutarch sagt ausdrücklich, Metellas sei mit Cäsar, der 
am Tage darauf die Prätur antrat^ verbunden gewesen, und 
beide haben die Absicht gehabt, Cicero'n zu stürzen j auch 
geht aus der Rede für denSextius hervor, dals die fast er- 
stickte Catilinarische Verschwörung bei jenem Schritte des 
Tribunen noch mitwirkte (pro Sext. 5). Und wie natür- 
lich! da eilf Senatoren und selbst der erste Prätor Corn. 
Lentulus Sura mit Catilina einverstanden waren ^ dann meh- 
rere Tribunen des verflossenen Jahres und des gegenwär- 
tigen^ unter ihnen RuUus und Metellus Nepos selbst; auch 
Chiästoren; und war doch selbst Cicero's College im Consu- 
lat dieses Frevels verdächtig. So ward immer das Wort 
wiederholt, Cicero habe unverhört Römische Bürger zum 
Tode verdammt (14^ 4)> und Einsichtsvolle mufsten wahr- 
nehmen» dafs gegen denselben das schon vorbereitet wende, 
was später einem Clodius gelang. Cäsarn^ in dessen Busen 
gewifs schdh die ehrgeizigen Plane reiften, durch die er 
sich zum Beherrscher Roms zu machen trachtete, der in 
den cätilinarischen Händeln eine bedenkliche Rolle gespielt 
hatte, mufste ein Mann von der Popularität und dem An- 
sehn im Senate, wie Cicero, ein Mann, der es so offenbar 
mit den Optimaten hielt, und dessen ganzes politisches 
Streben dahin ging ^ das Alte möglichst zu erhalten, im 
Wege sein. Ging doch gewifs schon damals sein Streben 
dahin, Volk und Senat zu trennen ; und in einem der edel- 
sten Glieder des letztern, Q. Catulus, griff* er den ganzen 
Senat an (Dio C. 37, 44). * Dafs aber Pompejus so grofs 
war, «ertrug er leicht; denn er fühlte die Kraft in sich> 
wie hoch auch jener steigen mochte, sich über ihn zu er- 
heben. Ja er beförderte die Macht desselben^ damit das 
Römische Volk sich an eine aufserordentliche Gröfse ge« 
wohne ^). Man darf sich daher nicht wundern, daDs er den 
Metellus, der, ein Schwager des Pompejus, und, von die- 
sem empfohlen, aus Asien herbeigeeilt war, um das Tribu- 
nat zu erlangen, bei dem Antrage unterstützte: Man solle 



Cäsar, sagt Dio (36> 26)> arbeitete einem ähnlicben Volksbe- 
schlusse (wie der Lex MmiHa) zu seinen Gunsten yor, und er hatte 
die Absicht, den Pompejus dnrcfa die ihm übertragene Gewah dem 
Neide auszusetzen. 
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den Pompejos an der Spitze seines Heer6s zurückrufen^ 
damit er die Ordnung in der Republik wiederherstelle '); 
wodurcli ohne Zweifel gegen Cicero und die übrigen Op- 
timaten gewirkt werden sollte. Besonders durch die Stand- 
haftigkeit Cato's, den man weislich dem Metellus zum Amts- 
genossen gegeben hatte > wurde diese Rogation hintertrie- 
ben ^; und es zeigte sich nun. Worauf die früheren ver- 
unglückten Bemühungen des letztern gegen diejenige Ein- 
sprache der Tribunen > wodurch diese gegenseitig ihre 
Macht brachen, gezielt hatten '). Cicero hatte oft dem un- 
ruhigen, ihn anfeindenden Tribunen widerstrebt (14 > 4)^ 
auch gedenkt er einer Rede^ die er gegen denselben gehal- 
ten (18, 6. Quint. Inst. or. 9, 3 5 Gell. N. A. 18, 7.). Ob 
er gegen die erwähnte Rogation geradezu thätig gewesen, 
ist ungewifs. Die alten Schriftsteller sagen nichts darüber, 
auch Cicero nichts. Gefallen konnte sie ihm nichts aber 
seine Politik yerbot ihin^ öffentlich gegen Pompejus zu 
wirken. Er mochte das Werkzeug bekämpfen, ohne den 
zu nennen, der dasselbe brauchte. Ohne Zweifel war 
Cäsar auch mit Metellus im Bunde, als dieser das Volk 
bearbeitete, in allen Versammlungen gegen den Senat die 
Klage zu führen, er habe kein Recht, ohne seine Beistim- 
mung einen Bürger zum Tode zu verdammen 5 welches un- 
aufhörliche Geschrei nur durch einen ernsten Senatsbe*^ 
schlufs in Schraniten gehalten werden konnte (Dio C. 37, 
42; vergl. Suet. C. 16). Was wir aus Cicero's Munde von 
seinen Händeln mit Metellus wissen, ist in dem vierzehnten 
Briefe unsrer Sammlung enthalten, in welchem er sich 
gegen den Q. Metellus Celer, den Bruder ^ea Tribunen 



>} Man sehe hierüber nach: Bio €. 37, 43. Plat. Cic. 33. 

^) Platarch (Cic. 13) ist der Meinung^ Cicero habe damals durch 
eine Rede des Cato, ^orin dieser sein Consulat pries^ den Namen Va- 
ter des Vaterlandes bekommen. Cicero selbst säet (in Pis. 3)> 
Catulus habe ihm denselben gegeben. Appian (2, 1) nennt Cato'u als 
den^ Ton welchem diese £hrenbenennung ausging. Doch giebt er die 
Zeit nicht genau an. Die gewöhnliche Meinung ist, er habe den Na- 
men bekommen, nachdem er die letzte Catilinarische Rede gehalten, 
t^r andre Ehrenbezeugungen, die Cicero'n widerfuhren, s. m. Mid- 
dleton, Leben des Cic. Cap. 11. und die Rede fiir Sextius. 

^) Säet. Caes. 16. 
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und damaligen Proprätor des diesseitigen Galliens, der ihin 
Vorwürfe über die Behandlung seines Bruders gemacht 
hatte, vertheidigt *). Der Tribun übrigens mufste nach je- 
nen Händeln aus Rom fliehen^ und er begab sich zu Pom- 
pejus, der eben unterwegs war^ um nach Rom zurückzu- 
kehren. 

Von grofser Bedeutung ist der dem eben erwähntea 
Briefe vorangehende an Pompejus, der damals (i. J. 692), 
nach Beendigung des Mithridatischen Krieges, sich noch in 
Asien befand. Cicero hatte ihm einen Bericht über die 
Vorgänge während seines Consulats gesandt ^)^ und gewüSi 
war dieser in dem stolaen Gefühle abgefafst, von dem wir 
ihn in seinen Briefen und andern Schriften erfüllt sehn. 
Dem Pompejus aber, der, wiewohl -vom Glück mehr als 
durch innere Grölbe, so hoch erhoben, noch hdher zu stei- 
gen dachte, war, nicht minder als Cäsarn, ein Mann wie 
Cicero im Wege$ und dem Manne im Feldherrnmantel 
mochte die Ruhmredigkeit des Consularen in der Toga wi- 
derwärtig ßein. Pompejus erwähnte in den Briefen, die er 
an den Senat und an Cicero sandte, der Thaten des letzte- 
ren gar nicht, oder nur obenhin $ und dies war ein Stachel 
in seiner Sede, dessen Wirkung wir in dem Tone des er- 
wähnten Briefes erkennen. Dabei dürfen wir nicht aufser 
Acht lassen, da£si Pompejus' Beifall und Lob für Cicero's 
Sicherheit und die Erhaltung seines politischen Systems 
nothwendig war. 

Im Jahre nach seinem Consulate kaufte Cicero von 
Crassus, der, die Sullanischen Proscriptionen und andre 
günstige Umstände benutzend, eine groXse Anzahl Häuser 
in Rom an sich gebracht hatte, eins derselben j das, präch- 
tig gebaut (pro domo, 44), auf dem Palatinischen Hügel 



^) Dies ist derselbe Metellas, dem Cicero die Provinz Gallien 
uberliefs, der als Prator so thätig war in der Be&ämpfang Catilina's, 
dann als Statthalter Galliens den Resten des Catilinarischen Heeres, das 
über die Alpen nach Gallien wollte, den Weg abschnitt, und so den 
Krieg beendigte. Die Schwester beider Meteller war Mucia, Gattin 
des Pompejus, von der sich dieser nachmals scheiden liefs. Suet. C. 50. 

*) Pro Sulla, »4. 
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gelegen 9 das Forum überschaute ^). v Die Kaufiramme giebt 
er in einen Briefe an den P. Sextios, den Proquüstor des 
Antonius y anf drei und eine halbe Million Sesterzien ') an 
(15, 2)* Dafs er sich durch einen solchen Kauf in Schul- 
den steckte '), sagt er in dem erwähnten Briefe selbst 
(TorgL 18) 7); aber ein Consnlar von diesem Ansehn fand 
wohl eine stattliche Wohnung seiner Würde angemessen^ 
und die das Forum beherrschende Lage mochte den Vater 
des Yarterlandes reizen. 

Die Sorge, die ihm durch die Verpflichtung gegen seine 
Gläubiger erwuchs, scheint Einflufs auf das Veriiältnifs su 
seinem vormaligen CoUegen im Consulat, Antonius, gehabt 
SU haben. Dieser eigennützige und habsüchtige Mann^ der 
früher in Achaja sich durch Plünderungen berüchtigt ge- 
macht hatte, dann von den Censoren* aus dem Senate ge- 
stol}ien war, in den er jedoch wieder aufgenommen wurde ^), 
verbreitete das Gerücht, ein Theil der Gelder, die er in 
seiner Provinz Macedonien erprefste, sei für Cicero (16, 2) } 
woraus das Gerede entstehen mochte, derselbe habe bei der 
Verzichtleistung auf die Provinz nicht ohne Eigennutz ge- 
handelt. Cicero war sehr bemüht, solche Gerüchte zu 
hintertreiben; und die Weise, wie er über dieselben an 
AtticBS schreibt (am erwähnten Orte), macht glauben, dafs 
sie ungegründet waren. Eher möchte man annehmen, An- 
tonius habe sich zu einer Geldzahlung an Cicero anheischig 
gemacht, wenn dieser in dem ihn bearohenden Processe 
seine Vertheidigung im Senate übernehmen wollte (S. 
Schütz zu 16, 2); und wenn der Name Teucris, der im 
sechszehnten und in einigen späteren Briefen vorkommt, 



') Dieset Haus war eiast im Besitz des Volkstribanen M. Liyi|i8 
Dnitus, der im Jahre SIS ermordet ward. VeU. Pat. 3, 14. 

>) Okngefahr 350,900 Gulden, auf die Cöhiische £eiae Mark 34 
Cktlden gerechnet. 

') Bei Gellias (IC. A. 19, 13) lesen wir, Cicero habe, um dieses 
Hans kaufen zu können, von Sulla, dessen Vertheidiguiig er übcmom- 
men, zwei Millioaen Sesterzien geborgt Wir missen diese Angabe, 
der Middleton (L. d. €. Cap^ 13} widerspricht, auf sich btfuhen lassen. 
Gaaz frei von der damaligen Weise der Aagetehtnen in Rom sich 
Geld zu verschaffen war Cicero schwerlich« 

*) Ascon. Pcd. in Or. in toga cand. 



Digitized by CjOÖQIC 



48 

den Antonlns bezeiclinet, wie man zu glanben ürsach hat % 
so erhält diese Annahme gröDsere Wahrscheinlichkeit. An- 
tonins erlaubte sich in der Provinz solche Ungerechtigkei- 
ten tund Erpressungen^ dafs schon i. J. 692 darüber vor 
dem Senate geklagt ward.- Cicero vertheidigte ihn anfangs 
(15> 4); als aber dnrch Leute des Pompejus, die, ihm vor- 
an, in Rom eintrafen, kund ward, derselbe werde auf eine 
Entfernung des Antonius aus der Provinz dringen (16, 2), da 
liefs er ihn, auch gereizt durch die Verbreitung des erwähn- 
ten Gerüchts, fallen^ wenigstens für jetzt $ denn als nach- 
mals, unter den Consuln Cäsar und Bibulus, Antonius von 
neuem und härter angeklagt , wurde (vergl. 27, 4), verthei- 
digte er ihn 5 aber vergeblich *). Teucris übrigens bezahlte 
endlich ihre Schuld (18, 8; 19, 8) ^). 

Cicero bereute seinen EntschluTs nicht, nach verwal- 
tetem Consulate die Übernahme einer Provinz abgelehnt zu 
haben (14, 2). Wie wir ihn zu Anfang dieser Periode be- 
zeichnet haben, so fühlte er sich selbst f auch hofite er, in 
Verein mit Pompejus des wankenden Staates Stütze zu 

') Der Grund, den Schütz gegen diese Annahme vorbringt, Cicero 
V'ürde, ^enn unter Teucris Antonius zu verstehen sei, im 16. Briefe 
nicht gleich nach dem Gebrauche dieser geheimnifsvollen Bezeichnung 
den Antonius mit seinem eigentlichen Namen genannt haben, scheint 
mir nichtig. Cicero hatte sich vor den Briefboten in Acht zu nehmen» 
welche die ihnen anvertrauten Briefe aufzubreöhen pflegten (18, !)• 
Wo von jener Foderung die Rede ist^ nennt er den Antonius Teucris 
wo er von Dingen spricht, um 4isren Geheimhaltung ihm nicht zu thun 
Vfor, nennt er denselben bei seinem vrahren Namen. Der Zusammen- 
hang im 16. Briefe (1. 2) scheint mir darzuthun, dafs in ihm Teucris 
und Antonius eine und dieselbe Person ist 

^) InVatin. 11. Pro M. Coelio, 31. Halten vrir diese Stellen ge- 
g^ andre in den Briefen, dann sehen M'ir recht, mit virelcher Vorsicht 
Vi^ir Cii^o's, des Redners, Urtheile zu beurtheilen haben. 

^) Wieland (Th. 1, S. 278) findet darin, dafs Cic. an den Sextius 
schreibt (15), er habe den Antonius im Senate kräftig vertheidigt, da 
er doch kurz zuvor dem Atticus versichert, er könne denselben seines 
Credits wegen nicht in Schutz nehmen, einen Anlafs, denselben anzu- 
klagen. Er war der Meinung, der letztere Brief sei vor dem an Sex- 
tius geschrieben, und dieser gehöre in das Jahr 693. Aber Martyni- 
Laguna hat ihn mit Grund in das vorhergehende gesetzt, und vor den 
erwähnten Brief an Atticus. Die Vertheidigung also, von der im 
Briefe an Sextius die Rede ist» T>etraf vrohl eine andere Anklage. 
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werden 9 (12, 2); und vor allem la^ ihm am Henen, das 
^te Vernehmen zwischen dem Bitterstande und dem Se- 
nate^ was er in seinem Consnlate begründet hatte, sa er- 
halten (19, 5). Dabei erkannte er, dafs in der dermalijen 
Lage des Staats eine grofse politische Klugheit erfordert 
werde, um Einflufs auf ihn zu haben und zu behaupten. 
Cäsar ging mehr gerade auf sein Ziel los, und zerhieb end- 
lich den Knoten. Cicero war für Erhaltung des Bestehen« 
den; jener war bestimmt, dasselbe umzukehren. 

Wie ängstlich daher Cicero die Menschen beachtete 
und auf sie Bücksicht nahm, das sehen wir aus gar vielen 
Stellen 4er Briefe dieser Periode. Sein empfindlicher Stolz 
ward gereizt, als Piso, der durch Pompejus' Einflufs, trotz 
kräftigem Widerspruch^ Consul (für d. J. 693) geworden 
war, im Senate nicht ihn zuerst um sein Gutachten gefragt 
hatte (18, 2), ihn, den im vorigen Jahre durch den Contal 
Silanus hierdurch so sehr geehrten C^nsularen. Er trÖ** 
stete sich damit, dafs er nun keine Bücksicht mehr auf den 
verkehrten Menschen zu nehmen brauche > dafs der Senat 
über diese Vernachlässigung gemurrt habe *)', dann, dalüs 
der andre Consul, Messala, ihm die gröfseste Ehrfurcht er- 
wies, und durchaus sich als Patrioten zeigte. So nahm er 
mehr Bücksiqht auf-Crassus (19,4.5), auf Antonius (15, 
4)^ ja selbst zu einer. Zeit auf Clodins (18, 3), als sich mit 
seiner Überzeugung vertrug. Die Bede, die er für den P. 
Cornelius Sulla hielt, den Lt. Manlius Torquatus, ein Sohn 
des Consuls vom Jahre 689, wegen Theilnahme an der Ca-** 
tilinarischen Verschwörung angeklagt hatte, und mit Er« 
folg hielt, mag darauf berechnet gewesen sein^ sich, den 
man einen Mörder Bömischer Bürger schalt, in einem mil- 
deren Lichte zu zeigen. Denn einem Senatsbeschlusse zu« 
folge wurde die Untersuchung über Theilnahme an der Ca- 

^) Cicero giebt bei dieser Gelegenheit an, welche damals dre an« 
gesehensten Consularen waren (diese wurden inuner im Senate zuerst 
, aufgefordert 9 ihr Gutachten zu geben). Der erste, den diesmal der 
Consul aufrief^ war ein Verwandter, C. Calpurn. Piso, der zweite Ci- 
cero, der dritte Q. Lutat. Catulns, den der Dictator Sulla den besten 
Mann genannt hatte (Plut. in Pomp.) der vierte Hortensius, der Red» 
ner. Ganz anders urtbeilt Ci<i€ro über den Consul Piso in der Rede 
pro Plane. 5. , t)ber denselben als Redner s. Brut. 67. 
6ic. in f. Sr. t>. TCbtttn. 4 
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tiUnarisdieti VtarwAcwömng unter den Consnln Silanns nnd 
Morena fortgesetzt. Ein gewisser L« Vettius und Q. Curins 
gaben selbst den Prätor Cäsar als Genossen der Verschwö- 
rang an, jener bei dem Qaästor Novius Niger , dieser im 
Senate ; und zwar mit der Behauptung, Catilina selbst habe 
ihm gesagt, was er jetzt kund machen Vettius versprach, 
etwas .Handschriftliches, von Cäsar an Catilina gerichtet, 
vorzulegen. Der Angeklagte^ der in der That kein Genofs 
der Verschwörung war, aber, weil er den Staat seiner 
Herrschaft zu unterwerfen trachtete, die Zerrüttung des- 
selben und Unruhen in ihm gern sah, und die Unterneh« 
mungen Catilina's >eher förderte als unterdrückte, war dar- 
über auf dasÄuTserste angetfaan; er wandte sich an Cicero; 
und dieser legte für ihn ein Zengnifs ab, das ihn lossprach. 
Cäsar brachte «s nun dahin, dafs dem Cnrius, der, ein Ge- 
no& Catilina's, zuerst die Verschwörung angezeigt hatte, 
die . verheifsene Belohnung nicht gegeben, Vettius aber, der, 
ebenfalls unter den Catilinariern, Cicero'n als Kundschafter 
gedient hatte, nach argen Milüshandlungen von Seiten des 
Volks, iii's Gefängnifs geworfen ward *). Mehrere Ver- 
schwome wurden unter den genannten Consuln noch ein- 
gezogen und verurtheilt^ so jener Autronius, der, obgleich 
früher MitschiUer und Freund Cicero'«, dann College des- 
ilelbeaii in der Quästur, diesen vergebens beschwor, seine 
yertheidigung zu unternehmen ^). 

Vor allen aber beachtete und berücksichtigte Cicero 
den PompeJQs, der am Ende des Jahres 6d2 nach Rom za- 
rück^ekehrt war ^). Das Heer hatte er zu Brundisium ent- 
lassen, sei es, dafs ihn die Vereitelung jener Metellischen 
Rogation* geschreckt, oder dafs er ein zu grofses Vertrauen 
setzte in seine Persönlichheit. Leider ist ein Brief an At- 
ticns, dessen Cicero gedenkt (19, 2), ims nicht aufbehalten^ 

^ Suet Cae«. 17. 

^) Cr. pro P. SuUa, 6. 

') Middleton ist der Meinung, jener Brief an Pompejot (l!t) sei 
nach jener Metallischer Rogation geschrieben; wogegen Wielaad ver- 
moUi^t (Th. I5 S. 141) vor derselben. Yfir Brassen letzterem beistioi- 
inea. Cicero würde in dem Briefe doch wohl etwas geiuisert haben» 
was auf den Metellas Bezog hätte; aber er enthält keine Xnfseniflg 
der Art. 
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er enthielt eioea Beriebt über die erste Rede^ die Pompe- 
jus nach seiner Rückkehr an das Volk hielt; und wie gern 
würden wir von Cicero eine au^hrlichere Darlegung der- 
selben, einen Commentar en den Worten gelesen haben: 
,ßie war den Bedrängten nicht erfreulich, den Schurken 
nichtssagend^ den Reichen nicht zn Dank, den Guten ohne 
Gewicht; so machte sie keinen Eindruck*^^ Inzwischen wer- 
den uns Pompejus' Pläne und Gedanken ziemlich klar aus 
dem, wa3 Cicero über ihn seinem Freunde am 13. Februar 
(i. J. 693) berichtet Er lobte im Allgemeinen alles > was 
der Senat in der letzten Zeit gethan, hütete sich aber in 
das Einzelne einzugehen ; und mit diesem allgemeinen Lobe 
mufste auch Cicero zufrieden sein (IQ» 3)« So zu reden, 
bestimmte ihn wahrscheinlich dei^ Neid, den er im Stillen 
gegen letzteren hegte; auch wollte er es mit Niemanden 
verderben, nicht mit dem, was noch vom Catilinarischen 
Anhang übrig war, nicht mit den Freunden des Clodius, 
der damals schon den Frevel, von welchem sogleich die 
Rede sein wird^ begangen ^). Den Senat aber fand er in 
grölserem Ansehn, ak Metellus und Andre ihm berichtet 
haben mochten. Dabei lag es ihm sehr am Herzen, für 
einen Freund des Volks zu gelten, und er scheint in dem 
Wahne geständen zu hab^i, er dürfe nur in Rom erschei- 
nen, dürfe nur allen Parteien schmeicheln, und Alle wer« 
den sich vor dem grofsen Pompejus^ dem Günstling des 
Sulla, der aber hergestellt, was dieser vernichtet, vor dem 
Besieger der Seeräuber und des Mithridates beugen, seinem 
Willen sich unterwerfen. Dafs er Cicero'n, den er öffent- 
lich, wenn auch nicht im Senate, lobte, im Stillen benei- 
dete, erkannte dieser wohl, und er sagt es wiederholt in 
Briefen an seinen Atticus (18, 4; 19 4; vergl. 192, 3). Zu- 
gleich mufste ihm allmälig klar werden, dafs Pompejus 
nicht der Mann sei, dessen der Staat bedurfte. Wäre er 
der Mann gewesen, für den er sich hielt, oder für den er 
gelten wollte, nimmer hätte der infame Handel des Clo- 
dius ein solches Ende nehmen können. 



^) Clodins hatte früher, in Asien, durch Aufhetzung der Krieger 
gegea LucuUus, wiewohl dieser sein Schwager war, dem Pompejns in 
die Häode gearbeitet Dio C. 35, 14. 

4* 

Digitized byCjOOQlC 



52 

Dieser lä£st uns einen tiefen Blick in das Verderben 
des Staates thun; anch ist er uns defshalb wichtig, weil er 
endlich bewirkte, was dem Tribunen Metellus mifslungen 
war, Cicero's Demüthigung. Ein jnnger Mann aus einem 
alten und edlen Geschlechte > Publius Clodius, damals Qua- 
stör (de Har. resp. 20), einst Cicero's Freund und in den 
Catilinarischen Händeln sein Beistand (Plnt. Cic. 29), ver- 
höhnt in zügelloser Leidenschaft so sehr alle Sitte, alles 
bis dahin von dem Volke noch heilig geachtete, dafs er 
(am Ende d. J. 692), als Weib verkleidet, sich in des Prä- 
tors Cäsar Hans schleicht, um -während der geheimnifsvol- 
len Feier der Bona J)ea^ welche,' ohne den äulsersten Frevel 
KU begehen, kein Mann durch Blick und Gegenwart stören 
durfte (De Har« resp. 17.' 16), sein Auge an Cäsars Gattin 
Pompeja »u weiden, vielleicht Gelegenheit zu Schlimmerem 
KU finden. Cicero ahndete in diesem Frevel den Grund 
grofser Übel für den Staat (18, 3)5 und, wiewohl er für ei- 
nige Zeit lauer ward in dem, was dem Consularen die 
Pflicht gebot (a. a. O.), wandte er doch bald sein ganzes 
Ansehn auf, damit dieser Frevel gestraft würde, wie er es 
verdiente. Im Januar des Jahres 693 trug Q. Cornificius 
dem Senate den Handel vor. Es mufste befremden, dafs 
keiner der angeseheneren Senatoren dies gethan; aber that 
es doch Cicero selbst nicht, wiewohl er Befremden äufsert 
über das Schweigen jener Männer (a. a. 0.). Der Senat 
foderte ein Gutachten von dem Priester -CoUegium 5 und da 
dieses die Sache für ein^n Religions - Frevel erklärte, ward 
beschlossen dieselbe vor das Volk zu brinsren. Der Senat 
nemlich wollte, der Prätor, dem die Leitung des Processes 
zufiel^ sollte nach seiner Einsicht die Richter wählen 5 wel- 
ches gegen die gewöhnliche Ordnung war, nach der diese 
durch das Loos bestimmt wurden, und daher des Volkes 
Genehmigung bedurfte. Auf diesem Puncte, wie sich nach- 
mals auswies, beruhte Alles. Der Prätor konnte nur acht- 
bare Richter wählen 5 das Loos war geföllig, und gab Be- 
stechungen Raum. Der Consul Piso, obgleich unter seinem 
Namen die Rogation erlassen ward, arbeitete ihr entgegen; 
Messala blieb standhaft; Cato stand ihm bei; Cicero wankte 
(wir haben mehrere Beispiele, dals ihm eine Sache in ihrer 
voUen Bedeutung nicht sofort klar erschien^ und dafs sein 
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Wille eine« Impulses bednrfte^ der erst später eintrat, um 
ihn zu kräftigem Handeln zu bringen ^ auch mochte er sich 
des Beistandes der Besseren nicht sicher halten f -vielleicht 
war er eingeschüchtert durch den grofsen Anhang des Clo- 
dius, und ahndete^ was dieser Verwegene ihm einst berei- 
ten sollte) 5 Clodius bot Alles auf, die Rogation zn hinter- 
treiben. Pompejus hielt sich damals noch, seinen Triumph 
vorbereitend, auljserhalb der Mauern Roms auf. Defshalb 
yersammelte der Tribun Fufius Calenus, der auf Clodius' 
Seite war^ das Volk im Flaminischen Circus,^ führte hier 
den Pompejus vor, und fragte, ob ihm die Entscheidung 
durch Richter, die der Prätor gewählt, gefalle? Pompejus 
wagte nicht, für den Clodius zu sprechen, nicht gegen ihn, 
der mit den Vornehmsten des Staates verschwägert war *)j 
er lobte im Allgemeinen das Benehmen des Senats^ eben 
dieses that er in einer Sitzung desselben ^). Cäsar verhielt 
sich ruhige er wollte des Clodius schonen, der bei dem ge- 
meinen Volke viel galt (App. b. c. 2, 2.)> doch gab er sei- 
ner Gattin einen Scheidebrief (Plut. Cic. 28) » 9>Auf Cäsars 
Weib dürfe kein Flecken haften," 

Der Tag der Rogation kam. Von Clodius' Anhang 
wurden alle Mittel aufgeboten, das Volk zu seinen Gunsten 
zu stimmen; Piso, der junge Curio (der später bei'm Aus- 
bruch der Feindschaft zwischen Pompejus und Cäsar eine 
so grofse Rolle spielen sollte), eine grofse 2iahl von Jüng- 
lingen > die Tor zwei Jahren auf Catilina's Seite standen, 
waren thätigf man erlaubte sich den gröbsten Betrug (19, 
6). Da erhub Cato seine gewichtige Stimme von der Red- 
nerbühne; Hortensius, Favonius und Andre unterstützten 
ihn. Die Versammlung ward entlasseil, ohne dafs etwas 
en^chieden war. Als der Senat wegen des Handels zusam- 
men kam, liefs sich Clodius in ihm zu den demüthigsten 
Bitten herab ; er richtete nichts aus^ und suchte dann wie- 

') Die eine «einer Schwestern -war Gemahlin des JLiUcullus (Dio 
C. 35} 14), eine andre, die berüchtigte Clodia, oder Quadrantaria (26, 
4), des Q. MeteUus Celer (14, 4), eine dritte^ Terentia> des Q. Mar- 
eins Rex (Plut Cic 29)^ auch mit Pompejus selbst war er durch die 
Meteller verwandt. 

') Es ist hier von dens^ben Versammlungen die Rede, wovon 
oben, S. 61. 
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der «eitt Heil bei dem Volke; die Consuln, so beschloß 
der Senat, sollen das Volk ermahnen, die Rogation anzu- 
nehmen* 

War Cicero zuvor schwach gewesen ^ so war er nun 
desto kühner. Aber seine Hoffnung sank bald. Hortensius, 
in Furcht, Cal^nus möge kraft seines Amts gegen die unge^ 
wohnliche Weise des Gerichts einkommen, und wähnend, 
„selbst ein bleiernes Schwert reiche hin> den Clodius nie* 
derzumachen^^ (21, 2), liefs sich's gefallen^ dafs der Tribun 
bei dem Volke auf Richter, durch das Loos aus den Decu- 
rien gewählt, antrage. Diese Weise ward genehmigt '). 
Lentolus (de Har. resp. 17), oder, nach Valeriüs Maximus 
(4, 2), drei Lentuler traten als Ankläger auf. Das Loos 
brachte, bei Verwerfung Einzelner, welche das Gesetz dem 
Angeklagten erlaubte, mit wenigen Ausnahmen, Männer zu^ 
sammen, „wie sie schmählicher nicht um einen Würfeltisch 
versammelt waren^^ (21, 2). Dennoch gaben die Besseren 
die Sache nicht verloren. Cicero trat als Zeuge auf, ver- 
sichernd, an dem Tage jener Feier, wo Clodius zu Inter- 
amna, achtzehn (deutsche) Meilen von Rom entfernt, ge- 
wesen zu sein vorgab, habe er denselben in seinem eigenen 
Hause gesehen (vergl, 26, 4). Die Richter gaben Cicero'n 
lauten Beifall ^ dem Angeklagten entsank der Muth, wie 
seinen Patronen. Der Senat belobte- die Richter, und sprach 
ihnen Muth ein; auch durch Bewaffnete wurden sie ge- 
schützt. Da trat Crassus ein, und mit dem Mittel, welches 
damals in Rom das gewaltigste war. Durch einen gemei- 
nen Sclaven liefs er die Richter bestechen^ die' des Geldes 
nicht bedurften (die meisten waren arm), wurden durch 
Weiber und schöne Knaben gewonnen; einunddreifsig stimm- 
ten gegen fünfundzwanzig; Clodius ward losgesprocl^n. 
Als der edle Catulus bald darauf einem jener £lenden be- 
gegnete, sprach er: „Wefshalb verlangtet ihr eine Schutz- 
wache? etwa, damit euch der Schandlohn nicht genommen 
würde? *)" 



Der jüngere Leser beachte die Stelle Ep. 3!» 2: MaeuloH Se 
natores etc. Sie zeigt in "wenigen Worten, wie damals das Corps der 
Kidiet in einem Criminal-Processe zasammengesetzt -war. 

^) S. über den Handel des Clodius Ep. 16, 4; 18,3; 19, 3.6; Sl» l.% 
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Als es gekommen vrar, wie er fürchtete, trauertcf Ci- 
cero tief. ^Wisse, schreibt er au Atticos (21, 3), dafs der 
Staate den du durch meine, ich durch göttliche Vor- 
sicht befestigt glaubte, der durch die Vereinigung aller 
Gutgesinnten, durch die Kraft meines Consulats fest und 
gegründet schien, wenn nicht ein Gott uns gnädig ansieht, 
durch dieses eine Gericht unsern Händen entschlüpft ist; 
wenn man das ein Gericht nennen kann, dafs dreifsig Men- 
sehen, die leichtfertigsten und verworfensten des Komischen 
Volks^ für Geld alles göttliche und menschliche Recht aus- 
tilgen, und dafs ein Talna^ ein Plautus, ein Spongia und 
andrer solcher Auswurf behaupten^ das sei nicht geschehen, 
was doch, wie alle Menschen, ja selbst die Thiere wissen, 
geschehen ist." (Vergl. 23, 3.) Doch verlor er nicht den 
Muth. „Die Verruchten wähnten, heifst es, unmittelbar 
nach dem eben Mitgetheilten (21,4), wenn Religion^ Keusch- 
heit, Zuverlässigkeit der Richter, Ansehn des Senats zu Bo- 
den geschlagen wären, dann würden Ruchlosigkeit und 
freche Gier offenbar und siegreich an jedem Besten den 
Schmers rächen können, den die Strenge meines Consulats 
jedem Schlechtesten eingebrannt Aber ich habe die nie- 
dergeschlagenen Gemüther aufgerichtet, den Senat £u sei- 
ner vormaligen Strenge zurückgeführt, dett verzagenden 
gehoben." 

Gewifs ist es aber, daTs Cicero nach der Lossprechung 
des Clodius durch neckende und reizende Verfolgung des- 
selben sein eigenes Unglück herbei lockte. In dem, was 
er am 15. Mai in einer Rede vor dem Senate gegen Clo- 
dius sprach, um die durch den unerwarteten Ausgang des 
Processes niedergeschlagenen Gemüther^ aufzurichten, müs- 
sen wir den würdigen Consularen verehren 5 aber da wich 
seine Klugheit der ihm unbesieglichen Lust zum Spotten 
und Scherzen, als er im Senate den gereizten Gegner die 
Überlegenheit seines Witzes empfinden liefs, und ihm Sta- 
cheln in die Seele drückte, deren Wunden nur durch eine 
schwere Demüthigung Cicero's geheilt werden konnten (a. 
a. O.). Und diese Neckereien setzte er fort, als Clodius 
schon Schritte that, die auf des Gegners Verderben abziel- 
ten (23, 69 24, 5; 26, 4). Auch erscheint Cicero in die- 
sem Worthader nicht in der Gravität, die dem Consularen 
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geziemte 0» ^^^ ^' wird dadurch nicht entschuldigt» dafs 
solche Scherze, ja Obscönitäten im Senate nicht selten vor- 
gekommen zu sein scheinen. 

In der Rede, die Cicero in Gegenwart desPompejus in 
der schon erwähnten Versammlung (S. S. 51. u. 53.) hielt, 
in der er es recht darauf angelegt zu haben scheint, sich 
neben dem siegesstolzen Manne in seiner Grösse zu zei- 
gen '), legte er ein grofses Gewicht auf die Verbindung, 
die er zwischen dem Senate und den Rittern während sei- 
nes Consulats erzeugt hatte (19, 5). Diese zu erhalten, war 
ein Hauptaugenmerk des Consularen ^). £r liebte diesen 
Stand, als ursprünglich ihm angehörend, und hoffte durch 
ihn, der in Italien weit verbreitet war, der dem recht- 
lichen Grundbesitz im Staate ein Gewicht geben konnte, 
die Macht des Senats zu verstärken; wie er ihn denn die 
Zierde des Staates, die Stütze des Gemeinwesens nennt ^). 
Der Gedanke war an sich gut; denn nur zu klar ist es, 
wie sehr der Senat eines Beistandes bedurfte, wie es den 
Bessern der optimatischen Partei an Kraft gebrach, wie 
der gemeine Haufe von jedem Unternehmenden mifsle^itet 
und gebraucht wurde. Aber, leider! wollte Cicero seinen 
Gedanken zur Wirklichkeit machen durch Menschen, die 
durch ihre Beschäftigung einem eigennützigen Interesse 
hingegeben waren, durch Geldmacht einen bedeutenden 
Rang im Staate gewonnen hatten, die einen Stand bildeten, 
aus welchem der Senat sich ergänzte, und der durch sei- 
nen Reichthum eine Tyrannei übte, die in jener Zeit von 
furchtbarer Wirkung war ^). Wie mufste es mit der Ge- 



*) Non consularey' inquies^ dictum; faieoTy schreibt Cicero bei 
Gelegenheit eines andern Worthaders mit Clodius, 26, 4; und in den 
Büchern von den Pflichten (1, 40.) beist es: Turpe est valdeque vitio- 
WMy in re severa convivii dicta aut delicatum aliquem inferre sermonem. 
Schon im März 694 gab sich Clodius Mühe^ in den Plebejer-Stand ver- 
setzt zu werden (24» 5). 

*) Man vermuthet^ Cicero spreche von dieser Rede Orat. 62; Im 
Quintiiian (Instit. or. 9, 3). finden sich einige Fragmente aus ihr. 

') Vergl. Wieland, Th. l", S. 308. f. Pro A. Cluent. 65. 

*) Pro Plancio, 9. 

') Die Ritter betriehen ausschliefslich die Geldgeschäfte des Staats^ 
sie vraren die Pächter der Staatseinkünfte in den Provinzeni alle öf- 
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rechti^keit in einem Staate aussehen, wo der edle Rntilins 
den Cabalen der Ritter erla^, deren £rpressnngen in seiner 
Provinz er hatte steuren wollen')! Die Ritter hatten An- 
theil an der Handhabung der Gerechtigkeit; im Procefs des 
Clodias waren Richter aus ihrem Mittel bestochen worden 
(22^ 3). Als nun durch einen Senatsschlufs eine Untersu- 
chung der hier geübten Bestechung angeordnet wurde, fühl- 
ten sie sich beleidigt '). Dazu kam ein anderer Umstand. 
Diejenigen Ritter, die die Einkünfte der Provinz Asien von 
den Censoren gepachtet hatten, bemerkten hinterdrein^ sie 
haben sich gegen den Staat zu einer ihrem Vortheile nicht 
entsprechenden Pachtsumme anheischig gemacht, und ver- 
langten eine Änderung des Contracts (a. a. 0). Diese wollte 
der Senat nicht gestatten 5 und so entstand eine Verstim- % 

mung, eine Uneinigkeit zwischen ihm und den Rittern, die 
Cicero'n tief schmerzte, £r bot seine ganze Beredtsamkeit 
für die letztern auf; aber der designirte Consul Metellus 
und Cato, welche die Würde des Senats mit dem niedrigen 
Interesse der Ritter unvereinbar glaubten, widersprachen 
ihm (a. a. O. Vergl.23, 8; 26,6). Piso, wenn wir Cicero'n V^/«,%^ 
glauben, benahm sich nicht mit der Würde, die dem Con- 
sul ziemte ; dem Senatsbeschlusse gegen die in Clodius' Pro- 
cefs bestochenen ' Richter traten die Tribunen entgegen. 
„Der Senat, schreibt Cicero anAtticus (23, 4; vergl. 26, 6), 
ist aufgeregt, die Ritter ihm entfremdet. So hat jenes Jahr 
(693) zwei Stützen des Staates, die ich allein fest hinge- 
stellt hatte, umgestürzt: der S^nat hat sein Ansehn verlo- 
ren^ 'und die Eintracht der Stände ist gestört" '). 

Bei diesem allen that Pompejus nichts; ja, er that 
manches, was dem Unbefangenen die Augen öffnen und zei- 
gen mufste, dafs er nur darauf ausgehe, seine eigene Würdö* 
und seinen EinfluTs sicher zu stellen, und die dictatorische-^ 



fenüicben Bauten a. s. w, wurden durch sie verdangen, standen unter 
ihrer Aufsicht. 

*) Ascon. ad Or. Cic. in Caec. Div. in Verr. Cap. 17. 

*) Weil, sagt Manutius, die Ritter durch das Gesetz gegen dieje- 
nigen, die als Richter Geld von einer Partei genommen hatten, sich 
nicht gebunden glaubten. Pro A. Cluentio, 53 f. 

^ Cäsar war kaum Consul geworden, als er den Rittern ein Dritt- 
theil der Pachtsumme erliefs. Dio. C. 38^ 7. 
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Gewalt Sulla'S) der ihn znerst hervorzojp^ xu erneuei'n, ohne 
dessen Mittel anzuwenden ^ als ob ein solcher Einfloi^ ohne 
fortdauernd grofse Thaten hätte behauptet werden können. 
So gelang es ihm, seinen vormaligen Legaten, Afranius 
zum Gonsulat zu verhelfen, einen Mcmn^ den Dio (37> 49) 
einen trefflichen Tänzer, aber schlechten Staatsmann nennt, 
der der damaligen Lage der Dinge keinesweges gewachsen 
war^ über den Cicero wiederholt die bittersten Anmerkun- 
gen macht, dessen Consulat ihm eine Makel des Pompejus 
scheint (24,4$ 25, 6) ^). Dieser, welcher wohl wullste, dafs 
Afranius von Niemandem des Consulats würdig geachtet 
werde, bediente sieb, wie Cicero sagt (21^ 7), des Mittels, 
wodurch Philipp von Macedonien jegliche Feste bezwingen 
zu können sich getraute ^ es ging ein Gerücht, der Consifl 
Piso leite von seinem Hause aus die Bestechung, während 
Cato und dessen Schwager Domitius durch Senatsbeschlüsse 
der Bestechung entgegenarbeiteten. Metellus Celer indefs, 
der erwählte College des Afranius^ ward dem Pompejus 
entfremdet, weil dieser sich von dessen Schwester scheiden 
liefs* 

Der Triumph, in welchem Pompejus endlich am dreif- 
sigsten September (d. J. 693), seinem Geburtstage, in Rom 
einzog, war der glänzendste, den man bis dahin gesehen, 
und ganz darauf berechnet, die Augen des Volks zu blen- 
den. Unter andern Tafeln, die mit den Namen von neun- 
hundert eroberten Städten und tausend eingenommenen Ca- 
Stelen prangten, liefs er eine vor sich her tragen, die ihn 
als den Überwinder des Erdkreises bezeichnete (Dio C. 37, 
21); dreihundert und vierundzwanzig Fürsten und Befehls- 
haber besiegter Völker gingen in ihrer Landestracht dem 
von Gold und Edelsteinen schimmernden Wagen des Trium- 
phators voran ^ unermefslich waren die Schätze und Kost- 
barkeiten, die dem Volke zur Schau dienten. Auch den 
Ruhm, den Andere sich erworben, eignete sich Pompejus 
an diesem Feste zu (ders. 36, 2). Cäsar entsagte einem 
Triumphe, weil ein solcher ihn in dem Streben nach dem 
Consulate gehindert haben würde (ders. 37, 54; App, 2, 2), 



') Es ist derselbe, der im Bürgerkriege der JMacht Cäsars in Spa- 
nien erlag. 
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^wifs, einst grSfsere Triumphe su erlangen. Und wie 
grofs ancli der Glane -war, in welchem der Triumpbator 
erschien, so blendete derselbe nicht, daf^ der Senat, wie 
jener so sehnlich wünschte, seine Einrichtnn^n in Asien ' 
^t geheifsen nnd sanctionirt hätte (Dio C. 37^ 49). Seiti 
Afranins vermachte nichts für diesen Zweck. 

Darnach liefs Pompejus dnrch den Tribünen Flaviu* 
ein GesetK in Vorschlag bringen (i. J. 694), dafs unter seine 
Krieger Ländereien vertheilt werden sollen (23, 8; 14, 4), 
ein Gesetz, an dem nichts Populäres war, als der Name 
dessen, der es veranlafste, das namentlich von der senato- 
rischen Partei den heftigsten Widerspruch erfuhr. Cicero 
trug dennoch Bedenken, sich demselben geradezu zuwider- 
setzen, und suchte nur alle Puncto zu entfernen, die den 
Äckerbesitzem nachtheilig sein konnten (24,4). Die Furcht 
vor Unruhen, die in Gallien ausgebrochen waren, machten 
den Eifer erkalten, mit dem für und wider dieses Gesetz 
gesprochen war (a. a. 0.)> nm defswillen der Tribun Fla- 
vius einmal den Consul Metellas hatte in Haft bringen las^ 
sen (26, 6). £s kam nicht zur Ausführung. Pompejus selbst 
schämte sich, dafs er Anlafs zu solchen Auftritten gegeben, 
machte sich von dem Tribunen los, und bedauerte nun, 
da£s er sein Heer entlassen (Dio €. 37, 60). Er fühlte jetzt, 
wie gering im Grunde seine Macht war. 

Wie indefs auch Cicero den Pompejus durchschauen, 
wie scharf er seine Schwächen erkennen mochte (22, 4; 
25, 3$ 23, 8) % dennoch hielt er fest an ihm. Es mochte 
ihm gehen^ wie es sanguinischen Menschen öfters zu gehen 
pflegt, dafs sie mit ihrem ürtheil über Personen leicht 
wechseln, und, wie ihnen von diesen geschmeichelt wird, 
ein günstigeres über sie fällen. Und Pompejus war klug 
genug, einen Mann wie Cicero auf seiner Seite zu halten. 
Er wufste dessen Schwäche zu nutzen. So sprach er einst 
in Gegenwart Vieler zu Ihm: „Umsonst würde ich mich 
nm einen dritten Triumph bemühet haben, wenn du nicht 
den Ort gerettet hättest, an dem der Triumph gefeiert wer- 



') Oft giebt Cicero dem Pompejus Ekelnamen, yfie Sampsicerarons, 
nach dem Namen eines arabischen Fürsten, auf dessen Unterwerfung er 
sich besonders viel zu gvte that. 



Digitized by VjOOQIC 



den muft** (de Off. 1, 22; vfergL Ep. 24, 6). Auch da« war 
Cicero^n erwünscht^ dafs die Menge ihn als den Vertraute* 
8ten des Pompejus ansah, und beiden, wenn sie bei Gele* 
genheit öffentlicher Spiele sich zeigten, lauten Beifall er- 
tönen liefs, dafs die unbärtigen Jünglinge, die einst mit 
Catilina schwelgten, ihn Cnäus Cicero nannten (21, 6). 
Überhaupt war dieser bemüht, mit allen Parteien in Rom, 
so weit es seine politischen Grundsätze erlaubten, gut zu 
stehen; und was er wünschte ward erfüllt; durch ein 
freundliches, gefälliges Benehmen gewann er selbst die zu* 
gellose Jugend, die er durch die Strenge gegen die Catili- 
narier sich zu Feinden gemacht hatte (24, 6; vergl. 21, 6). 
Aber Cicero, um auf sein Verhäitnifs zu Pompejus zu« 
rückzukommen, hatte auch einen gewichtigen und edleren 
Grund, sich an diesem zu halten, über welchen er sich am 
deutlichsten in folgenden an seinen Freund gerichteten 
Worten erklärt: „Die Sache liegt so, dafs eine Uneinig- 
keit zwischen mir und Pompejus die ärgste Zwietracht im 
Staate erzeugen mufs. Da habe ich denn alle ' mögliche 
Sorge getragen, dafs nicht eine solche einträte ; und nicht so, 
dafs ich von meinen heilsamen Grundsätzen abwiche, son* 
dern dafs er sich zum Bessern wendete, und. etwas von 
seiner populären Leichtfertigkeit abliefse; und 
wisse, dafs er über mein politisches Verfahren, gegen das 
ihn Viele gestimmt hatten, mit gröfserm Lobe spricht als 
von seinen Thaten. Denn er giebt mir das Zeugnifs: in- 
dem er sich um die Republik verdient gemacht, habe ich 
dieselbe erhalten. InT^iefern mir nützen wird, ,dafs er so 
redet, weifs ich nicht; dem Staate nützt es gewifs. Wie 
wenn es mir gelänge, auch Cäsarn, dessen Winde jetzt 
sehr günstig wehen, eine bessere Gesinnung einzuflöfsen ?^f 
(26, 6; vergl. 25, 3). Kurz zusammengefafst, war Cicero's 
politisches System dieses : Die Plebs ist zügel- und schran- 
kenlos; unter den Patriciern sind viele unwürdige, die ihr 
schmeicheln und sich mit ihr verbinden« Um so fester 
müssen die Optimaten zusammenhalten. Aber ihrer sind 
wenige, und es bedarf eines grofsen Mannes, wie eines Pan- 
niers, unter dem sie sich sammeln. Pompejus hat zu die- 
ser Zeit den gröüsten Namen; und thut er jetzt auch Vie- 
lesj um Popularität zu gewinnen, Vieles, was nicht zu bil- 
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li^en ist — im Herzen ist er doch Optimat, der ei^ntliche 
£rbe Sulla*s, der die von diesem ku hoch gespannten Saiten 
herabstimmen, doch nie die Republik , dies vielstimmige, 
leicht zu zertrümmernde Instrument, den "wilden Griffen 
des Pöbels und den auf diesen rechnenden Machthabern 
überlassen wird. In diesem Sinne sah er sich und Pompe- 
jus, trotz der Schwäche, die der letztere so oflfzu erken- 
nen gab, als Pfänder dpr Republik an. Und wohl mochte 
er späterhin mit Freude und Selbstgefühl auf die drei auf 
sein Consulat folgenden Jahre blicken. Noch stand der 
Senate der Fels, auf dem Roms Gröfse ruhete, wenn auch 
erschüttert, gewichtig und in Ansehn da, welches so bald 
vernichtet werden sollte , und Cicero galt nach seinem glor- 
reichen Consulate und da der edle C^ttulus hingeschieden 
war, für den ersten unter den Senatoren. Dies zeigte sich 
unter Metellus und Afranius' Consulat, da in Gallien ge- 
fahrliche Unruhen ausgebrochen waren, und man aus den 
Consularen diejenigen durch das Loos wählte, die in jenes 
Iiand gesandt werden sollten. Als das Loos zuerst Cieero'n 
bezeichnete, waren alle Senatoren einstimmig der Meinung, 
er dürfe die Stadt nicht verlassen 5 was man hernach auch 
in Beziehung auf Pompejus aussprach. Dies war gewifs 
einer der schönsten Tage in Cicero's Leben, und ein wohl- 
verdienter (24, 3). Er durfte sechs Jahre später schreiben 
(148, 4, an den Proconsul Lentulus): „Ich halte im Ge- 
dächtnifs, dafs in meinem Consulate, am ersten Januar ein 
solcher Grund der Festigkeit des Senats gelegt wurde, dafs 
Niemand .s}ch wundern darf über den Muth und das An- 
sehn, welche dieser Stand an den Nonen des December be- 
wies '); imgleichen, dafs bis auf das Consulat des Cäsar 
und Bibulus, da meine, des Privatmannes, Meinungen im 
Senate das gröfseste Gewicht hatten, die Gesinnung aller 
Güten fast eine und dieselbe war." 

Aber es war Einer, der weiter sah als Pompejus und 
Cicero, der kühnere Hoffnungen hegte als jener, der mit 
gröfserer Kraft begabt war, diese zur Wirklichkeit zu ma- 



') An welchein Tage den Catilinariem das Todes- Urtheil gespro* 
chen ward, Pro Flacco, 40. — Cicero's Consulat „Ein Jahr, und die- 
ses Jahr ein ganzes Leben werth.^^ Niebuhr, Rom. Gesch. Th. 1, S. 653. 
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eben; und, merkwSrdig genn^^, n^nnt Cicero am Schlafs 
der oben angeführten Stelle den iNamen desselben, und 
spricht dio bedenklich« Hoffnung aus^ es könne ihm gelin« 
gen, ihn besser zu stimmen. Wohl eine bedenkliche. Denn 
er mochte damals schon ahnden^ was er später ausspricht, 
da er in der Rede für den Sextius die Optimaten so glän- 
zend schilderte^ als ,,Hort und Schatz der Religion, der 
Auapicien, der Gewalt der Obrigkeiten, der Würde des 
Senats^ der Gesetze, des Herkommens, der Gerichte, der 
Rechtspflege^ des Credits, der Provinzen, der Bundesgenos^ 
gen, des Kriegeswesens, des Ruhmes der Herrschaft:'^ 
„Gröfser, sagt er, sind die Mittel, ist die Macht derer, die 
das Gemeinwesen anfeinden, als der Männer^ die es ver- 
theidigen; weil verwegene und verdorbene Menschen durch 
einen Wink getrieben werden, und schon auf eigenen An* 
trieb sich gegen den Staat erheben $ so daJDs jene nicht sei-* 
ten durch Zögern und Langsamkeit, indem sie die Ruhe, 
auch ohne Würde^ zu erhalten suchen, beides verlieren* 
Die aber (mit den Optimaten) das Gemeinwesen vertheidi* 
gen wollen, £allen, wenn sie leichterer Natur, ab, lassen im. 
Stich, wenn furchtsam* Dann stehen jene allein.^^ ^) 



^> Pro äexUoy 46. 47. In dieser Rede spricht Cicero am ausfuhiv 
liebsten mtSy was ihm Optimaten waren. 

Wir können uns nicht enthalten, folgende Stelle ans Niebuhrs Rö<^ 
mischer Geschichte hier mitzutheilen : ,>Q. Cicero schilt in den Ge- 
sprächen über die Gesetze gegen das Tribunat, woraus freilich damals 
für die besten Bürger so viel Gram und Herzeleid hervorginge dafs es 
sich begreift, wie sie das Gute übersehen konnten, was man bei der 
damaligen heillosen Auflösung doch noch da suchen und erlangen konnte. 
Aber der Arpinate hätte sich erinnern sollen, dafs, ohne dieses Amt, 
sein Municipium eine unbedeutende volskiscIiLe Stadt geblieben wäre; 
dafs ohne die Begründung der plebejischen Freiheiten der geliebte 
Bruder nicht durch consularische Macht ein Jahr lang, — und dieses 
ein ganzes Leben werth! ^ und auf immer durch seinen Geist, Haupt 
der Römischen Welt gewesen wäre; ja, dafs der, welcher die Waffen 
des Tribunats gegen den Vater des Vaterlandes kehrte, ein Claudier, 
und nur durch Mifsbrauch Tribun war. 

Vielleicht war es selbst Marcus Cicero nicht einmal ganz gegen- 
wärtig, wie klein und bescheiden ursprünglich die Macht des Tribu- 
nats gewesen; doch erhebt er sich über Vorurtheile, und sagt: entwe- 
der hätte Rom die Monarchie behalten, oder ,man habe der Plebs in 
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Gewiris waren nicht Viele im Senat, von denen Cicero 
die Rettung der Republik hoffen konnte. Hortensins, ohne 
Zweifel einer der besseren und bedeutenderen Senatoren, 
hatte in dem Handel des Clodius eine starke Probe von 
Kurzsichtigkeit gegeben; Cato sprach im Senate ^^wie wenn 
er in Plato's Republik lebte^ nicht in der Hefe des Romu- 
lischen Volks^^ (26, 6); durch seine Strenge gegen die Rit«« 
ter in den oben erwähnten Handeln hatte er diesen Stand 
mehr und mehr dem Senate entfremdet (a. a. O. vergl. 23, 
8); Favoniüs war nur „der Affe des Cato," überbot densel-* 
ben, und zeigte sein Utigeschick ; der edle Catulus starb im 
Jahre, da Cäsar aus Spanien zurückkehrte (691), er, von 
dem Cicero sagt: „Weder die Stürme der Crefahr, noch 
der günstige Wind der Ehren, weder Furcht noch Hoff-* 
nung konnten ihn je von den Grundsätzen seines Lebens 
ablenken^^ (Pro Sext. 47)* 5,Nun, sagt Cicero, gehe ich auf 
diesem Wege der Optimaten ohne Schutz und ohne Beglei- 
ter fort^* (25, 4). Von den übrigen Senatoren^ und gewifs 
waren aufser den genannten wenige Ausnahmen, urtheilte 
er: „Sie glauben mit der Hand den Himmel zu berühren, 
wenn sie in ihren Fischteidien Barben haben, die, gelockt^ 
nach ihrer Hand schwimmen '), um den Staat aber sich 
nicht bekümmern^^ (26, 6). 

Werfen wir einen Blick über die Briefe dieser Perio- 
de^ dann erfüllt uns ein Gefühl^ ähnlich dem, welches die 
Exposition einer wohlangelegten Tragödie zu erwecken 
pflegt. Pompejus, nicht ohne den Staat in seinem Bestände 
wankend gemacht zu haben, auf dem Gipfel seiner Gröfse, 
nach Rom zurückkehrend^ um hier den Schimmer seines 
Glücks erlöschen zu sehn; Cäsar, im Gefühl seiner Kraft 



der Wahrheit, nicht mit leeren Worten, die Freiheit ertheileu mas« 
•ea." 

,JSs ist eine tiefe Bemerkung Cicero's, dafs durch das Tribunat 
bilden Ausbrächen der Yolksleidenschaft ge>yehrt vrard, indem die 
erwählten Stellvertreter den Widerstand gegen Unterdrückung über-« 
nahmen, leiteten, mäfsigten, oft beruhigten.'^ Nieb. Rom. Gesch. Th. ], 
S. 652 — 64. De legg. 3, 10. 

^) Defshalb nennt Cicero sie wiederholt piicinarios. Manutins 
meint, in einer Note zu der angeführten Stelle> Cicero zahle zu ihnen 
selbst' den L. LucuUus und Hortensius. 
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und sdnes Übergewichts, anf den Moment lanemd, wo dieses 
sich geltend machen soll; der Staat kaum dem Verderben ent- 
ronnen, das ihm Catilina drohte, verwaltet von grofsentheils 
unfähigen^ eigennützigen, der Üppigkeit fröhnenden Män- 
nern; das Volky grofsentheils eine sucht- und zügellose 
Masse, jedem m Gebot, der ihm schmeichelt, für seine Be^ 
dürfnisse sorgt, seine Gier nach Vergnügungen stillt; das 
Heiligste der Religion durch einen Clodius verletzt, und 
dieser Frevler losgesprochen von bestechlichen Richtern, 
durch Kurzsichtigkeit selbst eines Hortensius; -Cato's Tu- 
gend unnütz in einem solchen Staate ; so die Republik reif 
zum Untergange. Und in diesem verhängnifsToUen Treiben 
ein Mann, der den Staat liebt, sich an der alten guten 
Zeit, wiewohl ein Kind der neuen, weidet, das Verderben 
herannahen sieht (23, 2), sein eignes durch Reizung eines 
Frevlers beschleunigt, und, wie an eine Säule, an einen 
Mächtigen sich lehnt, der in der Zeit der Noth ihn ver- 
lassen, der^ nachdem er einem Mächtigern die Stätte berei- 
tety selbst hinstürzen soll'; und dieser Mächtigere bestimmt, 
die Republik vollends zu vernichten. Auch der Umstand 
würde in einer Tragödie von grofser Bedeutung sein, dafs 
Cäsar, der Mann, auf dessen Gröfse Alles hinwirkt, in den 
Briefen dieser Periode noch keine Rolle spielt. Erst in 
einem der letztern wird sein Name genannt; und ominös 
klingen die Worte (26, 6): „Ihm sind die Winde zu die- 
ser Zeit sehr günstig.*^ 

Wenden wir uns nun zu Cicero's Leben, insofern die- 
ses nicht der Verwaltung des Staates gewidmet war. Hier 
finden wir ihn als Sachwalter vielfach beschäftigt. Aufser 
der erwähnten Rede gegen den Metellus (i. J. 692 5 S. 45). 
hielt er in demselben Jahre, wie die Briefe bezeugen, viele 
im Senate, die uns, wie jene, nicht geblieben sind; und als 
Patron vertheidigte er in einer noch vorhandenen, deren 
oben gedacht ward, den P. C. Sulla. In das Jahr 693 fal- 
len die Reden gegen Clodius, von denen uns in einem Briefe 
an Atticus (21, 6.) ein kleines ^Fragment erhalten ist ')• 

^) Man hält diese Rede, fiir dieselbe, deren andre Schriftsteller, 
2. B. Quintilian (Inst. or. 3, 7, 2; 5, 10, 92), untet dem Titel: Gegen 
Clodius und Curio gedenken. Bruchstücke aus derselben finden sich 
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Wie fickade, daDs -veii^ iHcht die besitMD, ;die Cicero wäh- 
rend jener Händel vor dem Pompejns im Senate hielt^ von 
der er selbst in so hohem Tone spricht! (19, 5). In das-^ 
selbe Jahr gehört wahrscheinlich die Eede für den Dich« 
ter Archias/ Im nächsten vertheidigte er (in einer nicht 
mehr vorhandenen Eede> den P. Scipio Nasica, den nach« 
maligen Schwäher des Pompejus, gegen den Favonius, der 
ihn des Ambitus angeUagt hatte (26, 7). Imgleichen sam^ 
melte er mehrere /seiner Staats -Reden, zwölf an der Zahl^ 
die ihm die bedeutendsten schienen, und die er, w^U sie 
alle während seines Conaulats gehalten wurden, CAins.u}ar 
rische nannte^ er wollte diese Sammlung bekanntmachen^ 
auch in der Absicht^ damit die Römische Jugend durch: 
Vorhaltung Von Masterbildern zum Edlen und Grofsen. an- 
gefeuert werde *). ■ : M 
Im Jahre 694 schrieb Cicero die Geschichte seines Coui^ 
sulatß in griechischer und lateinischer Sprache. (24, 8); die 
griechische sandte er dem Atticus, damit dieser sie durch- 
gehe, und bemerke, ,WQ> gegen den reinen attischen Aus- 
druck gefehlt sei. Mit welcher Sorgfalt und Kunst er die- 
ses Werk abgef^fst, wie ganz^ nach dem Mus tei: und den 
Regeln des Isocrates und Aristoteles, sagt er selbst (Jiß,. l). 
Dafs er mit denx Lobe seiner Person nicht, karg gewesen, 

in Ang. Mai's Sammlung neu aufgefundener Fragmente von Reden des 
Cicero. S. die Hallische Ausg. des Buches de Repuilica etc. 1624» S. 
490. Der erwähnte Curio ist wohl^ wegen £p. 19, 6» und aus anderen 
Gründen der jüngere ; und Spaldingen, weichet (zu Quint. 3, 7> 2) sagt: 
Equidem Curiönis Filii res gestas conjunctas €Um Ciodianis nusquam 
iegi, mnta die eben angeführte Stelle in dem Briefe Cicero'« an Atti« 
cas nicht im Gedächtnifs gewesen sein. 

Ausführlicheres über die Reden dieser Periode findet man in der 
Encydopädie von E. u. G. TK. 17. S. 220. 21. 

Diese zwölf Reden nennt Cicero selbst (26, 2): 1. In Senatu 
Kai. Jan. (contra Rullum). 2. Ad populum de lege agraria, 3. De 
Olhone Tnicht mehr vorhanden). 4. Pro Babirio. 6. De proscriptorum 
Filiis, 6. Quum provinciam in concione deposuit (beide nicht mehr vor- 
handen). 7 — 10. Caiilinariae. 11. 12. Zwei kürzere Reden über die 
Lex agraria (die dritte gegen Rullus; die andere kennen wir nicht). 
Einen Beweis^ dafs Cicero, nachdem er seine Reden gehalten, diesel- 
ben zu überarbeiten und Zusätze zu ihnen zu machen pflegte^ finden 
wir 18, 6. 
6ic in f. SBr. t). Wefe». 5 
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können wir ans derselben Stelle sdilieften. Er eandle das 
Werk auch an den Philosophen Posidonios von Rhodos, nm 
diesen zu reiben, mit noch gröfserer Zier und Kunst über 
denselben Ge^nistand zn schreiben ^). Dann verfalste er 
auch ein Gedicht über sein Consulat, lateinisch (a. a. 0.)> 
wovon uns im 29. Briefe ein Bruchstück aufbehalten ist '). 

Aufserdem finden wir Gicero'n, den so yielfach beschäf- 
tigten (24, 1 ), in das Studium der Werke andrer grofser 
Männer vertieft^ so in die des Aristotelikers Dicäarcfaus, 
dessen politische Schriften er mit Entzüdcen preist (27, 2). 
Mit einfer Art Heifshunger trachtet er nach Vermehrung 
seines Wissens. Sein Freund Pätus, der liebenswürdige, 
scher^reiche Epicureer, in dessen Umgang sich Cicero so 
oft von schweren Arbeiten erholte, den wir aus manchem^ 
in späteren Zeiten an ihn geschriebenen Briefe näher ken- 
nen lernen, hatte ihm, als Erbe des Ser. Claudius, dessen 
Büchersammlung geschenkt. „Wenn du mich liebst, schreibt 
er an Atticus (25, 85 vergl. 26, 12), wenn du an meine 
Liebe zu dir glaubst, so biete deine Freunde, Clienten, 
Gastfreunde, deine Freigelassenen endlich und Sclaven auf> 
und lafs sie sorgen, dafs kein Blatt verloren gehe (Claudius 
war in Griechenland gestorben, oder wenigstens waren sei- 
ne Bücher dort). Von Tage zu Tage finde ich mehr £r^ 
holuDg von der Arbeit des Forums in diesen Studien.^^ 
Durch solche Bemühung trachtete er sich, und durch sich 
der Römischen Welt denselben Lorbeer zu erringen, der 
die Griechische Nation schmückte. Er fühlte auch, wie 
Grofses er schon erreicht habe; und in diesem Gefühle 
schreibt er an Atticus: „Ich habe den Griechen bange ge- 
macht'* (26. 1). 

Kein Wunder, dafs der mit solchen Dingen beschäf- 
tigte, mit der Zeit so kargende sich den Belustigungen 
gern entzog, die den gemeinen Haufen, auch die Vorneh- 

*) Aach Atticus beschrieb Cicero's Consulat in griechischer Sprache 
(26, 1, und Corn. Nep. vit. Att.). Dasselbe thaten Mehrere (27, 2, mit 
Schützens Anm.). 

^) Daraus, dafs Cicero Ep. 26. 11, dem Atticus schreibt, er könne 
ehestens die Prognostica (doch wohl des Aratus) erwarten, zu schlie- 
i>en (wie Middleton und Andere gethan) diese Übertragung sei erst da- 
mals entstanden, scheint mir gewagt. 
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meb unter*, dkftem, ergöizUut. So entfloh er • deÄ GkidiatoU 
< ren-Spieleny die der 43on8al Metellas ^ab, nach Atttitini^ 
wo er einen Ijandaits hatte (26, 1)$ nnd hier sdbeint ihn 
j^ie Sammlung seiner Reden beschäftigt tn haben. 

Wenn bei Menschen, deren Kräfte dem Staat undden 
Wissenschaften gewidmet sind, in Hinsicht auf diezartered 
Verhältnisse <les Lebens eiöige Kälte gefunden wird> Js» 
befremdet uns dieses nicht*. Dagegen, ist es hocber£reuUch^ 
in dem grofsen Staatsmann« und Geirrten Bugleioh dea 
liebevollen Gatten^ Vater und. Freund zu sehen. So finden 
wir Cicere'n; nnd wie rührt es^ wend wir ihn in der S^eil 
nach dem unseligen Handel des Clodius, bei ider gescheiter» 
ten Hofihung, die er auf die Ritter setzte, unter demf Cout» 
sulat eines Afranius sein Hers 'j^ef^ den * Freund «usschttfj^ 
ten hören! wenn wir lesen, wie, bei dessen uiid des geliebt 
ten Bruders Abwesenheit, ^,die einzigen EHioIongsstuadeii 
die sind, die er mit seineiti W^be^ seiner^ geitebtea Toch^ 
ter und seinem honigsüfsen Cicero verbringen kann!^^ (2i> 
]); wenn er an Atticus, die von Ehrgeiz erzeugten und 
geschminkten Freundschaften des Forums verwünischend, 
schreibt (a. a. O.)* „Nicht meine Arbeit, nicht tneine 
Ruhe, nicht Geschäfte^ nicht Mufse, nicht mein Leben im 
Öffentlichen, nicht im Häuslichen können iängel^ deinen 
mir über Alles erfreulichen Rath, noch die Unterhaltung^ 
mit dir entbehren'^ (2%, 2). 

Eine vorzügUehe Berücksichtigung verdienen die Stel«^ 
len in den Briefen dieser Periode, in denen Cicero seines 
Bruders Quintus gedenkt. Diesen schildert er als einen 
Mann von einem sanguinisch - reizbaren Character (22^ 1), 
freundlich und jovial, leicht beleidigt, eben so leicht ver- 
söhnt, weich, und voll natürlicher Güte. Aber diesen Ei- 
genschaften, welche die Natur gab, kam keine innere Kraft, 
kein fester Wille zu Hülf(e. Wir werden später sehen^ 
wohin %ich ein Mann von einem solchen Gemülhe^ mit 
trefflichen ^Geistesanlagen begabt, verirren konnte. Denn 
dafs Quintus bedeutende Talente hatte^ geht aus deni lan- 
gen Schreiben hervor^ welches der ältere Bruder ihin sandte, 
da er Proprator der Provinz Asien war (29)« Im Jahre 
692 bekleidete er (mit Cäsar) die Prätur, im nächsten ward 
er in die genannte Provinz gesandt. Zwar war er von 

6* 
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cbm: g^nlefete - Laster der Statthalter^ * der BeMecbliohkeli 
undiiUbsrtndit, .frei;' abelr er iveffträute 'deaM)$esilsdbeii^ •raa 
leicht, imd seiüer Yer^al^n^feblte die. strenge HttUrmg 
und Gereohtägkeit, ^w^he die' ^rsSe Togen^^ "wieides gi^ 
ruigdneiiy tso des beherea. Staatsbeamten isti Wia Yiel aber 
Giaoto^xL daran lag> dafs deis 3Ftider8 'Verwaltung untadliek 
tai, das ^eht^Aiis i|»ebtieben firkfea an ^tticns heilvokr,. 'An 
disiüiiNfiUnehr CSioerd^i an dem^ Namen ; dessen, der jsiialL giemi 
aIibdä5.:Hfiapt d£iniOt>titndten ansab^ durfte tnicbts Ujaedles; 
deitStaatis UjKw#rdigesI bieten. I iDeisbalb bol^ er v sein Ansebn 
$ia£^\ dmhit jeniinidie Prätnr- auf- ^inr Jahr veriängert werde^i 
er • iwiibsehte^' Ider i : Bruder' bnög« 1 üit demselben . gut macben^ 
wa£i> er ;ifii. ^tf^origeti rversehien. Aber .auch au( ein di^itte^ 
Jab)r>'Waard«daeselhe Terlängert, gegen den. Wunscfa beidei; 
Brüder ^tuikdt nun schiieb äer ältere Mn den. jüi^rn den 
Imigen Briel^ der dei» Sdilufs di^scfr Periode macht, .einen 
Blrie^ den. man eber «inet Abhandlang nännent köJonte, über 
die wfeise Verwaltung einer Provinz. ,Iö den 'Thaty .der-^ 
selbe iist so voll von ^ Grundsätzen einer edlen jßolitik^ von 
treffliobta.sittlioben.Maxiaien) von. Pietät gegen tin.Yolk, 
dem Cicero einen ^^rofeen Tbeil seiner Bildung verdankte, 
von Webklngheit'und Mensobenkenntnifs^ ist dabei in einem * 
so edlen Stile abgefaCst^ dafs man ihn ein Meisterwerke 
nennen darf. Zugleich ist er ein Denkmal eities wahrhaft 
brüderlichen Sinnes, der die Fehler, des Geliebten durqb 
die Tugenden^ die in ihm wohnen, 2iu til^n,. ioder zu mä- 
fsi^en trachtet« Von ;gleicher Liebe zeugt der Brief, den 
Atticos geschrieb«a, da Quintusy des letztem Schwager^ 
wahrscheinlich über bäudiche Angelegenheiten (Vergl. S.33), 
mit ihm in Mißverständnisse ge^atken war (22^ 1. 2)$ uimI 
diese Liebe ward, von Cicero auf des Bruders Sohn überr 
tragen (27, 1). „ . . 

Auch gegen seine Sdaven war er ein gütiger Herr^ 
wenn sie es verdienten. . Wir werden waM später $eine9 
Verhältnisses zu Tiro freuen. In dieser Periode finden 
wir ihn traurend über den Tod seines Vorlesers Sositheus 
(16, 5); und hier dürfen wir die Worte nicht übersehen: 
,»Sein Tod hat mich mehr bewegt^ als der eines Sdaven 
sollte/^ 

DigitizedbyCjOOQlC ^ 



et 

•: * Aus 'dkn Jahre 692 sind nai^ 4tei Briete' tQictMa vm/tU 
banden, unter denen keiner an Attü^os, Uer ^rst geg«h'dad 
Ende dieses Jahreer nach • «GrieüUeiüand^ gegviig^i sb tkiü 
scEibint^ ans dem folgenden! fiädben^ alle, 'einen»än €* AntON 
nins abg^reebnet^ JEin den iVeiand. Yem' 3ahpe 694 haben 
wir, abCserdem ert^ähnten.liüi^n Schreiben »an Chiintüs^ 
sechs -Briefe^ wiedemat mi Attimis ^rjc^etf nater*deneii 
d^ fünfte "Vom'TBsonlaDmn ans dktirt ist >Nadi den IdnA 
desMärs (^4)i ging* Cicem anf dasl^iafad; 'Yoh' seinem Pom«« 
pejannm kehrte er am zwölften Mai nach.ftom znHiok (25/ 
1). Aih ersten Jniii finden il^ir f ihn anleinert. ftetoe nach 
Antifito, voo' WQ er aaf> äin anderes' seiner; ^ nahegelegeninfr 
Lanc^dAer gegian^^ zn sein s<)Ueint (2K!r'l^> aber^sehonja 
demselben Monate wär^' er ffnwder in Ronv .fDü fMEossm^t 
nadi dem Linde, nach eitier gelehrten: Müfjse^ die er^ia 
den Briefen^ 4er ersten* Peviode nbd auch in*ider^' Vlm ^der 
wir jcKzt redeuj ao letibaft* aassjqrioht, 'kdhntd ^'andieseäC 
ZeitratnM nichft stilleh, wi^ ^ei^'^es wiinschtel> iSfhr konhte 
er.eSy'freilicirt^uf tvanrigfe ^eraiilMsAng^ iili. nfiehsten^/sir 
den^ wir jetaKt'iijbergeheit; ibachdeni w^r'-noehfleiAeB-BlfA:. 
afuf CiceroVCKaraderigeiverffenhcAen;; '*il -if ; ' r-'l 

' 'IHeser ist Tsölfach nnd :hdrt angisklagt 'wevdensi'tSv 
sagt Di6 C)ässinBtX36y 26): ^^Cicero gabnjäclividals- Ansefani; 
MS'Sei die Wa^e des Sbaatei lA sbinftn- Händen^ nAdr {Hefe 
Volk Tcnd Optäbaten nwfkmi, ' *wehin eiii dasvGeiWichft > lege,^ 
da müsse »dii^» Schale sinkeilii' Der ganze Mani war A^hiekr 
träger, und 'trat blald<iauf!*^ese^ bald^anf jenerfieste^ um auf 
beiden ' (kahsV z,n erW^rben,^^ üesen 'wii^'^suiibefiingen' die 
bisher äufgeföhi^ten Bbiof e^ daSn > wird ' ünsdr i ürtheä lan^pra 
lautet Ck^erö n>eEB(^tesrTed[tich''mitvcueJinem Va^rlände^ 
aber >difesb8ibefdnd''sicfa- inilmiesk Znstaind«^ jaüs^demces ^nri 
dtu^cb ' eidfa gsewaltige Hand,: <#■« Cäsärs^ gcttis&en »w^^fai^ 
komille;' '{En^war 'kein 'GäsMh IBr suchtei m; -erhalten $ und 
dsiS'konktd öichl anf delni geraded>. iOiflbned^WegegescheUeB^ 
den in den besseren Zeiten der Republik ausgezeichnete 
Männer gehe» kounten^ «FreilÄphrveriaoc^teftäsiHr/ebemsowe- 
nfig auf detti^ tWege des Bjechts seine grofsen'j&ediinkNi zur 
That zu machen. In Zeile»/ wfie Cifcero'e, ist es feirner wHihl 
zu beklagtlil,.<|iber man daorfeioh^ nicht .diäräber wtüidern) 
daliB "aubh e^ irdu den hetnrsi^endeii FcMew'^und Tbta^n* 
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im iiiolrt onbeviUirt blieb« Sein früheres yerfaallnifs eu 
Odtilisft ist oben. berührt worden; «ach dalj /frahneheto« 
lieh «in gowiner nicht IfiUieber yertrttg> ^wiachen ihm 
mul Antomos b^tand; imf^leicheo, dafe er diesen Nichts- 
würdigen, der sich in MaoedonieB so vieles Gesetzwidrige 
erianbty vertheidigie (S4 &i48). So befremdet ans dieLaai- 
hoit, die er anfangs in der : SadM des Clodias bewies (I89 
S)* Sein stolses, oft Eitelkeit . ra nennendes Selbatgef^l 
endlich qHricht sich laut gonag in gar manchen Stellen se»^ 
ner. Briefe ana ^}. 

Dagegen werden wir bald einigermafsen versfifant darch 
die gr^be Offenhereigkeit, womit er über alle diese Dinge 
gegen seinen Freand spHoht* Uns «rfreat femer die Vn-^ 
eigennütaigkeit, von der in. seinen Briefen so manch» Spar 
ToriKommt (i&. Bi 29> 9)^ die -ächte HnafianÜät^ ' von denen 
namentlich der AweiondKwanBigite ein unverweHUchea 
SKeognifs isty die Pietät gegen diejenigen, denen ersieh für 
wahre, erdige Güter verpflichtet fühlt ^. Wer läse onbe^ 
wegt die Worte in dem Briefe an «einen Bnadtr (29, 9): 
y^Wenn dich i das Schicksal nadi Afrioa, Spanien oder Galt- 
lien vernetzt hätte^ za rohen, barbarischen Nationen; dodi 
würdo deine Humanität dich 'antreiben) Mr ihren Vortheil 
ihren Nutiien, ihre Wohlfahrt za sorgen« Da da aber 
eintai Volke Vorgesetat bisft^ bei dem die Hamanität ihren 
Sitz • hat, ja^ *voa • dem sie ea andern dnrchgedrangen ist4 
wahrlich, so sind wir verpflichtet, dieselbe denen za er*- 
W^en, von wdohen wir sie empfangen haben.^^. 

Wie liebenswürdig sich Cicero afe Gatte, Vater, Ereand 
zeigt, ist schon berührt worden f and die dafür aafgeführ^ 
ten Zengnisse sind wi^ure, aoverwerlKcbe. Er ergeht sich 
in jenen Briefen nicht redneriseh. über Liiebe tind Freand« 
Schaft; er vertraat in Standen, wo sein Her& voll ist, dem 
Freande die Stimmung and die . Bmpfindangen desselben, 
nnd wir haben 'da» «Gefühle er. ist, wie.ei^ sich darstdlt 



') Vni vfe oft tfi ii^eii Reden! b nöMte illM Dtemhrtf, ^ptkk 
me carnuk faitü^f gutm eg6 diem tMr« ntiaUm knßu$ wfH^ €kU c«rto 
Mohdmem apf^lme posmm. Pro Flscc^ 4II« 

^ Fi€$ai, gra9i$9imum H $tmaii$itmm w si fii . lip. 149» !• Biese 
geMnea Wotta cowmfUlart vea GqUi^ Knast mßä Ahtnbi* 5, 1, & MX 
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Hier ist su bemerken,' da£s wir die Briefe an AtticuA, an 
Qninias und einige vertrautere Freunde wohl unterschei- 
den müssen von denen, die an politische l^reunde geschrie- 
ben sind, über die wir ein ernstes Wort im 33. Briefe (1) 
lesen. In den letzteren finden wir Cicero'n, den Staats- 
mann^ in jenen den eigentlichen Menschen, 

Auf eine harte Probe sollte Cicero's politischer Charac* 
ter gestellt werden. Das Ende des Jahres ^4 nahete^ Cä- 
sar war, nach verwalteter Proprätnr^ aus Spanien, wo er 
vermittelst seiner Krieger den tierrn gespielt (App. 2, 2^, 
zurückgekehrt, und ihn erwartete das Consulat für das 
nächste Jahr. Dals ein Ackergeseto^ äbdieh dem desPwn* 
pejus, sofort Kur Sprache kommen werde, sah Cicero vot* 
aus (28^ S)j auch konnte ihm nicht entgehen, welche Plane 
Cäsar weiter habe. Cornelius Balbus^ des lel&tern Vertriw- 
ter, kam eu ihm mit der Versicherung^ Cäsar werde in al- 
len Dingen sich des Raths des Cicero und Pompejus bedie- 
nen) er werde sich Mühe geben^ diesen mit Crassus zn 
verbinden (a. a. 0.)$ denn beide waren Feinde, und wenn 
der letztere an dem Tage, da Pompejus im Senate über 
Clodius' Handel befragt ward, Cicero'n eine solche Lobrede 
hielt (19, 4\ so geschah dies wohl vorzüglich, um Pompe- 
jus zu kränken. Dieser hatte noch nicht den Senat dahin 
bringen können, dafs er seine, freilich höchst willkürlichen^ 
Verfügungen über die Reiche und Provinzen Asiens bestä- 
tigte. LucuUus besonders machte die Opposition, und ihm 
stand Crassus bei (App. 2, 2). Cäsar wuTste den Pompejus 
wie den Crassus an sich zu ziehen; jenen besonders da- 
durch, dafs er ihm Bestätigung seiner Verfügungen, auch 
trotz dem Senate, verhiefs; beide, durch ihn ausgesöhnt, 
thaten Alles, damit er dbnsul werde; der reiche Crassus 
schonte kein Geld; und so ward der Grund zu dem ersten 
Triumvirate gelegt '). Aber Cäsar'n lag viel daran, auch 
Cicero'n in diese Verbindung hineinzuziehen; ein Mann, 
so gelitten bei dem Volke, von solchem Ansehn im Senat 
und bei den Bittern, mufste seinen Planen Gewicht und 
Nachdruck geben. Cicero fühlte, da er am Ende des Jah- 



( 



Varro schrieb über diese Verbindung, die er eine dreihauptige 
Gewalt nannte (^TQixa^aroy% ein besonderes Biich. App. % 3. 
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res an Atticns schrieb, dafs ein bedeutender^ scbwieriger 
Moment seines Lebens eingetreten äei) xind Clodras tracb- 
tete schon nach dem Tribunate> und d^oliete so, dafs' jeher 
schon darauf dachte, seinen Freund herbei%urü^n' (26, 3). 
Verband er sich mit Cäsar und dessen Fr'eunäen, dann war 
seine Existenz sicher; aber seine politischen Grundsätze 
muTste er aufgeben. Weigerte 6r sich der Verbindung-, 
dann war es hö'chst wahrscheinlich um die Wirksamkeit 
im Staate^ die er allein mochte > vielleicht "nm seihe Exi- 
stenz in demselben geschehen. „Ich bin, schreibt er an 
den Freund (28, 8), auf das engste mit Pompejus verbun- 
den; will ich^ so bin ich es auch mit Cäsar. Meine Feinde 
sind dann versöhnt, mit der Menge bin ich ift Frieden, 
mein Alter wird Ruhe haben. Aber was ich im dritten 
Buche des Gedichtes von meinem Consulat sagte, bewegt 
mich: 

Bleibe der Bahn getreu^ die du früh, noch Jüngling, betreten, 
Die 'du als Consul verfolgt^ mit Herz und' männlicher Tugend, 
Blc^' ihr getreu ^ tind mehre das Lob tind den Beifall der Önten. 

Da in dem Buche, in welchem gar vieljes in aristokra- 
tischem Sinne geschrieben ist, Calliope selbst^ m\v diese 
Lehre gegeben: so wird, meine ich, ohne Zweifel und 
Schwanken, immer mein Wahlspruch der des Heptor sein 
(Hom, II. 12, 243); 

. Ei© Wahrzeichen our gilt, das Vaterland zu erretten, 
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Das so^nannte Triumvirat zwischen Cäsar^ Pont« 
pejus nndCrasaus — wir sagen sogenannt, weil bei ihm 
in Hinsicht auf die Farm durchaus nicht an Öffentlichkeit 
gedacht werden darf -^ war am Ende des vorigen Jahres 
geschlossen, und Cicero konnte nun darthun^ ob das, was 
.er in dem letzten Briefe der vorhergehenden Periode geSu- 
fsert, eine blofse Aufwallung des Gemüths gewesen, in der 
der Mensch nidi gröülier und stäriLer fühlt als er wirklich 
ist, oder ob er der Mann sei, die Republik von dem ihr 
drohenden Uatergange £u retten, IHe. Stimmung^ die in 
den ersten Briefen der nun zu besprechenden Periode 
herrscht, bezeugt, dafs bei Cicero eine grofse Muthlosigkeit 
und ein bitterer Unmuth eingetreten war, und, als Folge 
dei^elben, dertSntschluDi, nichts mehr mit dem Staate zu 
thun zu haben, in welchem Alles in den Händen jener drei 
Machthaber und ihrer Anhänger und Creaturen (30, 5$ 33, 
2)* Und wie natürlich dieser Unmuth^ das erkennen wir^ 
wenn wir die Weise erwägen, in der er sein Consulat be* 
trachtete <S. S. €2). 

Möge es Folge dieses Mifsmuths, oder (wie Wieland 
meint) ein«i Bathes seines Atticus gewesen sein -^ Cicero 
ytrlitb in f den era^ Monaten des Jahres, vielleicht schon 
im Februar % die Stadt, und begab sich auf sein Tuscu- 
lamun, um sich durch Studien zu zerstreuen. Dann be- 
suehte er andre seiner Landgüter, und weilte auf ihnen. 
Er wölke ein geographisches Werk abfassen (32> 1), so die 
Idteratur der Bömer auch durbh diesen Zweig des Wissens 

Ann. Aus dieser Periode haben wir 23 Briefe, alle, bis anf ei- 
oen an Qaintus, an Atticus gerichtet. In einigen früheren Monaten des 
Jahres finden vrir Gicero'n auf seinen Landgütern^ und der erste der 

Briefe ist vom Tusculanum datirt, der H 6. von der Villa bei An- • 

f tiuni, der 7. v on Tres Taber nä, der 8. von Forum Appii > der 9.-^14^ 
vom Formianum, die übrigen 9 von Rom aus. 
£p* 30, 7, mit der Anm. von Schütz. 

Digitized by CjOOQIC 



76 

bereichern, und zeigen, was ihr Geist und ihre Sprache 
auch anf diesem Felde vermögen, £r hatte sich mit grie- 
chischen Büchern^ die denselben Gegenstand behandelten, 
versehen. Sein Freund drang in ihn, an's Werk zu gehn; 
aber es fehlte ihm an dem Muthe und dem heitern, freien 
Geiste, die ein solches fordert. „Ich bin ein voUkommner 
Müfsiggünger/ schreibt eb von Anäum aus, vrohin er sich 
4^*hf' vom Tusculanum begab, an Atticus (32, 1)^ i^h ergöta^f 
mich mit Bücherlesen, oder aälile die Wellcm^ dasiCom« 
pOniren widert mich 'kn.*' i— „lieh habe mir ^ fest vorgeuönM 
men^ gar nicht mehr an den Staat zu dehkdn,^^ fiagt'er-fer«> 
tft^' ner in dem ersten Brief^unserer' Periode <30^ 5)i In idie-». 
sen Zbiten ist dasLeben jedes Besten unsicher.' So ischi^eüit 
er im April von seinem Formianum m&'i. ,4ch bin so ent^ 
nervt, dafs ich in der Mufse, in welcher uoh jetzt hibi 
schmachte, lieber unter einem Tyram^ei» leb to^ als mit -der 
2^f^ besten Hof¥huiig kämpfen wiil^^ (40, 2); AÄnäi gab er sftolr 
mit Fldfs das'Ansefan tiefer Tränier, and in^d^sek* Hüi^fci 
sieht vermied er die Spiele, die l^ährend -seiiieb Attfent^ 
Haitis auf dem liäi^e in seiner Nähe, 'ZUiAhtitim,' gegebeii 
^vurden (S7). ' ■"".*':. ^' , .. fn , ' ,■: . ; xuuW 

Oäsairs großer Plan nakete jetzt der Srfütlabg, ^tttld 
Pomp^jtts hatte ihm trefflich in die Hände gearbeitk^ 1 DeA' 
letztiern mochten Viete m*t den Augen änsehn, ii^üiir^wir 
ihn oben (S. 42) von Cicero betrachtet ifiilieir''^i'*'^i>^^^^t)d 
inn^ werden, tvelohe iinfbedeutende Holle* 'et -dm Staat zu * 
Spielen tregann, und defshalb^^rn' sich deiifi' Kräf tigern ian^ 
schliefsen *). Dieser gewann viel durch die 'Vwbäadttrig 
mitP^mpejus, und brachte kein Opfer, ^etm es^ ihm geüang^ 
vom < Senate die Bestätigung' alles^ dessen '^uiizbwiiiLeny^wa^ 
jener in den Reichen Asieris verfügt 5 Pompi^jos, 'der?iiMi 
nach nichts sosehr sehilte, 'wanHd ihm dadurch >veHiundeuI 
Sein Glanz ward in dck Augisn der BUKlsicbtigen ^dotöll* 
diese Verbindung wieder aufgefrischt, und er selbst fühlte 
sich für eine Zeit so gekräftigt, d^afö *eie, Vj^eiii^stdft« 4iach 
Cicero's Meinung, mit d^m Gedanken an Altei'nlieirrifehäfl! 
üi]agilng (43, 1). Eine grofse.Zahl angesehener Mänper, a£Q[ 
es mit ihm hielten, unterstützten Cäsars £ntwürfe| u^d ^i^fir^ r 

') Man sehe hierüber Bio Oassius, 37^ 5^. • , .> i 
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dem «flidlMem '^ang, den reiobeti ttnd tielTitmuiff^ndaii 
CrttBsus ooaii Ponipe^ .auiznsöbneD, erseagte er d&SfYomir* 
thcdl^. daTs dem Yereitoe^ den er ^üftet, nichts Videnste'i- 
faen könne. Jen» beiden hatte er dadurdi .mit einander 
auisgesöbaty , dafs er ihnen bewies, wenn $ie einander. fiiM:^ 
gegenarbditeten; inürdfen. Männer. wieCioero nnd Cato be^ 
deutend werden^ dieselben würden aber nichts gelten, wenn 
sie selbst einig wILren 'X Zugleich bedachte er wohl, P^m* 
pejns» und Ctassns bürden sich im Gleichgewichte halten, 
er hingegen werde die Früchte .vtm der Verbindung beider 
äm<kefl& Wenii^ half: es dagegen der optimaüschen Partei, 
dafs ^ie ; statt des gefälligen Luecejus^ mit d^nXäsar sich 
fürigemeinsGhaiftUche Erlangung des Consulats verbunden 
hatte (22, |^)^: ihm den M. Bibnlus zum 'CoUegen gaben. // 
Diese Wahl, für. diie, seihst mit Cato's Zustimmnng^ Beste- 
chung angewandt war % diente endlich nur, die Schwäche 
4erlOpti^Mlten^ wie Cäsars Macht lebendig darjuithun (Suet 
Cae6..19. A}>p. 2, 2). Wie. gern hätte dieser nech Cicero'n 
XU sich hinübergezogen ! Dies erlangte er nicht, weil desr 
sen Grundaäitt&e» , tiner solchen Verbindung widerstrebten, 
wie derStolg» den sein.Consulat genährt und auf den höch- 
sten Gipfel getrieben hatte. .Aber .dafs Cicero sich nun 
ohiie. Macht fühlte^ wider den Strom zu schwimmen, dafs 
er ^ürte<> man sei in ;Iiom. seiner satt (31^ 1), dafs er ei- 
,nen blofsen Zuschauer abgeben mufste bei den grofsen Er- 
eignissen, die vorbereitet wurden^ dafs er kein Vertrauen 
^tzett' konnte in die, die sich Optima ten nannten^ die ihm, 
dem um ihre Partei so hoch verdienten, keinen Dank zoll- 
tep (42, 1) '), das erklärt den tJnmuth, von dem wir ihn 
in^ Anfang des Jahres 695 erfüllt sehn. 
,,, Wefshalb er aber nicht wagte Widerstand zu leisten, 
erklärt fsich leicht aus seinem, Character und den Umstän- 
den. Er war ein Mann vOq lebhafter Phantasie, grofs in 
der Toga, aber kein Held im gewöhnlichen Sinne des 
Wertes. Als er jenen Brief, den letzten aus dem verflos- 
senen Jahre, an Attidhs schrieb^ mochte es ihm einGrofses 



») Fiat Crass. |4. 
,2) Suet. Caes. 19. 
^) HortfDsius indeff machte eine Ausn^me. 
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und ihm Hiebt Uüinfig^lichet dünken, den MwsliUiabem so 
'widerstipebett^ und^ wenn es eine hOhere Fü^^un j so wallte^ 
sich untef" den Trümmern der Republik b^raben su las^ 
sen. Aber eine lebhafte I^antasie lähmt eher die That- 
kraft und Entschlossenheit; und wie diese Cic^ro'n fehl- 
ten *)y das werden wir vor allem im nächsten Buche der 
Briefe sehen« Dann war es seit Marius' hielten aufjpekom- 
men^ dafs die hcjchsten An^legenheiten des Staates durch 
Waffen entschieden wurden; in diesen hatte Pompejus das 
Höchste erreicht, Cäsar sich in seiner Provinz g^übt; dem 
Crassus war durch Pompejus wenigstens so viel Gkms ge- 
lassen worden, dafs er an beide sich anschliefsen durfte. 
Cicero war kein Mann der Waffen; und dafs dieser Um- 
stand sein künftiges Verhältnifs su der Römischen Welt 
entscheiden sollte, mochte er jetst ahnden. 

InsKwischen mufste Cäsarn und Pompejus daran gelegen 
sein^ Cioero'n, da sie ihn nicht gewinnen konnten^ auf eine 
anständige Weise su entfernen. Es scheint, dafs sie eine 
Zeit lang mit dem Gedanken umgingen, ihn nach Ägypten 
zu senfden^ um den König dieses Landes, Ptdlemäus Auletes, 
mit seinem Volke su versöhnen, und denselben für einen 
Freund und Bundesgenossen der Römer zu erklären '). 
Cicero, dem Dieses oder Ähnliches von Atticus gemeldet 
war '), ergriff den Gedanken mit grofser Lebhaftigkeit 



^) Wenigstens damals feblicn; denn gegen; die Ende seines Liabens» 
wie während seines Consulats, überiraf er in Hinsicht auf diese Xu* 
genden sich selbst. 

') Alexander der dritte, König von JlLgypten, war von seinem Volke 
entthront, und Ptolemaus Auletes an seine Stelle erhoben worden. Die 
Ägypter befanden sich unter diesem üppigen, unfähigen Könige , der 
sich nur durch den reich von ihm beschenkten Pompejus hielt, nicht 
besser. Dieser suchte ihm den Titel eines' Freundes und Bundesge* 
nossen der Römer au verschaffen, und zog Cäsarn in dessen Interesse. 
Das ägyptische Volk fand dagegen an Bibulus einen Fürsprecher, der 
aber nichts ausrichtete. Um die grofsen jenen Machthabern verspf^ 
ebenen Summen aufzubringen, drückte Ptoleinäus se^i^ Volk^ dies em- 
pörte sich, und jener flüchtete nach Rom. 

^) Atticus, der am Ende des vorigen Jahres nach Italien zurück* 
gekehrt virar, verweilte in den ersten Monaten d. J. 695 mit Cicero in 
Rom (S. Schütz' Noten zu 27, 1^ 28> 1, und £p. 30, 2); wo er dann 
noch blieb, als Cicero auf das Land ging. Im Anfang des Sommers 
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(31, 1). Er hatte lange geMrünscht Ägypten m. sehen; die 
Gesandtschaft war ehrenvoll; er entfernte sich von dem 
Schauplätze, der ihm jetst so widerwärtig war; vnd — so 
schmeichelte ihm jetzt schon wieder die Eigenliebe — er 
hoffte^ man werde während seiner Abwesenheit anfangen 
sich nach ihm zu sehnen« Doch fühlte er auch, welchen 
Vorwarf er sich von den Wenigen im Senate, die seine 
Ansichten theilten, vor allen von Cato, zuziehen werde, 
wenn er so dem Willen der Machthaber sich hingab (a. a. 
0.)* Der Noth sich zu entsdieiden ward er überhoben^ 
indem die ganze Sache sich vor der Hand zerschlug, da 
Ptolemäus genöthigt wurde^ vor seinen ünterthanen nach 
Rom zu flüchten« Der Gedanke an ein Attgurat, welches 
durch den Tod des Q. Metellus Celer erledigt war^ scheint 
Cicero'n nicht lange beschäftigt zu haben; obgleich er dem 
Atticus gesteht, dies sei das einzige, vrodurch die Macdit- 
haber ihn verlocken können (31, 2). Schwerlich that er 
einen Schritt zu Erlangung desselben; und jene mochten 
gewifs nicht ihn jetzt in einem soldien Amte in Rom haben« 

Den Gedanken, Cicero'n zu gewinnen, wenigslens^in 
eine Lage zu bringen^ worin er den gegenwärtigen und 
künftigen Planen des Triumvirats nicht hinderlich sein 
lönnte^ gab Cäsar indefs nicht auf; er lud ihn freundlich 
ein, sein Legat in der ihn erwartenden Provinz zu werden 
(44, 3; 45, 3). Cicero schwankte eine ZiCit lang, und war 
mehr für einen solchen Posten als für eine legaiio liberOy 
die man ihm ebenfalls anbot. Jener hätte ihm gröfsere 
Sicherheit gegen Clodius' Verfolgungen gegeben; aber er 
glaubte sich jetzt hinlänglich gegen diesen gerüstet ; sogar 
verlangte ihn, den Kampf zu bestehen (44^ 3). Den An« 
trag aber, den man ihm machte^ in die Stelle eines der die 
Cäsarische Ackervertheilung besorgenden Zwanzigmänner, 
der während dieses Geschäfts gestorben war, zu treten^ 
wies er init Abscheu V9n sich; ,^Nichts hätte mir bei den 



begab er sich wieder naph Griechenland, wohin der erste (rief Cice- 
ro't aus Rom (44) gerichtet ist. 

') Ober den Tod dieses Mannes s. Or. pro CoeL 24.» wo derselbe 
rührend beklagt wird. 
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Meiischeii mehr ßebande fd>raeliV^ si^hreibt er nn seiaen 
Freund (45, 3)« 

Cicero hatte den Plan der drei Verbündeten wohl 
durchschaut, und war überzeugt, dals dieser auf eine toU- 
ständige Umwandlung des Staates^ wie er ihn, mit Weni^ 
gen, erhalten hatte, abzwecke. ,,Was soU^ schreibt er an 
AtUcus (43, 1), diese plötzliche Yerschwägerung ')? waa 
die Ackervertheilung ? und die Vergeudung der Gelder? 
Wäre dies das Äufserste, es wäre XJbels genüge aber die 
Ifator der Sache brkigt es mit sich, dafs dies das Äufserste 
nicht sein kann.. Denn wie können diese Dinge, für sich 
die Drei ergötzen? Niemals wären sie so weit gegangen, 
wenn sie sich nif^ht zu andern, verderblicheren Unteri;^h-t 
mungen den Weg bahnen wollten, O, unsterbliche Götter!'^ 
Welcher Art ihre Plane waren, darüber läfst uns das •ein-' 
stinrnngej^eugnifs der Schriftsteller nicht in. Zweifel sein ^)^ 
und was während Cäsars Consulat geschah, bestätigt voU- 
kommen ihrUrtheil und Cicero's Ahnduogen. „Cäsar ver^^. 
band sich mit Pompejus und Crassus. unter der Überein- 
kunft, dafs nichts im Staate geschehen sollte, was Einem 
utiter den Dreien mifsfiele^' (Suet Cacs. 20). , . 

In den ersten Zeiten seines Consulats suchte Cäsar si<^ 
den Schein grofser Mä&igung. zu geben (Dia G« 38, 1); 
wie er denn de;ci Verda<^t;, zu der Uneinigkeit .mit seipem 
CoUegen AnlaTs gegeben zu haben ^. aut diesen zu wälzen 
wufete (App. 2, 2). Aber bald tratjen sein^ Plane deutlicher 
hervor.. Zu den Dingen, die, wie auich Cicero glaubte, 
gröfseren Unternehmungexi den Weg ; bahnen sollten, ge- 
hörte die . schon in den ersten .Monaten vorgeschlagene 
Ackervertheilung. Wir wissen, daf$ Pompejus eine ähn- 
liche vorhatte, dieselbe aber nicht durchzusetzen vermochte. 
Cäsar wufste besser zu seinem Ziele zu gelangen ', zugleich 
gab er seinem Vorschlage den besten Schein ^). Nicht sol- 

*) Cäsar haUe dem Pompejas seine Tochter gegeben. ' , ' 
*) M. s. Bio CasSf 37, 67 f Plirt. Caei. 13 j Crass. 14; Söet.Cfees. 
20; Vell. Pat. 2, 44; App. 2, 2. 

^) Dio Cass. 38, 1* ,>In grofsen und volkreichefi ^tadten sind ii^ 
der Regel \iele arme Bürger; und es würden mehrere sein, wenn man, 
um das Geschrei und die Tumulte müfsiger und verdorbener Menschen 
zu beschwichtigen, denselben den Glauben beibrächte, sie dürfen auf 
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len die öiTentlichen Einkünfte geschmälert .werden; er 
wolle öden Gegenden Italiens Einwohner und Anbauer ge- 
ben, und eine grofse Zahl von Menschen, zu Aufruhr ge- 
neigt, durch ländliche Arbeit unterstützen. Das Gesetz 
lautete: Derjenige Theil der Campanischen Ländereien, 
der dem Staate gehört, nebst dem Stellatischen Gebiete 
(welches nach einer alten Verordnung dem Staate nicht 
entzogen werden durfte) soll unter zwanzigtausend Bürger, 
die drei Kinder oder mehr haben, vertheilt, doch eine Ab- 
gabe davon bezahlt werden 5 den Privatpersonen aber, die 
Ländereien in Campanien besitzen, soll man dieselben ab- 
kaufen, und sie dann ebenfalls unter das Volk vertheilen *). 
Cicero sah wohl ein, dafs Cäsar sich durch ein solches (re- - 
setz bei'm Volke beliebt zu machen trachte. Dies erzeugte 
ihm ein Grauen, und, um sich zu beruhigen, forschte er, 
ob er an demselben nicht eine schwache Seite, nicht et- 
was Unhaltbares finden könnte (^2, 1); er schied' Cäsars ?///" 
grofsen Verstand noch nicht völlig erkannt zu haben, der 
in der That das Gesetz so abgefafst hatte > da£s es an sich 
nichts Anstöfsiges enthielt 5 und welcher Unterschied zwi- 
schen diesem Gesetze und dem des RuUus! Aber bald er- 
kannte er die Kraft des Mannes, der dasselbe, trotz dem 
beständigen Widerspruche seines Collegen Bibulus, trotz 
dem des Cato und Anderer, durchzusetzen wufste, indem 
er es, nach langen, fruchtlosen Debatten im Senate, dem 
Volke vortrug (App. 2, 2; Dio C. 38 f.;. Pompejus hielt 

Spenden und Gaben hoffen^ ohne dafs sie zu arbeiten brauchten. Wenn 
Menschen in einem Staate Grundstücke zu eryrerben hoffen dürften, 
weil sie unruhig sind und Parteien machen, so ist es klar, dafs alle 
Ländereien und Hülfsquellen des reichsten Staates nicht hinreichen wür^- 
den, um ihre Ansprüche zu befriedigen. Die mit derVertheilung sol- 
cher Gaben beauftragten würden bald den ordentlichen Obrigkeiten und 
den Gesetzen des Landes über den Kopf wachsen/' Ferguson, Wachsr 
thum und Ende der Römischen Republik, Buch 3, €ap. 5. Defshalb 
nahmen Pompejus und Crassus gern eine Stelle unter den Zwanzig«- 
männern an, die Cäsar mit der Ackervertheilung beauftragte. Wie 
fiel würdiger Cicero! 
•^«V/!^'* ') l^P- ü; h mit der Anm. des Manutius, und die Commentatoren 
zu Suet Caes. 20. Zu der erstem Vertheilung kam es wirklich , di^ 
andere, die der Äcker, welche Privatpersonen gehörten, hinderte im 
nächsten Jahre der Tribun P, Clodius. Weitere Hinderungen s. £p. 90. 

6ic. in f. Sr. v. ^O^efen. 6 
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eine Rede, ia der er dasselbe Panct vor Punct darchging^, 
und desjsen Trefflichkeit darthat; „Sollte jemand, sprach 
er nach Beendigung derselben zu Cäsar > das Schwert ge- 
gen dich ziehen^ so werde ich Schild und Schwert erhe- 
ben/^ Crassus liefs es an sich nicht fehlen; der Tribun 
Vatinius nebst sechs andern warCäsarn ganz und gar ver- 
kauft; und so half Bibulus' Widerstand, der am Tage der 
Rogation einen ihn selbst höchlich beleidigenden Tumult 
erzeugte, eben so wenig, wie im Senate der Widerspruch 
Cato's, den Cäsar einmal sogar in Haft bringen lassen, ge- 
hindert hatte 0* Das Ackergesetz ging durch. Es hatte 
den Zusfatz, dafs jeder, der sich um ein öffentliches Amt 
bewerbe, schwören solle, er wolle nie eine Änderung des 
Gesetzes vorschlagen (44, 2). Auch liefs Cäsar die Dauer 
fieines Gesetzes für alle Zeiten vom Volke beschwören ; im- 
gleichen durch dasselbe ein Gesetz bestätigen, demzufolge 
der Seiiat und jede obrigkeitliche Person es durch einen 
Eid bekräftigen sollten; wer diesen Schwur nicht leiste, 
solle mit dem Tode oder der Landesverweisung bestraft 
werden. Die Tribunen schwuren, und dies thaten selbst 
die Senatoren, die sich dem Gesetze am heftigsten wider- 
setzt hatten, selbst Cato, dem Cicero vorgestellt, er könne 
wohl Rom entbehren, aber Rom nicht ihn *). Und nun 
wurden zwanzig Männer aus den Angesehensten gewählt, 
um« die Äcker zu vertheilen; und selbst Pompejus und 
Crassus waren unter diesen. Von der Zeit an nahm Cäsar 
vollends keine Rücksicht mehr auf den Senat, dem er sei- 
nen Plan zu der Ackervertheilung unter den gefälligsten 
Gesichtspuncten in der That nur vorgelegt hatte, um sich 
den Schein von Mäfsigung zu geben, und wandte sich für 
alle seine Zwecke unmittelbar an das Volk; der Senat, 
der sich nicht versammeln konnte, wenn nicht beide Con- 
fiuln ihn beriefen, fand sich oft in Bibulus' Hause ein, und 
reizte diesen zu Edicten, gegen Cäsar gerichtet (App. 2, 2). 



*) 5,Nicht das Gesetz ist es,^ was ich fürchte, sagte Cato, sondern 
der Lohn, der für dasselbe erwartet vird.'< Die Haft Cato's ward so- 
gleich durch Cäsar selbst, der sich schämte, aufgehoben. Dio C. 3S 
3. Flut. Cat. 33. 

^ Plut. Cat. 32. App. 2, 2. Dio C. 38, 7. 
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Wie schmerzlich Cicero jenen Vorgang empfand , wie 
wenig so manche treffliche Einrichtnng Cäsars im Stande 
war, ihn mit diesem auszusöhnen^ davon zeugen mehrere 
seiner Briefe. Auch sehen wir aus diesen, wie sehr Cä- 
sar bemüht war, -vor der Rogation sein Gesetz als heilsam 
und unschuldig anzupreisen. Wenn auch das Volk in Rom 
und in den Gegenden, wo Cicero sich aufhielt, über das 
Benehmen Cäsars und seiner Genossen murrte (39, 2; 44, 
1; 45, 1. 2; 46, 4$ 47, 1; 48, 3), so hatte dies wenig zu 
bedeuten. Der unternehmende Tribun Vatinius war ganz 
in des Consuls Interesse; Menschen, die bereit waren, für 
ihn das Schwert zu ziehen, hatte er genug in den Strafsen 
Roms; die Vornehmen wuTste er für sich zu stimmen; 
Cato'n machte er wenigstens sich unschädlich; und was 
half es dem Bibulus, den der Pöbel an dem Tage jener 
Rogation mit Koth bewarf, dafs die Freunde der unwieder- 
bringlich verlorenen Republik ihn in den Himmel erhoben? 
(41, 1; 46, 1; 46, 4; 47, 3). Was half es dem Staate? 
— Er zog sich nach dem unglücklichen Versuche gegen 
das Ackergesetz in sein Haus zurück, und erklärte alle 
übrigen Tage des Jahres fiir tolche, aiv denen nichts öffent« 
liebes vorgenommen werden dürfe (Dio C. 38, 6). Seine 
Edicte wurden von den Freunden der Republik mit Ent- 
zücken gelesen; aber sie änderten im Staate so wenig, als 
zu unserer Zeit, in den Jahren des festgegründeten fran- 
zösischen Kaiserthums, die Herzensergiefsungen der deut- 
schen Patrioten. 

Die Ritter, auf die Cicero noch immer einiges Ver- 
trauen setzte, die er, wo er nur irgend konnte, begünstigte 
(43, 3), gewann Cäsar dadurch, dafs er ihnen ein Drittheil' 
des Pachtgeldes, das sie dem Staate zu zahlen hatten, er- 
liefs (Dio C. 38, 7; Suet. Caes. 20). So geschah, was Ci- 
cero vor zwei Jahren wünschte; aber die Ritter wurden 
nicht dem Senate verbunden, sondern Cäsarn, den sie nun 
wie einen Gott verehrten (App. 2, 2). 

Das Volk unterhielt und gewann er durch Schauspiele, 
Gladiatoren, durch jegliche Art der Verschwendung und 
Freigebigkeit. Er ging dabei weit über sein Vermögen 
hinaus, nach dem Grundsatze, wer Alles zu gewinnen 
trachte und hoffe, der dürfe um das Geringere sich nicht 
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bekümmern (App. a. a. 0.)* In Hinsicht auf die Mittel sich 
Geld zu seinen ungeheuren Ausgaben zu verschaffen^ scheint 
er nicht bedenklich gewesen zu sein (Suet. Caes. 54). Bei 
allem diesen dürfen wir nicht übersehen^ dafs Cäsars Ehr- 
geiz nicht die Sorge für das Gemeinwohl ausschlofs. Manche 
trejßliche Einrichtung^ manches Gesetz^ das unter seinem 
Consulat gegeben ward, bezeugt dies, und thut seine Staats- 
weisheit kund '). 

Eine traurige Rolle spielte in dieser Zeit der grofse 
Pompejus, er, von dem Cicero im Mai schrieb: „Wir ha- 
ben Alles zu fürchten^ offenbar geht Pompejus damit um, 
Alleinherrscher zu werden" (43, I5 vergl. 42, 1). Es ist 
^ewifs ein wahres Wort, wasDio Cassius über ihn spricht: 
„Pompejus konnte für seine Macht keinen weitern Zu- 
wachs hoffen, da er den Crassus schon jetzt im Besitz gro- 
fser Gewalt, Cäsarn auf dem Wege dahin sah. Er mufste 
fürchten, von beiden gestürzt zu werden 5 wenn er aber 
jetzt gemeinsame Sache mit ihnen machte, hoffte er sich 
von neuem zu seinem vorigen Ansehn zu erheben^* (37, 56). 
Wie mifslich aber für einen Mann^ der im Staate auf dem 
Gipfel steht, eine Gröfse ist, die sich nur auf Andere 
stützt *), das lehrt die Geschichte aller Zeiten und Natio- 
nen« Er, der sein eigenes Ackergesetz (denn das des Ela- 
vius war sein) nicht hatte durchsetzen können, sah sich 
jetzt in einer Lage, wo er das des Cäsar unterstützen 
mufste ; ja er liefs sich zu einem der Zwanzigmänner wäh« 
len^ zu einem Amte, das Cicero, obgleich es äufserlich ein 
glänzendes war, mit Verachtung, wie eine Schmach, von 
sich stiefs '). Er vermählte sich mit einer Tochter Cäsars, 
die früher dem Servilius Cäpio verlobt war; und von der 
Zeit an genofs er die eitle Ehre, dafs sein Schwäher ihn 
immer zuerst im Senate aufrief, sein Gutachten zu geben, 
wodurch er zuvor den Crassus ausgezeichnet (App. 2, 2; 
Suet. Caes. 21). Schon im Anfang des Mai schreibt Cicero 



') M. s. Schlossers Gesch. d. alten Welt, Th. 2, Abthl. 2, S. 533. 
Vergl. Ferguson, Buch 3, Cap. 6. 

^) Nihil rerum mortalium tarn instabile ac fluxum est quam potentia 
non sua vi nixa. 

^) Ep. 45, 3; 36, 2, mit der Anm. des Mannt. Vergl. Vell. Pat 2, 45. 
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an Atticns: „Pompejns ist der Verbindung überdrüssig, 
und bereuet sehr, sie eingegangen zu sein^^ (48, 3; vergl« 
47, 2)5 „er wünscht wieder auf der Stufe zu stehen, von 
der er herabgestürzt ist^ heilst es in einem spätem Briefe 
(49, 2), theilt mir seinen Schmerz mit, und sucht zuweilen 
offenbar ein Heilmittel/^ Dafs er für seine Einrichtungen 
in Asien die Bestätigung erhalten, war Alles, was ihm die 
Verbindung mit Cäsar brachte (App. 2, 2). Das Volk, wel- 
ches ein richtiges Gefühl für die wahre Macht hat und 
für den Schein derselben, wenn es beide vor Augen sieht, 
schmähte ihn jetzt > wie es ihn früher in den Himmel er- 
hoben. Oft mufste an den Apollinarischen Spielen (5. Juli) 
der Schauspieler Diphilus die Worte : „Durch unser Elend 
bist du grofs*^ auf Zuruf des Volkes wiederholen; und 
ein ungeheures Beifallklatschen ertönte im Theater, als er 
sprach: „Es wird die Zeit kommen, wo du über diese 
deine Macht seufzen wirst '). ** — Und Cicero! „Jener 
unser Freund, der bisher nicht wufste, was Schmach ist, 
den immer Lob um tönte, der auf dem Meere des Ruhmes 
fuhr, ist nunmehr körperlich geschwächt, geistig gelähmt, 
wcifs nicht, wohin er sich wenden soll. Er sieht, dafs er 
zu weit gegangen und auf's Schlüpfrige gestellt, der Rück- 
schritt aber bedenklich ist 5 die Guten seine Feinde > die 
Schlechten nicht seine Freunde. Und doch, wie weichher- 
zig ich bin ! Als er am 25. Juli über die Edicte des Bibu- 
lus zum Volke sprach, er, der zuvor an dieser Stelle so 
stolz dazustehn und von sich zu reden pflegte, von der 
Liebe des Volkes getragen, von Allen mit Beifall geehrt — 
da konnte ich mich der Thränen nicht enthalten. Wie 
demüthig, wie sich selbst aufgebend stand er da! so dafs 
er nicht nur den Anwesenden, sondern sich selbst mlfsüel. 
O, ein Schauspiel , über das allein Crassus sich freuen 
konnte *), kein Anderer! Und, wie Apelles, wenn er seine 
Venus, öder Protogenes seinen lalysus hätte mit Koth be- 
werfen sehn, tiefen Schmerz empfunden haben würde, so 
sah ich, nicht ohne grofses Leidwesen, ihn, den ich durch 



') Ep. 45,2.' Jene Worte aus einer Tragödie, vielleicht desAttius. 
') Dessen alte Feindschaft gegen Pompejus der politischen t)ber- 
redong Cäsars noch nicht ganz gewichen war. 
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alle Farben meiner Kunst herausgescbmückt hatte, nun 
plötzlich entstellt^^ (47, 2). Möge Cicero in seiner lebhaf- 
ten Phantasie, in seinem Schmerze hier die Farben aiark 
aufgetra^n haben — das Wesentliche hat er gewils er- 
kannt und gefühlt; und er würde es erkannt haben auch 
ohne die Bitterkeit, die ihn erfüllte > wenn er sich den 
Pompejus als Augur bei der Adoption des Clodius in ein 
plebejisches Haus dachte; in i^elcher Stimmung er einmal 
dem> ^,für den er die prächtigsten Reden (pro leg. Man.) 
gehalten^ mit einer göttlichen Palinodie drohete^^ (35, 1). 

Wenn Cicero durch Pompejus' Benehmen tief betrübt 
ward, so fand er an Cato keinen Halt; wiewohl er den- 
selben immerfort beachtete und ehrte; wie er denn, da 
jene Gesandtschaft nach Ägypten ihn lockte, in Beziehung 
auf ihn den homerischen Vers sprach: 

Gleich Polydamas wird mit kränkendem Hohn mich belasten % 
und versicherte, dieser Eine gelte ihm für Hunderttausende. 
Dennoch erkannte Cicero wohl, dafs dieser Cato^ der im* 
mer handelte und redete, wie es sich für eine platonische 
Republik passen mochte, mit seiner Tugend sich nicht hal- 
ben könne in der damaligen Römischen Welt. Ja, er giebt 
demselben Schuld, er sei eine der Ursachen von der Um- 
wandlung der Republik (35, 3). Wahrsjcheinlich hatte er 
die Ritter im Sinn, denen Cato bei Gelegenheit jener An- 
sprüche widerstrebte. Und dieser sah sich ja auch, nach 
langer Weigerung, endlich genöthigt, jenes Ackergesetz zu 
beschwören ; worauf er ferner den MaTsregeln Cäsars nicht 
widerstrebte (Dio C. 38, 7). Wenn wir Dio Cassius hart 
finden in seinem Urtheile über Cato (a. a. O.), so müssen 
wir uns an Johannes Müllers Wort halten: ;,Mit mehr 
Nachgiebigkeit wäre er seinem Vaterlande nützlicher ge- 
wesen; aber ein Cato würde der Geschichte der Mensch- 
heit fehlen ')." 

Also war Cäsar Herr in Rom. >,Gar hübsch, glaube 
mir, schreibt Cicero an Atticus {35, 3), und mit weniger 
Getöse als ich glaubte, ist der Staat und das Regiment um- 
gewandelt ^ und schneller als billig, durch Cato's Schuld^ 



') Ep. 31, 1. Hom. IL 22, 100. 
*) Allgem. Gesch. Th. 1, Cap. 25. 
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aber auch durch die Verruchtheit derer, die Anspielen und 
Gesetze für nichts geachtet, die Königreiche an kleine Für- 
sten und unermefsliche Summen an wenige Begünstigte ver- 
schenkt haben." Wir, die die Folgezeit überschauen, de- 
nen Cäsars grofser, zum Herrschen geborener Geist in sei- 
nen Thaten sich klar entfaltet hat^ wir können sagen^ dafs 
schon damals keine Hoffnung mehr war für die Erhaltung 
der Republik. Cicero hegte während Cäsars Consulat an- 
dre Gedanken. Wir sahen ihn im Anfang desselben nie- 
dergebeugt, -von Unmuth beherrscht. Aber eine Natur wie 
die seinige erhebt sich eben s6 leicht zu Hoffnuag, wie sie 
sich der Verzweiflung hingab. Er, der schon im Anfang 
des Jahres 691 schrieb: ,,Das Römische Gemeinwesen kann 
nicht länger bestehen^^ (23, 2), er hoffte nun für dieses^ da 
die Lage des Freistaats sich um vieles verschlimmert hatte. 
Nach den Rogationen Cäsars schreibt er an Atticus (33, 2) : 
„Noch eine Hoffnung auf Heil ist vorhandc^n, Zwietracht 
zwischen den Dreien; und nach Curio's Mittheilungen hat 
diese schon begonnen^^ '); und bald darauf: „Du mögest 
glauben, ich habe nichts gelernt, weder durch Erfahrung 
noch von Theophrast ^), wenn du nicht bald erlebst, dafs 
man unsre Zeiten mit Sehnsucht zurückwünscht. Denn 
wenn früher des Senats Macht verbalst war, was, denkst 
du, wird geschehen, da diese^ nicht auf das Volk, sondern 
auf drei Männer, die sich nicht zu mäfsigen wissen, über- 
gegangen ist? — In Kurzem wirst du grofs sehen, nicht 
nur die, die garnicht gewankt haben ^ sondern auch den, 
der gefehlt hat, Cato'* (35, 3). 

Aber Cicero baute zu sehr auf die Stimmung des Volks. 
Dieses murrt leicht, wenn Mächtige sich erheben und eine 
neue Ordnung der Dinge aufbringen; doch ist es eben so 
leicht gezähmt, wenn nur ein wirklich Mächtiger es zu 
lenken übernimmt. Zu übermäfsigen Hoffnungen hatte der 
Jüngling Curio, den er vor Kurzem noch mit Hohn be- 



') Worin diese Uneinigkeit bestand, wissen wir nicht bestimmt. 
Auf jeden Fall war sie nicht bedeutend , und nur von kurzer Dauer. 
Einige Winke finden wir £p. 33 > 2. Von Curio war schon die Rede 
S. 53. 

^) Aus dessen Buche über den Staat, das Cicero sehr liebte. 



Digitized by VjOOQIC 



88 

handelte, ihn entflammt (33, 2; 34, I; 36, 2; 44, 1); und 
diesen, der plötzlich von grofsem Eifer für die Optimaten 
nnd von Hals gegen die Triumvirn ergriffen ward, sollte 
Cicero nach einigen Jahren aU den eifrigsten Freund und 
Beistand Cäsars kennen lernen. Die Divinationsgabe ward 
selten den Männern verliehen > die in einer von Parteiea 
aufgeregten Zeit selbst Partei bilden. Wäre sie Cicero'n 
eigen gewesen, er würde dem Gedanken treu geblieben 
sein, der im Anfang des verhängnifsvoUen Jahres von Cä- 
sars Consulat ihn erfüllte: ,Jch habe beschlossen, nicht 
mehr an die Republik zu denken*^ (30,5; vergl. 39, 2) 5 er 
würde sich ganz der Philosophie und seinen Studien in die 
Arme geworfen haben. Und welchem Unglück wäre er 
aus dem Wege gegangen, wenn ihn immerfort die Stim- 
mung begleitet hätte, in der er im Mai an Atticus schrieb 
(42, 2): „Wollte ich ^ich gegen meine Feinde erheben — 
gewifs würde ich eine Weise des Widerstandes finden. 
Nun ist dies mein Grundsatz: Da zwischen deinem 
Freunde Dicäarchus *) und meinem, Theophrastus, ein 
so grofser Zwiespalt ist, dafs jener das practische Leben 
jedem andern vorzieht, dieser aber das theoretische, so 
glaube ich beiden Arten gehuldigt zu haben. Denn dem 
Dicäarchus^ meine ich, ist von mir hinlänglich Genüge ge- 
leistet y nun halte ich mich an die Schule , die mir nicht 
allein Ruhe vergönnt, sondern mich sogar tadelt^ dafs ich 
nicht immer geruhet. Darum, o mein Titus! wollen wir 
uns zu jenen edlen Bemühungen wenden, und endlich ein- 
mal dahin zurückkehren, wovon wir nie hätten scheiden 
sollen" (Vergl. 30, 3 u. 5). Hier findet der Wunsch, den 
•er gegen, seinen Atticus aus vollem Herzen ausspricht (50, 
3), die rechte Stelle: „Keiner ist unglücklicher als ich, 
keiner glücklicher als Catulus, wegen des Glanzes seines 
Lebens, und weil er so zu rechter Zeit gestorben ist^^ *)! 
Wie konnte er, der ohne Rom nicht zu leben vermochte, 
anders als den Catulus beneiden, in Augenblicken, wo er 
sagte: „Mit dem Staate ist es aus!'* (47, 1). 



Dicäarchus, ein Aristoteliker aus Messana, Verfasser von be- 
deutenden historischen und politischen Schriften. 

^) Über Catulus lese man auch: Or. pro Sext. 47. 
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Jenes Wort über Catnlos schrieb Cicero in Rom^ wo- 
hin er im Monat Juni zurückgekehrt "war, nachdem er zu- 
vor mit dem -wiederum nach Griechenland gehenden Atti- 
cos eine Zusammenkunft gehalten hatte« Mochte eine 
Stunde tiefen Unmuths ihm ein Verlangen nach dem Tode 
eingeflöfst haben ; — das Geschick^ das heifst die dem Men- 
schen angeborene Natur, ist stärker als die Umstände und 
die Stimmung, die diese erzeugen; und Cicero's Natur 
trieb ihn auf den Schauplatz, auf d^m allein er die ihm 
aufgegebene Rolle spielen konnte. So wahr erweist sich, 
was er einst an Atticus schrieb: ^^Zwischen dir und mir ist 
kein anderer Unterschied — so habe ich immer geglaubt — 
als die Lebensweise, die wir gewählt $ denn mich trieb ein 
gewisser Ehrgeiz, nach Ehrenstellen zu trachten, dich aber 
eine keinesweges zu tadelnde Liebe zu einer anständigen 
MuTse 0« — Di® Mühen des Forums, die mir einst mein 
Ehrgeiz erträglich machte^ ertrage ich nun, damit ich meine 
"Würde behaupte^^ (22, 2). In diesem Sinne schreibt er 
nun in dem ersten Briefe aus Rom: „Ich behaupte mich, 
wenn ich bedenke, dafs Alle unterdrückt sind, nicht in 
zahmer Unterwürfigkeit, bedenke ich aber, wie Grofses ich 
gethan, nicht kräftig genügt' (44, 2). So blieb das Gefühl 
seiner Gröfse in ihm lebendig. In einer Stunde, wo er, 
alle Gedanken an Thätigkeit für das verlorene Rom aufge- 
bend, sich mit der Philosophie zu trösten beschlossen hatte, 
erfüllte ihn das Gefühl: „Das Vaterland hat, wenn nicht 
mehr als ich ihm schuldig war, doch gewifs mehr als ge- 
fordert wurde von mir empfangen" (35, 3). 

Und gerade jetzt bedurfte er seiner ganzen Klugheit 
und Standhaftigkeit; denn ein schweres Ungewitter war 
gegen ihn im Anzüge. Was dem Clodius im vorigen Jahre 
nicht gelungen war, aus dem Range der Patricier in den 
der Plebejer zu treten, hatte er jetzt erlangt, und auf un- 

') Diese Mufse, dies reiche, behagliche Leben mufste Atticus frei- 
lich auf eine Weise, die seinem Character keine Ehre macht, erkau- 
fen. £r war dem Sulla befreundet, und unterstützte den jüngeren Ma- 
rius mit Geld; als vertrautester Freund Cicero^s unterhielt er dennoch 
mit Clodius ein gutes Vernehmen ; zur selbigen Zeit war er mit Cäsar 
und mit Brutus und Cassius verbunden | und auch den Antonius wniste 
er zu gewinnen. 
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gesetzliche Weise (Pro domo^ 13, 14). Als Cicero im An- 
fange des Jahres, von dem wir jetzt reden, den Antonius ver- 
theidigte % liefs er sich im Feuer seiner Rede hinreilsen^ 
das auszusprechen, wo\on sein ganzes Gemüth voll war, in 
welcher Lage der Staat sich befinde. MifswoUende hinter« 
brachten dies, verdreht und vergröfsert, dem Cäsar und 
Pompejus^ es war in der sechsten Stunde des Tages; in 
der neunten war die Adoption des Clodius durchgesetzt 
(a. a. a 16j Suet. Caes. 20). 

Sueton, Vellejus, Plutarch, Dio Cassius, Appian stim- 
men in dem Puncte überein, dafs Clodius in seinem Unter- 
nehmen gegen Cicero — er wollte Plebejer sein, um Tri- 
bun werden zu können, und als solcher wollte er Cicero'n 
stürzen — von Cäsar unterstützt worden sei *); sie bezeu- 
gen, was Cicero späterhin selbst aussprach (pro Sext. 7). 
Dafs Pompejus aus Schwäche und Nachgiebigkeit Cäsarn 
beigestimmt habe^ läfst sich vermuthenf gewüs ist es, dafs 
er als Augur der Versammlung beiwohnte, in der Clodius* 
Übertritt zu den Plebejern durchgesetzt ward (36, 1). 
Zwar liefs er sich von diesem versprechen, er wolle in 
seinem Tribunate, was er bald durch Cäsars Beistand er- 
hielt (Dio C. 38, 12), nichts gegen Cicero unternehmen (45, 
3; 46, 2. 3; pro Sext. 7)5 er sprach immerfort diesem 
Muth ein^ und bezeigte sich als seinen besten Freund (46, 
2). Aber was war von den Versprechungen eines Clodius 
zu hoffen, der nach erlangtem Tribunate einem Wüthen- 
den glich (48, 1)? und was von der Freundschaft des Pom- 
pejus? der bereits im Staate die zweite Rolle spielte; das 
heifst, in der damaligen Lage der Dinge, so viel als keine. 

Was Cäsars Benehmen gegen Cicero in dieser Periode 
betrifft, so sehen wir nicht ganz klar> theils weil uns die 
Briefe des Atticus abgehen, die uns den Schlüssel zu man- 

') Ich sage: im Anfang des Jahres $ denn in den ersten Monaten 
desselben finden wir ihn bereits aufserhalb Roms ; auch ist keine Spur 
in den Briefen^ dafs er bis zum Juni einmal von seinen Landgütern in 
die Stadt gekommen; und im Anfang des April bewarb Clodius sich 
schon um das Tribunat. Die quidam viri in der Rede pro domo (16) 
können keine andre als Cäsar und Pompejus sein. 

>) Suet. Caes. 20. YeU. P. % 45, 2; Plut. €ic. 30; Caes. 14; 
Dio (X 38, 10. 12; App. 2, 2. 
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eben Ciceronischen geben würden, theils weil Cicero in 
den nach seinem Exil gehaltenen Reden, wo er sich so aus- 
führlich über Clodius ergeht, Cäsam aus Politik wenig 
und leise berührt ^). Die Zusammenstellung dessen^ was 
wir anderweitig über diesen Punct wissen, mit der Stelle 
aus der unten angeführten Rede führt zu Folgendem« Cä- 
sar mufste, als er das Triumvirat gestiftet und sein Con- 
sulat angetreten hatte, verstimmt sein über Cicero, der an 
dem mit Pompejus und Crassus von ihm geschlossenen 
Bunde Theil zu nehmen auf ^ keine Weise sich bewegen 
liefs, der gewifs auch im Gespräch mit Andern, da es ihm 
schwer ward witzige Einfalle zu unterdrücken^ oder in 
Reden auf dem Forum der Machthaber nicht schonte. Als 
er in seiner Vertheidigungsrede für den Antonius , im Ja- 
nuar oder Februar, über die Lage des Staates sprach^ und 
seine Worte, verdreht, Cäsarn hinterbracht wurden: da, 1 
in Aufwallung des Unmuths, führte er den Clodius dem 1 
Volke zu, und Pompejus y als Augur ^ heiligte durch seine 
Gegenwart das gegen die Gesetze verstofsende Geschäft *). 
Von Natur war Cäsar milde, und von seiner grofsen Ach- 
tung vor Cicero haben wir die sprechensten Zeugnisse ^ 
der gethane Schritt war seinen Planen förderlich $ aber er 
mochte ihn betrüben. Vielleicht fafste er wiederum Hoff- 
nung,' Cicero'n dennoch zu sich herüber zu ziehen ; viel- 
leicht wirkte Atticus bei ihm für seinen Freund. So ent- 
stand der Gedanke, den Clodius durch eine Gesandtschaft 
zu entfernen, ihn abzuhalten Von der Bewerbung um das 
Tribunat-(33, 2). Glauben wir einem von Cicero im April 
an Atticus geschriebenen Briefe (36, 1. 2)^ so suchten Ca- ly/l* 
sar wie Pompejus die Schuld, dafs sie den Clodius zum 
Plebejer gemacht^ von sich abzuwälzen. Jener aber, nur 
bedacht auf seine an Cicero zu nehmende Rache, war auf- 
gebracht über den Vorschlag zu einer weiten Versendung $ 
er bewarb sieh (im April) um das Tribunat, und drohel:e, i 
alle Verfügungen Cäsars als Tribun zu vernichten (36, 2). («^ 
Mittlerweile setzte Cäsar seine Bemühungen, Cicero zu ge- 



') Das Ausführlichste findet sich in der Rede: de provntciU con» 
suL 17 f. vergl. app. 2, 2. 

') Pro domo, 13. 16. S. Middleton, Gesch. des Cic. €ap. 15. 
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binnen, fort^ er bot ihm eine Legatenstielle ^), dann einen 
PlatK unter den Zwanzigmännern an. Aber Cicero war 
über die Gefahr, in der er schwebte, verblendet; das letz- 
tere Amt wies er mit Abscheu yon sich. ,,Mich verlangt, 
mit Clodius in die Schranken zu treten/^ schreibt er im 
Juni an Atticus, und in noch späteren Brieüen; Pompejns 
sprach ihm immerfort Muth ein. Nun liefs Cäsar ihn fal- 
len, verband sich enger mit Clodius, den zu fürchten er 
allerdings Ursach hatte, und dieser ward durch seinen Bei- 
stand Tribun *). ' 

Das hier mitgetheilte scheint mir eben so wahrschein- 
lich als Wielands Meinung, derzufolge die Drohungen des 
Clodius, er werde in seinem Tribunate alle Verordnungen 
Cäsars umstofsen, nur eine mit diesem verabredete Karte 
gewesen sei, eine Spiegelfechterei, um die anticäsarianische 
Partei von Mafsregeln gegen Clodius' Wahl abzuhalten ^). 

Als Cicero im Juni nach Rom zurückkehrte, erfüllte 
ihn der Anblick der Stadt mit tiefem Schmerz und Unwil- 



') Plutarch sagt (Cic. 30% Cicero habe sich> um vor Clodius ge- 
schützt zu sein, um eine solche beworben, und sie sei ihm zugesagt 
worden; nun habe Clodius ihn sicher gemacht, worauf Cicero die Le- 
gaten-Stelle abgelehnt. Cäsar > hierüber erzürnt^ habe ihn darauf dem 
Clodius preisgegeben. Diesem widersprechen Cicero's Briefe, 44. 45. 

^) Wahrscheinlich im Juli, da in dieser Zeit die Tribunen gewählt 
"wurden. Im Jahre 689 wurden die Comitien zur Wahl der Tribunen 
am 17. Juli gebalten (10» 1). Am 10. December traten die neuen Tri- 
bunen ihr Amt an. Cicero gedenkt der Hauptereignisse ^ die hier in 
Betracht kommen^ in dieser Fol^e : 

Cicero mit dem Gedanken an eine Gesandtschaft nach Ägypten be- 
schäftigt (Ep. 31). Vielleicht im März. 

Er gedenkt der Zwanzigmänner (32^ 1). Wahrscheinlich im sel- 
bigen Monate. 

Cicero klagt über die Nichtachtung der bedeutendsten Gesetze (35). 
Anfang Aprils. 

Clodius bewirbt sich um das Tribunat, und droht Cäsam (36^ 2)« 
Anfang Aprils. 

Verschwägerung Cäsars mit Pompejus (43, 1). Anfang Mai's. 

Cicero wird von Cäsar eingeladen, sein Legat zu sein (44> 3). Juni. 

DapDy einer der Zwanzig zu werden (45> 3). Juli. 

Händel, durch Vettius angestiftet (50). August. 

Aus dem Monat August ist der letzte Brief dieser Periode an Atticus. 

>) Cicero's Briefe, Th. 1, S. 489. 
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len. 9) Von allen Seiten sind wir eingeschlossen, schreibt er 
in dem ersten Briefe yon da her an Atticus (44, 1), und 
wir weigern uns nicht mehr Sclaven zu sein; aber Tod 
und VerbannuYig fürchten wir, als wenn diese etwas ärge- 
res wären, da sie doch weit geringer sind. TJnd in einem 
Zustande, der von Allen aus Einer Brust beseufzt wird^ 
wagt Keiner auch nur durch Ein Wort sich Luft zu ma* 
chen." — „Wisse, sagt er in dem nächsten Schreiben, dafs 
nie etwas schmachvolleres, schändlicheres, allen Geschlech- 
tern, Ständen und Altfem widerwärtigeres und feindselige- 
res gewesen ist als der gegenwärtige Zustand der. Republik. 
Diese populären Männer haben selbst bescheidene Menschen 
zischen gelehrt. Ich Unglücklicher! warum bist du nicht 
hier? " Nichts würde deinem Blick entgehen. Ich bin viel- 
leicht schvrachsichtig, und hänge zu innig an dem 
Guten und Rechten" (45, 1; vergl. 47, 1). Wir he- 
ben die letzten Worte hervor, weil sie ein Gewicht sind . 
gegen die scharfen Urtheile, die Cicero in alter und neuer 
Zeit von so Vielen erfahren hat. 

lieider fehlen uns Briefe, nach dem Monat August an 
Atticus geschrieben. Denn dieser kehrte, auf dringendes 
Bitten seines Freundes, der allmälig eingesehn, wie grofs 
die von Clodius drohende Gefahr, nach Rom zurück. Im 
August hatte Cicero ihm geischrieben: „Liebst du mich wirk- 
lich — doch das thust du — wenn du schläfst, so wache 
auf, wenn du stehst, so gehe, wenn du gehst, so lauf, wenn 
du läufst, so fliege!" (49, 4). So fehlen uns auch Herzens- 
ergiefsungen Cicero's über die ungewöhnliche proconsulari- 
sche Gewalt, womit Cäsar ausgerüstet ward, und die Weise, 
worin dieses geschah. 

Denn da der Senat im vorigen Jahre den nächsten Con- 
suln^ mehr vorsichtig als einsichtsvoll, die Aufsicht über 
öffentliche Waldungen und Strafsen als Provinzen zuer- 
kannt hatte (Suet. Caes. 19) — er fürchtete Cäsars unter- 
nehmenden Geist, und dieser erkatinte wohl die Absicht — 
ward ihm nun, gegen die durch das Sempronische Gesetz 
vorgeschriebene Ordnung, derzufolge die Provinzen für je 
ein Jahr vergeben werden sollten, unter dem Beistande sei- 
nes Schwähers Piso, seines Eidams Pompejus und des Qo- 
dias, durch ein Gesetz des ihm ganz ergebenen Tribunen 
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Vatinius^ -vom Volke^ welchem ein solches Recht durchaus 
nicht zustand, das aber diurch ein Gerücht von feindlichen 
Bewe^ngen der Gallier erschreckt war, das diesseitige 
Gallien nebst Illyricum^ mit drei Legionen, auf fünf Jahre 
zngetheilt; und der Senat, in Ifurcht, Cäsar werde auch 
weiter durch das Volk das zu erlangen wissen, was er ihm 
abschlage 9 fügte das jenseitige Gallien mit einer Legion 
hinzu (Dio C, 38, 85 Suet. Caes. 22). Nun hatte er er^ 
rdicht, was er sehnlichst wünschte, was ihn zu seinem end- 
lichen Ziele führen sollte, die Provinzen, die, wie Sueton 
sich ausdrückt (a. a. O.)» 9)den herrlichsten Anlafs boten za 
Triumphen^, in denen er sich ein Heer bilden konnte, 
tüchtig, die Römische Welt zu erobern, Provina^en, von 
denen die eine unter allen die einzige war, die auf gesetz* 
mäfsige Weise ein Heer diesseits der Alpen zu halten er- 
laubte, und von der Natur zu der Schwelle gemacht schien^ 
die ein kühner, auf Roms Unterwerfung ausgehender Mann 
zu überschreiten hatte *). ^Nun, sprach Cato im Senate, 
nun habt ihr selbst euch einen König gemacht, und diesen 
mit seiner Leibwache in eure Feste gesetzt" (Plut. Cat, 33). 
Cäsar selbst, wenn wir Sueton (22) glauben wollen, zeigte 
sich nach diesem Gelingen so übermüthig, dafs er nach ei- 
nigen Tagen in der Curie sich rühmte, wider den Willen 
und zu grofsem Leidwesen seiner Widersacher habe er das 
Begehrte erlangt; nun werde er kühn auf Aller Häupter 
den Fufs setzen ^). 

Was sich Cäsar und seine Partei gegen die erlaubten^ 
welche die Republik zu erhalten suchten, geht aus dem her- 
vor, was Cicero von dem Handel eines gewissen Vettius 
berichtet (50, 2), jenes Mannes, dessen er sich vormals als 
eines Kundschafters in der Catilinarischen Verschwörung, 
in die derselbe verflochten war, bediente. Dieser hatte Cä- 
sarn verheifsen, den Curio, den eifrigen Widersacher der 
Machthaber (34, 1), und andre Gegner derselben in den 
Verdacht einer Verschwörung gegen Pompejus' Leben zu 

^) Defshalb trachtete späterhin auch Antonius so eifrig nach dem 
Besitze des diesseitigen Galliens. 

^) Tum (primum Consul) Caesar plus valuit quam iota respublica, 
schreibt Cicero, da ihm vor einem zweiten Consulate desselben bange 
vrar. £p. 300. 
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bringen. Aber er spann seine Ränke so schlecht, dafis er 
ein Opfer derselben wurde. Man glaubte, Cäsar — viel« 
leicht Vatinius, dem Cicero späterhin die ganze Leitung 
dieses Handels zuschob (in Vatin. 10. 11.) — habe, um den 
dieser Dinge kundigen sich unschädlich zu machen^ den 
Vettius im Gefängnifs umbringen lassen ^). , Auf das Aus- 
serste mufste es alle Optimaten erbittern, dals Cäsar den 
Vettius, der schon wegen offenbar lügenhafter Anklagen in's 
Gefängnifs geführt war, Tags darnach auf die Rednerbühne 
fuhren liefs, um von neuem vor dem Volke seine Anklagen 
vorzubringen, „auf den Platz, den einzunehmen Cäsar als 
Prätor dem angeklagten Catulus nicht erlaubte, den zu be- 
treten der Consul Ribulus nicht hoffen durfte^ (50, 2). Dafs 
rim nächsten Jahre nichts an seinen Verfügungen geändert 
werde, dafür hatte er gesorgt, indem er zwei ihm ganz er- 
gebenen Männern das Consulat zugewandt, dem Aulus Ga- 
binius, und dem L. Piso, mit dessen Tochter Calpurnia er 
sich vor kurzem vermählt hatte (App. 2, 2) '). 

Cicero verhielt sich, seitdem er nach Rom zurückge- 
kehrt war, in Hinsicht auf Staatsangelegenheiten, ruhig. 
„Mit dem Gemeinwesen, schreibt er an Atticus (48, 1), 
mache ich mir durchaus nichts zu schaffen $ meinen ganzen 
Fleifs widme ich gerichtlichen Reden ^'$ und in dem darauf 
folgenden Briefe: „Ich wohne keiner Berathung über das 
Gemeinwesen bei, und habe mich ganz den Arbeiten des 

^) Man vergl. den erwähnten Brief Cicero's mit dem, was Dio Cas- 
sius über diesen Handel sagt (38, 9), und man wird sehen, wie wenig 
diesem Schriftsteller, wenn er von Cicero spricht, zu trauen ist. Ap- 
pia>i, welcher den Vettius behaupten läfst, er sei von Bibulus, Cato 
und Cicero bestochen worden, Cäsam und Pompejus zu ermorden, sagt 
(2» 2)> das Volk habe nach jenem Vorfall dem Cäsar Macht ertheilt, 
sich gegen Nachstellungen zu schützen, und von der Zeit an habe sich 
Bibulus wie ein Privatmann in seinem Hause gehalten. *Vettius wollte 
vielleicht wieder gut machen, vras er früher gegen Cäsar gefehlt (S. S. 
60). Dafs Cicero in der Rede gegen Vatinius Cäsarn sehr schont, geht 
aus Vergleichung der Stellen: In Vatin. 11 und £p. 50, 2 hervor. 
Sueton spricht, ohne Cäsam zu schonen, von dem Handel des Vettius. 
Caes. 20. 

^) In Bezug auf diese Verbindung und die Vermählung des Pom- 
pejus mit Cäsars Tochter sagte Cato : „Die Herrschaft wird heutzutage 
durch Kuppelei gewonnen". (App. 2, 2). 
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Forums unterzogen; und so, wie du dir vorstellen kannst, 
gedenkt man oft dessen, was ich in früheren Zeiten gethan, 
und wünscht diese zurücK^ Dies gewährte ihm einigen 
Trost. ,,Meine gerichttichen Arbeiten, sagt er in dem er- 
wähnten Briefe, sind nicht allein denen erfreulich, denen 
ich diene, sondern allgemein. Mein Haus wird \iel besucht, 
man begegnet mir ehrerbietig, das Andenken an mein^on- 
sulat wird wieder lebendige man beweiset mir -freundlichen 
Eifer, so dafs es mir zuweilen vorkommt, ich dürfe dent 
Kampfe, der mir droht, nicht ausweichen." Seine Thätig- 
keit war grofs (49, 1); doch sind uns nicht ^iele Docu- 
mente davon übrig geblieben. Die beiden Reden, die er 
für den gewesenen Prätor Aulus Thermus hielt *)> brach- 
ten dem Redner lebhafte Glückwünschungen zuwege, wie 
die Lossprechung des zweimal Angeklagten grofse Freude 
erregte (Pro Flacc. 39). Ebenso glücklich war er in der 
Vertheidigung des L. Valerius Flaccus. Dieser hatte nach 
seiner Prätur (unter dein Consulate Cicero's , wo er gegen 
Catilina tüchtige Dienste that) Asien als Provinz erhalten, 
in dessen Verwaltung Quintus Cicero ihn ablösete, und war 
von D. Lälius wegen ungerechter Verwaltung angeklagt 
worden; einen zweiten Vertheidiger fand er an Hortensius 
(51, 2). Die Rede Cicero's für Flaccus, die wir, obgleich 
einigermafsen verstümmelt, besitzen, ist eine der vorzüg- 
lichsten des grofsen Redners. Sie ist unter andern auch 
von Bedeutung^ weil sie ein Urtheil Cicero's über den Cha- 
racter der Griechen enthält (4 f.)> welches uns beweiset, 
dafs er keinesweges blind war in der Vorliebe für dieses 
Volk (Vergl. S. 70) 5 dann ein Wort über die Nation 
der Juden (28), in dem wir die Verachtung erkennen, die 
ihre Religion von den Römern erfuhr, und von welchem 
Gewicht sie in Rom waren *). Auch sehen wir in ihr Ci- 
cero'n keinesweges furchtsam , obgleich ihm jenes Wort in 
der Rede' für Antonius eine Warnung sein mufste (S. 90) ; 
vielmehr äufsert er sich frei und kräftig über die derma- 
lige Lage des Staates (z. B. Cap. 2). ,,Euer Urtheil, ihr 



Biese Reden sind uns nicht erhalten. 

^) SciSf Laeli, guanta ait manus (Judaeorum), quanta concordia, 
quantum valeat in concionibus. 
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Richter, trifft nicht Lyder, Myser oder Phryger, sondern 
es geht euer Gemeinwes^i an, die Verfassung eures Staa- 
tes, das gemeine Wohl, die Hoffnung aller Guten ^ wenn 
anders jetot nodi einige übrig ist, die Gedanken und Ge- 
müth wackerer Bürger aufrecht zn halten vermag. Jeg- 
liche andre Zuflucht der Guten, Schutz der Unschuld, Bei- 
stand, Rath, Hülfe, Rechte des Gemeinwesens sind hinge- 
stürzt.^ Der Schutzrede für Antonius ist schon gedacht 
worden (S. 47. 48). Wir besitzen dieselbe nicht. Sie. 
würde uns wahrscheinlich ein merkwürdiges, aber kein er- 
freuliches Zeugnifs von Cicero's Kunst gegeben haben* 
Übrigens half sie dem Angeklagten nichts der, mit Verban- 
nung gestraft, nach Cephallenia ging '). 

Aus einem Briefe an Atticus (32^ 1 y vergl. 34, 1) sehen 
wir, dafs Cicero^ als er^ in Mifsmuth über die Zeitläufe, 
auf seinem Landgute bei Antium verweilte, damit umging, 
Anecdoten zur geheimen Geschichte der Zeit und der 
Machthaber aufzuzeichnen, nach Art des Theopompus, der 
solche, in Beziehung auf Philip von Macedonien schrieb, 
und mit noch gröfserer Bitterkeit. Dieses Werk ist wahr» 
scheinlich nie bekannt geworden '). 

Wenige Züge aus dem Familienleben Cicero^s bieten 
uns die Briefe dieser Periode; doch erfreut es, den vielbe- 
drängten, in Trauer über sein Vaterland versunkenen 
Staatsmann dann und wann gegen den Freund über seinen 
Sohn sprechen zu hören. Wenn ihn die sich entwickelnden 
Fähigkeiten des Knaben erfreuten, so war gewifs der Blick 
in die Zukunft trübe, bei dem Gedanken, welche Zeiten 
zu erleben der Sohn heranwachse. Aus dem 33. Briefe se- 
hen wir, dafs eir, durch Atticus' Vermittlung, dem etwa 
sechsjährigen Knaben, wie dem Sohne seines Bruders, ei- 
nen griechischen Lehrer schaffte. Die Vermuthung Wie- 

^) Über den Procefs des Antonius s. Dio C. 38, 10. Er "ward we- 
gen Theilnahme an der Catilinarischen Yerschw drang yon CöHus, von 
einem andern w^gen ungesetzlich verwalteter Provinz angeklagt. Der- 
selbe 'blieb in der Verbannung^ als sein Neffe M. Antonius, auf Cäsars 
Geheils, andere Verbannte zuräckrief. Erst der Dictator Cäsar er- 
laubte ihm nach Rom zurückzukehren. 

*) S. Schätz' Anm. zu £p. 32, I. Es ist die Frage, ob die *Avix' 
Sota (Ep. 69B) dieselben sind mit dem Werke» dessen hier gedacht wird 
eic. in f. Ct. t». XbOitfu 7 
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lands, daCi der jung« Cicero die letzten (griechischen) 
Worte dem 35. Briefe zugefügt habe O9 ^^"^^ ^^ zeigen, daüs 
er diese Sprache zn lernen begonnen, und schon einige 
Fortschritte darin gemacht, ist zu natürlich und anmnthig, als 
dafs man ihr nicht gern beistimmen sollte. Gewils schrieb 
auch Cicero mit inniger Freude die Worte: Kucigcoy otQir- 
otoxQatiHiiTcetog Ttaig (42, 3)j er mochte seine eigenen 
Grundsätze in ihm aufkeimen sehen. 

So ist es erfreulich^ einen Zug von Liebe zur Heimath 
bei dem Manne zu finden, dem Rom über Alles ging, der 
in dieser weltgebietenden Stadt ein prächtiges Haus, und 
in den schönsten Gegenden Italiens reich und geschmack- 
voll ausgerüstete Villen besafs. „Was soll ich dich nach 
meinem Arpinum einladen ?^^ schreibt er an Atticus (38,2)^ 
Raab 2war, nähret es doch frischblühende Männer, und nichts ja 
Weifs ich süfseres vo als eigenes Land zu erkennen ^). 

Merkwürdig in mancher Hinsicht ist ein wahrschein- 
lich im November des Jahres 695 geschriebener Brief Ci- 
cero's an seinen Bruder Quintus (52), dessen im Jahr 693 
angetretene Statthalterschaft sich ihrem Ende nahete. Die- 
ser läfst uns einen Blick in die Gemüthsbeschaffenheit bei- 
der Brüder werfen. Beide waren, wie wir öfter zu be- 
merken Gelegenheit hatten, von sanguinischer Natura aber 
darin waren sie verschieden, dafs der jüngere sich zu we- 
nig um die Menschen und ihr Urtheil bekümmerte, der äl- 
tere zu viel. Jener hatte ein lebendiges Gefühl für das 
Rechte aber ihm fehlte die Haltung des Lebens, die Ruhe, 
die Umsicht, welche dem nöthig is^, der als Verwalter der 
Gerechtigkeit dieselbe in einem weiten Wirkungskreise 
überall geltend machen soll. Eine Übertretung des Rechts 
versetzte ihn in Leidenschaft, und es hatte das Ansehn, als 
ob der Übertreter nicht der Gerechtigkeit, sondern jener 
Leidenschaft zum Opfer falle. Dabei war er nicht immer 
sich selbst gleich, und der altere Bruder, sonst so milde 
gegen ihn, fand Anlafs, ihn ernstlich zu tadeln (52, 6). 
Dieser hafste Ungerechtigkeit ; aber wenn die Politik manch- 
mal gebieten mag, eine solche zu übersehen, so that er dies 



>) Hom. Odyss. 9, 27. 28. 
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andi vrohl «äs Rücksicht auf Mächtige. Der erwähnte 
Brief bezeugt dieses, wo Ton Cäsar und Pompejns und von 
dem desi^nirten Prätor L*. Flavius die Rede ist (52, 6). 
Welche Noth macht Cicero^n femer die Freilassung des 
Statins! eines Lieblings -Sclaven seines Bruders (52 ^ 1; 
44, 4; 45, 1). Über sie ward ein ^oDses Gerede in Rom 
verführt 5 denn man glaubte, Statins vermöge mehr über 
seinen Herrn als billig, und stehe in einem allzu vertrau^ 
ten Verhältnisse zu demselben. Und doch war Marcus für 
seine Person überzeugt, die Sache an sich sei von keiner 
grofsen Bedeutung (45, 1). Merkwürdig sind, in Hinsicht 
auf spätere Zeiten, wo die Sclaven und Freigelassenen oft 
eine so grofse Rolle spielten, die Worte Cicero's: „Wenn 
in dem Verhältnifs des Sclaven zum Herrn auch Alles nach 
Recht und Treue zugeht, so hat doch die grofse Gunst, in 
der ein Sclav oder ein Freigelassener steht, etwas Anstöfsfi- 
ges, etwas, das sich mit Ernst und Würde nicht verträgV^ 
(52, 1). 

Der bewegliche Character Cicero's thut sich übrigens 
in allen Briefen dieser Periode kund. Bald ist er einer tie- 
fen Melancholie hingegeben, ja der Verzweiflung ^ dann 
schöpft er wieder Hoffnung. Der ihn bedrohcDden Gefahr 
begegnet er anfangs mit leichtsinniger Verachtung; ja er 
setzt ihr Trotz entgegen, und glaubt sich sicher durch 
Versprechungen des Pompejns und Anderer; ganz Italien, 
meint er, werde für ihn auftreten, so dafs er mit verdop- 
peltem Ruhme aus der BedrängniTs scheiden werde (52, 9). 
Wie die Gefahr näher tritt, wird ihm bange, und er fleht 
dringend um des Freundes Beistand. Nur Eins ist fest in 
ihm, das Bewufstsein, dafs er redlich für den Staat, ge- 
wirkt habe, und der Gedanke an sein ruhmvolles Consu- 
lat. „Meine Thorheit, schreibt er dem Freunde (43, 2), 
und was ich doch wohl Ruhmbegier nennen mufs — denn 
es ist schön seine Fehler zu erkennen — findet in Einem 
Umstände ein gewisses Ergötzen* Mich pflegte der Ge- 
danke zu stacheln, dafs Pompejns' Verdienste um den Staat 
nach sechshundert Jahren gröfser erscheinen möchten als 
die meinigen. Dieser Sorge bin ich auf immer erledigt. ^^ 

Vergleichen wir den Brief, mit dessen Erwähnung un- 
ser zweiter Abschnitt schlofs, mit dem^ was uns die der 

7* 
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ge^nwärti^en gelehrt, so gelangen wir g,n dem Urtheile: 
dafs Cicero zu spät geboren ward^ als dafs er die Römi- 
sche Republik in seinem Sinne hätte erhalten können. Er 
war weise und grofs^ aber der Grutod des Gemeinwesens 
war untergraben, Cäsars Stern leuchtete zu gewaltig, uöd 
eine Natur wie Cicero's vermochte nicht den Einflufs des- 
selben zu hemmen. 
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Briefe "Cicero ' s^ 

in den Jahren 696 u. 697 geschrieben, v. C. G. 58 u. 57. 
Cicero in der Verbannung. 
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Übersicht des Gesdiichtlichen. 



J. d. St. 696. V. C. G. 68. Cic. 49. 
L. Calpurinus Pisa Cäsoninus. Aulus Gabinius. 

Cäsar schlägt die Helvetier bei Bibracte und unter- 
wirft sie^ dann nöthigt er den besiegten Ariovist Gallien 
zu verlassen, und sich über den Rhein zurückzuziehen. 

697. S7. 50. 

P. Cornelius Lentulus Spinther. Q. Cäcilius Metellus 

ffepos. 



Clodius hatte im December des vorigen Jahres sein 
Tribunat angetreten, und es war vorauszusehn, dafs er 
seine ganze Macht aufbieten werde, um den gegen Cicero 
entworfenen Racheplan auszuführen. Von Pompejus hatte 
er keinen Widerstand zu fürchten; dieser wagte nicht, 
ohne Cäsar und gegen dessen Ansicht etwas zu thun; und 
der letztere, so sieht man aus der Rede für den Sextius, 
hatte ihn au fgegeb en , und des Optimaten Entfernung war/, 
seinen Planen zuträglich % Cato liefs es an Vorstellungen 
nicht fehlen $ er äufserte sich Jaut gegen die Weise, wie 
man Cicero'n anfeindete; aber er vermochte nichts gegen 
die Consuln und die mit ihnen einverstandenen Machthaber 
(Pro Sext. 28). Konnte er doch um dieselbe Zeit, da Ci« 
cero fiel, sich einem Auftrage nicht entziehen, der seinen 
Grundsätzen durchaus widerstrebte ^); Nachdem Clodius 



^) Übrigens halten vir die Rede pro Sext. ^nebst andern, bieher 
gehörigen eben so -wenig -wie Wieland für durchweg genaue historische 
Documente. 

^) Dem Auftrage, dem Könige Ptolemäas von Cyperny einem jun- 
gem Bruder des Ptol. Auletes, dieses Land zu nehmen , und dasselbe 
zu einer Römischen Provinz zu machen. 
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am leisten Tage des Jahree G95 den Bilralos behandelt hatte, 
wie einst der Tribnn Metellns Cicero'n (Dio C. dS, It), 
sehritt er zum Werke, yerstärkt durch einen Anhang, den 
er sich im Volke, unter den Rittern und im Senat erwor- 
ben« Nicht unwahrscheinlich ist, was Dio (a. a. O.) sagt, 
dalli Cicero sich durch seine Satyre und seinen Stolz Viele 
ZVL Feinden gemacht« 

Wenn Cicero in seinen Reden und BrieHen von den 
Consuln Piso und Gabinius spricht, dann schildert er die- 
selben als Menschen von der äufsersten Verworfenheit (S. 
bes. die Reden für Sext» und gegen Piso). Aber wir haben 
Grund zn glauben, dafs er, der so Grausames und Hartes 
von den Consuln erlitten, in der Schilderung derselben, 
über die er kurz Tor dem Antritt ihres Consulats ein so 
günstiges Urtheil fällte (52, 9), von denen er sich Sicher- 
heit gegen Clodius versprach, deren einer ihm bei'm Antritt 
seines Consulats so grofse Achtung bewiesen (in Pis. 6), 
und späterhin von ihm selbst gepriesen ward '), die Far- 
ben zu stark aufgetragen^ undF namentlich zeugt hierfür 
der leidenschaftliche, mit der senatorischen Würde nicht 
verträgliche Ton, der in der Rede gegen Piso herrscht. 
Dieser, ein Mann von angesehenem Geschlechte, mag aller- 
dings unter der Maske stoischen Ernstes die Üppigkeit der 
damaligen Grofsen verborgen haben. Indem er Cicero'n 
behandelt^, wie er that, förderte er die Plane seines mäch- 
tigen Eidams. Gabinius war wohl ein lockerer Mensch, 
wie so Viele in der damaligen Zeit, in der Wahl der Mit- 
tel, seine Absichten zu erreichen, nicht gewissenhaft. Er 
war ein Freund Cäsars und Günstling des Pompejus (App. 
2, 2. Dio C. 38, 9)y und diese beiden hatten für ihre 
Interessen gesorgt, indem sie bewirkten, dafs Piso und Ga- 
binius zu Consuln erwählt wurden. Auch Clodius wufste 
dieselben für seine Plane zu gewinnen. Cicero versichert 
(Pro Sext. 10), sie haben mit dem Tribunen ein offenbares 
Bündnifs auf folgende Bedingungen gemacht: durch ihn 
sollen sie die .Provinzen erhalten, die sie begehren, Heere 
und Gelder so viel sie wollen; dafür sollen sie ihm das 



Piso, in seinem Benehmen gegen Antonius. S. Abschn. 9. 
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Oemeliiyresen Preis g^eben 0; dies Bündniä, so war der 
Wille beider Parteien, sollte durch Cicero's Verderben ge- 
weihet werden. Dafs Clodios auf letzteren einen unver- 
söhnlichen Hafs geworfen, ist, bei seiner Sinnesart, natür- 
lich und nicht £u bezweifeln, eben so wenig, dafs Rache, 
an einem Cicero genommen, ihm ein Fest sein mufste ')^ 
betrachten wir aber dessen ganzes Thun und Wirken , so 
scheint er weit aussehende, kühne Plane entworfen und ge- 
hegt zu haben, vielleicht denen des Catilina oder Cäsar 
gleich ^). Und auch um diese auszuführen, mufsten Män- 
ner wie Cicero und Cato entfernt werden $ wie dieselben 
auch um der Plane Cäsars willen weichen muTsten. 

Das erste, wonach Clodius zu trachten hatte, uni die 
seinigen durchzusetzen, war die Gunst des Volkes $ und 
diese erlangte er durch Gesetze, die demselben schmeicheln, 
dem hungrigen Pöbel ihn als einen Volksfreund erscheinen 
lassien mufsten, während sie manche weise Einrichtung der 
früheren Zeit umstiefsen, einige auch schlatf darauf berech- 
net waren, einen Anhang unter den höhern Klassen zu ge- 
winnen *). Zugleich suchte ^r durch andere Ges^etze sein 
Unternehmen gegen Cicero zu sichern^ so wie die neuen 
Consuln ihr Amt angetreten hatten, hob er die Lex Äelia 
et Fufia auf, wodurch die seit einem Jahrhundert übliche 
Unterbrechung gefährlicher Volksversammlungen beseitigt 
ward, ein Gesetz, 'welches Cicero Mauer und Feste der öf- 
fentlichen Ruhe nennt (in Pis. 4$ pr« Sext. 15). Nach 
Dio's Bericht (38, 14) merkte Cicero Clodius* Absicht, und 
gewann den Tribunen Ninnins^ doch jener täuschte den 
erstem, und beruhigte dadurch beide* Nun trat er mit 

*) Merkwürdige Stellen hierzu finden vir auch in der Rede in 
Pis. 4 u. a. ni. 

^) Um diese Feindschaft zii erklären > bedürfen wir nicht einmal 
der scandalösen Anecdote im Plutarch, über die Wieland (Cicero's 
Briefe, Tb. 1, S. 116 f.) berichtet. 

') Pro Sext. 7. Merkwürdig ist, dafs Clodius üen Platz, auf dem 
Cicero's Haus stand, der Liberias weihete. Ep. 88, 1. 

*) Die Gesetze werden genannt: In Pis. 4 f. Ascon. in or. c. Pis. 
Pro Sext. 15. Dio Cass. 38, 13. Besonders zu beachten ist das Ge- 
setz, wodurch Clodius gewisse Verbindungen und Brüderschaften her- 
8tellte> die leicht zu politisdiea werden konnten« 
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einer Rogation hervor, des InbaUs: wei^ einen Römischen 
Büi'ger unyerhörter Sache, ohne förmliches Unheil und 
Recht habe hinrichten lassen, solle geächtet vrerden (Voll. 
Pat. 2, 45). 

Dieser Vorschlag, welcher ofienbar gegen Cicero ge- 
richtet war^ obgleich er ihn nicht nannte, machte densel- 
ben so bestürzt, dafs er gleich nach der Bekanntmachnng^ da 
die Dordbiseteung noch ungewifs war, wie ein schon Ange-> 
klagter^ Tranerkleider anlegte, um die Stimmung des Volks 
für sich und Mitleid zu gewinnen. Er hätte, wie er später 
selbst sagt (76. 6) . das Gesetz als ein gerechtes und gutes 
loben, oder sich um dasselbe, als ihn nicht treffend, nidit 
bekümmern sollen; aber dafs Clodius öffentlich und laut 
behauptete, er handle auf Pompejus' Auctorität, Cras^us 
und Cäsar seien mit ihm einverstanden, werden ihn schüz* 
zen, das war es, was Cicero'n so verzagt machte (pr. Sex! • 
17. 18). In dieser Lage, da er so wenig männlichen Sinn 
zeigte, erlitt er die niedrigsten Beschimpfungen von Clodius 
i^nd seiner Bande; denn jener hatte in grofser Menge dio 
gewaltthätigsten, frevelhaftesten Menschen gedungen (Flut* 
Cic. 30). Einer solchen Macht bedurfte er freilich, um es 
mit Cicero's Partei aufzunehmen. Denn kaum war ClodiusT 
Gesetzvorschlag bekannt geworden, als sich durch gans 
Italien, so weit die Nachricht von Cicero's Gefahr drang, 
die lebhafteste Bewegung zeigte. Bürger von allen Stän- 
den und Altern, wie der Senat lagen dringend den Consuln 
an, Cicero'n zu schützen, die kräftigsten Mafiäregeln für 
ihn zu ergreifen. Diese machten nicht Miene etwas zu 
thun. Des Bedrohten Anhang, aus der Stadt, aus ganz Ita- 
lien, versammelte sich, eine grofse Masse, auf demCapitol; 
alle waren der Meinung, man müsse Trauerkleider anlegen, 
auf alle mögliche Weise Cicero'n zu retten suchen. In 
dieser Stunde war der Senat im Eintrachts- Tempel ver- 
sammelt (die Stätte mufste an Cicero's glorreichste That 
erinnern) *); alle Väter wandten sich mit den dringend- 
sten Bitten an Gabinius (Piso war nicht zugegen) ; ein Zug 
von Rittern erschien in Trauerkleidern, wie Schutzbedürf- 
tige vor den FüTsen des Consuls; alle wlirdeQ mit Stols 

An den 5* December d. J. 691. 
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und Verachtung abgewiesen. Dennoch wagte der Tribun 
Nianius denAntrag, der Senat solle Traaeriileider anlegen $ 
und dieses ward beschlossen« Wtithend £og nun Gabinins 
a«is dem Tempel; er rief das Volk zosammen^ und donnerte 
gegen die Ritter: sie seilen nun büfsen für den Beistand, 
den sie Cicero'n gegen Catilina geleistet; g^S^^ ^^^ Senat: 
die Menschen irren, wenn sie glauben, dieser vermöge 
noch etwas im Staate. Den Rttl«r L. Lamia, der Cicero'n 
besondere Anfa&nglicbkeit bewies, verbannte er durch einen 
Mjachtspruch aus der Stadt> zweihundert Meilen weit ^}. 

Doch blieb Alles in Trauer, und keine Stadt Italiens, 
keine Genossenscliaft war^ die nicht die ehrendsten Be- 
«chlüsse für den Bedrängten gefafst hätte. Da erlieDsen 
die beiden Consuln den Befehl^ der Senat solle die Trauer 
ablegen, während Clodius mit seiner Bande gegen die Vdth 
ter, gegen andre £dle wüthete; der grofse Redner Horten- 
sius entrann einem solchen Tumulte kaum mit dem Leben; 
ein Senator^ Vibienus, ward so verwundet, dafs er daran 
starb (pro MiL 14; vergl. pro Seiet. 12). Noch setzte Ci- 
cero einige Heffiiung auf den Consul Piso , uimI zu ihm be- 
gab er sich mit seinem Eidam^ der ein Verwandter dessel- 
ben war; er fand ihn krank, oder eine Krankheit vorge- 
bend; keine Vorstellungen halfen; „ohne Clodius könne 
sich Gabinius nicht halten; er selbst werde dem CoUe- 
gen beistehn, wie einst Cicero dem Antonius; ein jeder 
müsse sich selbst zu rathen suchen^ (in Pis. 6). Zwei 
Tage nach dieser Unteirredung versammelte Clodius das 
Volk in dem Circus Flaminius, vor den Thoren der Stadt, 
damit auch Cäsar, der bereits den Oberbefehl über sein 
Heer übernommen^ der Versammlung beiwohnen könne. 
Hier führte der Tribun die Consuln vor das Volk, und 
hieÜB sie ihre Meinung aussprechen über däs^ was die Stadt 
bewegte; sie billigten alles, was geschdien war. Auf die 
Frage: was er von Cicero's Consulat halte? ') begnügte 



Cicero bewahrte die Anhänglichkeit dieses Mannes in treaem 
Andenken; man lese den Empfehlungsbrief an D. Brutus , den er 
schrieb^ als Lamia sich i. J. 710 um die Prätur bewarb. 786. 87. 

') Or. in Pis. 6* Bio (38, 16) läfst den Clodius fragen : Avas er 
Yon seinem Gesetze halte! Aber Cicero ist hier der bessere Gewährs« 
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Piso dch £u antworten: er habe an grausamen Maüregehk 
kein GeMlenj Gabinius gab eine, stärkere Antwort, wobei 
er Senat nnd Bitter heftig tadelte. Ab Cäiam jene Frage 
vorgelegt wurde, sprach er: das Ver£Ediren g^^n Lentnlos 
und die andern Genossen des Catilina sei allerdings gesetz- 
widrig gewesen; er habe dieses damals unverhohlen geäus- 
sert^ indels scheine es ihm hart, in einer vergangenen und 
abgeschlossenen Sadie so strenge zu richten; er habe im-- 
mer die Milde geliebt (Bio C. 38, 17). So lie£B Cäsai" Ci- 
cero'n fallen, indem er den Schein behauptete, er wolle 
sein Unglück nicht. 

Cicero erkannte gar wohl die Besorgnis der Trium- 
virn, alles durch sie im letzten Jahre verfiigte möge um* 
gestoüsen werden, wenn sie nicht in dem Tribunen sich 
einen Freund erhielten (pr. Sext. 18); wie ja schon die 
Prätoren C Memmius und Li, Domitius, obgleich fruchtlos^ 
die Beschlüsse und Verordnungen des abgegangenen Con- 
suls zu vernichten unternommen hatten (Suet. Caes. 23). 
Auch an Pompejus, der Cicero'n im vorigen Jahre so hei- 
lige Versicherungen gegeben^ sollte er erfahren, wie 
schwach die Freundschaft ist, wenn es Macht und Herr- 
schaft gilt. Dieser hatte sich auf sein Albannm zurückge- 
zogen, wohl nicht geschreckt durch die von der Partei des 
Clodius ihm zugeflüsterten Warnungen, Cicero und dessen 
Anhang drohen seinem Leben (pro Sext. 18), sondern in dem 
Gefühl, eine wie unwürdige Rolle er in diesen Händeln 
spiele^ und um sich dem Andrang der Bessern in der Stadt 
zu entziehen. Doch machten sich M. Lucullus, Torquatus 
der ältere, der Prätor Lentulus und viele andre Edle zu 
ihm auf, und bäten ihn dringend, seinen Freund nicht pr^s 
^u geben, ihn, mit dem das Wohl des Gemeinwesens so 
enge verknüpft sei. Pompejus wies sie an die Consuln $ er, 
als Privatmann, werde mit dem bewaffneten Tribunen sich 
in keinen Kampf einlassen ^ treten jene und der Senat ge- 
gen denselben auf> und verlangen sie es von ihm, dann 
werde er zu den Waffen greifen (in Pis. 31 5 vergl. Ep. 



mann; und in der Weise, Mrie er die Frage aussprechen läfst, erkennt 
man deutlich die Machinationen des Clodius, und vrie dieset schon 
jetzt den nachmaligen YolksbeschluTs roc^virte. 
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70, 6)« Dennoch unternahm Cicero noch ein Letotes; er 
bej^ab sich nach dem Albannm, erlange Zutritt zu Pom* 
pejus, und warf sich dem Manne eu Füfsen, für dessen 
Gröfse er so viel gearbeitet und bewirkt. Auch dies war 
fruchtlos $ Pompejus hub ihn nicht auf; er vermöge nichts 
wider den Willen Cäsars, war die Antwort, die der Fle- • 
hende erhielt (Ep. 366, 1) *). £t^ O^, /C^j^. 

So verlassen von denen, die helfen konnten , rath- 
schlagte Cicero mit seinen Freunden^ was «u thun sei; 
sollte er mit Gewalt der drohenden Gewalt begegnen? 
sollte er, Rom verlassend, dem Sturm und dem Streite sich 
entziehen? LucuUus ') war für jenes, und an einem sahi- 
reichen, zum Kampf bereiten Anhange fehlte es Cicero'n 
nicht; Cato '), Hortensius, denen sich Atticus und des Be* 
drängten Familie anschlols (SSjl-Öj waren für das letztere or^^^*^^ 
(Plut. Cic. 31; Dio C. 38> 17); man schmeichelte ihm mit "^ ^ 
der Hoffnung, er werde in wenigen Tagen ehrenvoll zu- 
rückgerufen werden. In der Stunde der Gefahr offenbart 
sich, was im Menschen ist. Cäsar — nehmen wir an, er 
habe in eine solche Lage kommen können — würde ge- 
blieben sein und gesiegt haben; der Natur* Cicero's waren 
Kampf und Gewaltthätigkeit zuwider; er wich seinen Fein- 
den, und verliefs den Schauplatz seiner Gröfse, noch ehe 
das Verdammungsurtheil über ihn ausgesprochen war. 
Wenn ihm dieses Mal auch noch vergönnt ward dahin zu- 
rückzukehren — das liels sich voraussehn, dafs er einst 
als Opfer der Zeit fallen werde, in welcher die Gewalt 
mehr galt als das Recht. Ehe er der geliebten Stadt den 
Bücken wandte, nahm er ein ihm gehöriges Bild der Mi- 
nerva, und brachte es in den Tempel des Capitolinischen 
Jupiter, wie um Bom unter den Schutz der weisen und 
gemäfsigten Göttin zu stellen (De Legg. 2, 17; Dio C. 38^ 
17; Plut. Cic. 31). 



*) Nach Plut. (Cic.:31) entschlüpfte er, ohne Cicero gesehn zu ha- 
ben, durch eine Hinterthür. 

^ Marcus Lucullus^ der unter denen war, iirelche den P4>mpejtts 
für Cicero angingen. 

') Cato war damals noch nicht nach Cypem abgegangen, wie ans 
der Rede pro Sextio 28 erhellet 
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An demselben Tage, da Cicero, eine Strecke Weges 
von *Schaaren seiner Anhänger begleitet^ Rom verlassen, 
berief Clodius, da die gesetzliche Frist zwischen der Roga- 
tion und dem Stimmen über dieselbe abgelaufen war, das 
Volk. Die ihm anhingen, oder die eingeschüchtert waren, 
- fanden sich ein; doch schien das Foram öde; Sclaven und 
Söldner des Tribunen hatten bewaffnet dasselbe besetzt; in 
dieser Versammlung ging das Gesetz durch, weiches Clo- 
dius zugleich namentlich und unmittelbar gegen Cicero ge- 
richtet hatte 9 das Gesetz, welches zu hemmen der Senat 
Trauerkleider angelegt. In derselben Versammlung, in der- 
selben Stunde ward den Consuln der Lohn, um den sie Ci- 
cero'n preisgegeben hatten; sie erhielten die Provinzen, 
welche sie begehrten^ Gabinius das reiche Syrien, Piso Ma- 
cedonien nebst Achaja (pr. Sext. 24). 

Vielleicht auf Cäsars und Pompejus* Verwendung, 

wurde das Gesetz dahin ermäfsigt, dafs die Acht nicht wei« 

^ ter als auf eine Strecke von vierhundert römischen Mei- 

(xJäZTi^ len ') gelte (55) « Nicht eine Nacht wartete man, nachdem 

^- das Gesetz durchgegangen war, ab, um auch an Cicero'» 

Habe Hand zu legen (pr. Sext 24); man fiel gewaltthäti^ 

über dieselbe her; sein Haus auf dem Palatium ward in 

Asche gelegt, sein Tusculanum geplündert; nicht besser 

ging es wohl seinen übrigen Landsitzen ^) ; die Consuln 

nahmen ihren Theil vom Raube; Clodius liefs auf der 

Stelle, wo Cicero's Haus stand, der Freiheit einen Tempel 

weihen (Dio C. 38, 17) % 



*} VelitiSy juheaiisj ut M. Tuiiio aqua et igni inierdictwn tk, Or. 
pr. domoy 18. 

^) Etwa hundert deutsclie. 

^) Dafs namentlich das Formianum verheert "wurde, sehen wir aus 
Ep. 88, 1. 

^) Das Obige ist gröfstentheils aus der Rede für den Sextius ge- 
schöpft, die, bei allem oratorischen Schmuck, der sie überkleidet, doch 
als eine Hauptquelle für die Ereignisse bei Cicero's Verbannung an- 
zusehen ist. Zu berühren habe ich hier noch die Zeit, in der Cicero 
Rom verliefs. Wieland nennt die letzte oder vorletzte Nacht vor dem 
ersten April, Middleton das Ende des März, beide wohl dem Fabri- 
dufl Marcoduranus foJgend. Ich kann ihnen nicht beistimmen. Cäsar 
sagt (Bell. Galh l, 6)> die Helvetier haben am. 28. März sich an der 
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Aus den ersten Monaten des Jahres 696 haben^ wir 
keine Briefe Cicero's; von der Zeit der Verbannung an 
bis auf seine Rückkehr -vierunddreifsig, alle, bis auf einen^ 
an seine Familie und an Atticus gerichtet, der bis zum 
Ende des Jahres in Rom blieb, und diese Stadt nicht eher 
verlieDs, bis er die Verhandlungen über des Freundes Zu- 
rückberufung auf dem besten Wege sah. 

Der erste Brief ist vom VS^ege nach Vibo (ehemals 
Hippo, jetzt Monte Leone) in Bruttium an Atticus gerich^ 
tet. Er zeugt von dem zerrissenen Gemüthe Cicero's,. und 
wie er nun bereute, dem männlichen Rathe des Lucullus 
nicht gefolgt zu sein. So ergeht es den weicheren, schwä- 
cheren Seelen^ sie vermögen nicht sich zum ÄuTsersten zu 
entschliefsen ; haben sie dann das weniger männliche er- 

Rhoiie versammeln vollen , um über sie in Gallien einzuziehen; er 
habe geeilt Rom zu verlassen, um zu rechter Zeit in Genf zu sein, um 
jene an dem Zuge durch das Römische Gebiet zu hindern; dies sei 
gelungen. So mufste Cäsar am 28. März in Genf sein; und um dahin 
zu gelangen, doch lyohl acht Tage früher, also am 20. 9 Rom verlassen 
haben; venu "wir auch annehmen, sein Heer sei vor ihm abgegangen. 
Nach Plutarch (Oaes. 17) machte er^ Mrahrscheinlich als er in seine frü- 
here Provinz Spanien ging, den Weg von Rom bis an die Rhone in 
acht Tagen. Als aber Cicero ' in die Verbannung ging, befand sich 
Cäsar noch an den Mauern Roms (pro SexC 18); jei\er müfste dem- 
nach um den 20. März in's Exil gewandert sein. Das erste bestimmte 
Datum finden "wir am Ende des 54. Briefes: Dat. 6. Id. Apr. (8. April) 
in oris Lucaniae (die letzten Worte nach Bosius' Emendation). Die- 
sem zufolge stelle ich mir die Sache so vor: Um den 20. März ver- 
liefs Cicero Rom; an demselben setzte Clodius das speciell gegen die- 
sen gerichtete Gesetz durch. Über der Ermäfsigung ging einige Zeit 
hin, M^enn auch kein neues Trinundinum für das zu einem Privilegium 
gemachte Gesetz anzunehmen ist; alles in diesem Handel ging tumul- 
tuarisch und unordentlich zu; und so ist es erklärlich, dafs Cicero 
über die Ermäfsigung, wie er im 54. Briefe schreibt, am 8. April noch 
^eine Nachricht hatte. Er mag sich auf seiner Reise in das südliche 
Italien nicht beeilt haben, hatte dies auch nicht nöthig, da bei seiner 
Abreise die Sache noch nicht abgemacht v^ar; vielleicht verweilte er 
bei einigen Freunden j^ der 53. Brief mag geschrieben sein^ als er nach 
Yibo zu gehn beschlossen hatte. In ihm eriiennt man lebendig das 
zerrüttete Gemüth des Schreibers; die Worte: adhuc quidem valde me 
poenitei deuten darauf, dafs der Brief einige Zeit nach dem Abgänge 

von Rom geschrieben worden. 

/ 
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griffen; dann erscheint ihnen hinterdrein das Gef^entheil 
im glänzendsten Lichte $ sie erblicken nar ihre Schwäche, 
nicht das Vernünftige, was sich auch für das Gewählte sa- 
gen läfst; und wir können mit ziemlicher Gewifsheit sa- 
gen: wäre Cicero geblieben, er würde unterlegen sein *)• 
Sehnlichst drückt er in dem erwähnten Briefe das Verlan- 
gen aus, Atticus möge zu ihm kommen, damit er mit ihm 
Plane für die weitere Reise entwerfe, 

Cicero hatte in der Nähe Vibo's einen Freund, Sica 
. J^Ä. (54),. der grofsmüthig, mit eigener Gefahr den Bedrängten 
aufnahm und beherbergte. Die Absicht des letzteren war, 
nach Sicilien oderMelite sich zu begeben (55); denn diese 
Inseln, namentlich Sicilien, waren ihm von alters her zu- 
gethan ; die Einwohner hatten seine Quästur im Andenken, 
und wie er sich ihrer gegen Verres angenommen; auch 
war der Prätor Siciliens, C/ Virgilius, ihm eng verbunden 
und befreundet. Aber dieser^ durch des mächtigen Clodius 
Verfahren gegen Cicero erschreckt — er hatte auch von 
demselben gelitten — verschlofs dem Unglücklichen die 
Stätte, die sich ihm als Zufluchtsort darzubieten schien 
(pro Cn. Plancio, 40). Bei Sica erhielt er eine Abschrift 
der Rogation, und hörte von jener Ermälsigung, die ihm 
jedoch in Sicilien und Melite zu weilen nicht gestattete 
(55). Bestürzt, entschlofs er sich rasch, Vibo zu verlassen, 
auch in Sorge um Sica; und er eilte nun, da die Witte- 
rung die Reise zur See nicht gestattete *), zu Lande nach 
Brundisium (a. a. O. pr. Plane. 41), um von da aus nach 
Griechenland überzusetzen. Alle Orter, durch die er kam, 
waren ihm ergeben, und boten ihm, trotz den Drohungen 
der feindlich gesinnten, Schutz. Solche Beweise der Ehr- 
furcht und Liebe thaten dem Unglücklichen noth; er be- 
reute noch immer, das Leben dem Tode vorgezogen zu ha- 
ben (55); Atticus ward in jedem Briefe dringend gebeten, 

*) Es ist sehr interessant und wichtig für die Characteristik Cice- 
ro's, gegen die Herzensergiefsungen in den Briefen dieser Periode das 
zu halten, was er über sein Benehmen in späteren Reden, vor- 
züglich in der für den Sextius (16 — 19), sagt. 

^) Man erinnere sich, dafs nach dem damaligen Kalender die Tage, 
\on denen hier die Rede ist, noch rückwärts in die winterliche Zeit 
fallen« 
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EU ihm en eilen, tan einen Plan für die nächste Zeit «i 

entwerfen. Gern hätte sich Cicero \on Brundisinm nach . 

Achaj§ übersesten lassen^ aber hier hatte er Feinde, vor 

allen den Autronius , jenen Genossen des Catilina (S. S. 29 

u. 50), zu dessen Verbannung Cicero mitgewirkt hatte (54$ 

gO,. 1 5 pr. Plane. 41). Auch auf die Güter seines Freundes a«^/^ ft;? 

in Epirus zu gehen schien ihm aus demselben Grunde, und 

weil er hier Rom noch zu nahe war, bedenklich (60, I). 

Seine Gedanken gingen weiter^ und eine Zeit lang waren 

sie auf Cyzicus (in Asien, an der Propontis) gerichtet (58;^«^^.^ / 

^ 2). ^/ST/^,^. _ ^ ' 

Vom 10. April hab^i wir einen Brief, aus Thurii da- 
tirt, an Atticus, vom 24. aus der Gegend von Tarent an 
denselben. Die Hoffnung, den Freund noch in Italien zu 
sehen, mufste er aufgeben. „Ich sehe dieses, schreibt er 
(58) , t\% einen neuen Zuwachs zu der grofsen Anzahl mei- 
ner Unfälle an/^ Atticus fand es wahrscheinlich gerathe- 
ner, in Rom zu bleiben, bei dargebotener Gelegenheit für 
den Verbannten, zu wirken, und dessen Familie zu be- 
schützen. Das that er (57); und es war hothig; denn Te- ^ 
rentia ward hart bedrängt (76, 1)> sein Eidam mifshandeI^^/<7! /^ l 
clas Leben seiner Kinder bedroht (pr. Sext. 24). 

Am 16. oder 17. April kam Cicero in die Nähe yon 
Brundisium^ doch begab er sich, das Wohl der ihm zuge- 
thanen Stadt berücksichtigend > nicht in dieselbe; er ver- 
weilte dreizehn Tage in den Gärten des Ritters M. Länius 
Flaccns, eines befreundeten Mannes^ der mit Gefahr seines 
Lebens dem Geächteten eine Zuflucht gewährte (69, 2; pr. 
Plane. 41; pr. Sext. 63). Dieser Edle, mit seinen Söhnen 
und dem Vater/ de^en Cicero als eines ehrwürdigen Grei- 
fes mit Rührung gedenkt, geleiteten ihn, da er ohne Ge- 
fahr nicht länger in Italien weilen durfte> auf ein sicheres 
und treues Schiff, welches ihn (wie Plutarch berichtet, nach 
einer stürmischen Fahrt) in den Haven Ton Dyrrhachium 
brachte, wo er ebenfalls eine günstige Aufnahme fand. 
Aber hiör ward die Furcht vor Autronius und andern Ca- 
tilinarierri gemehrt; dten Gedanken an einen Aufenthalt in 
Epirus hatte er aufgegeben; er eilte, auf dem nördlichsten 
VVege nach Macedonien zu kommen (fiß, 3); wo einer %ei^ai ä. 'iX 
ner Freunde, Cn. Plancius, Quästor war. Kaum hatte die- 
Gk. tu f. S3t. t>. TiUhn, 8 
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ser gehört, Cicero sei in Dyrrhächiiun an^kommen, so 
eilte er ihm entgegen, ohne Lictoren, ohne Zieichen seiner 
Würde, in der Kleidang Leidtragender; häufige Thränen 
flössen bei der stummen Begrüfsung; Plancius führte den 
trauernden Freund nach Thessalonich, in seine eigene Woh- 
^^i^^^^^nang 0. Am 23. Mai kam Cicero hier an (61, 1). 

Von seiner Gemüthsstimmung ist der aus Brundisium 
vOm 30. April an seine Gemahlin und Kinder gerichtete 
Brief (59) das beste Zeugnifs. „Ich schreibe, heifst es 
darin zu Anfang, seltner an euch als ich könnte; denn ob*«, 
gleich jede Stunde mich elend findet — wenn ich an eudi 
schreibe, oder eure Briefe lese^ zerfliel^e ich in Thränen, 
so dals ich den Schmerz nicht ertragen kann. O, dafs ich 
das Leben weniger geliebt hätte! Gewils würde ich kein 
Leid^ wenigstens nur geringes erfahren haben. Hat das 
Schicksal mich erhalten, damit ich wiederum einen Schein 
von Hoffnung auf Wiedererlangung einiges Glücks erblicke^ 
dann habe ich weniger gefehlt; ist aber mein Unglück für 
alle Zeit beschlossen, dann verlangt mich ^ dich , mein Le- 
ben, bald möglichst zu sehen, und in deiner Umarmung zu 
Sterben.; da ja weder die Götter, die du mit solcher Fröm- 
migkeit verehrt hast> noch die Menschen, denen ich meine 
Dienste gewidmet, p|is Dank dafür wissen.'^ Was ihm ei- 
nigen Trost gewährt, ist der Gedanke an sein würdiges 
Leben und Thun. „Wir haben mit Würde gelebt und 
^eblühet. Nicht ein Vergehn, unsre Tugend hat uns ge- 
stürzt. Gefehlt haben wir nicht, es sei denn darin, dai^ 
wir nicht mit den Zierden des Lebens ^as Leben selbst 
bingegeben^^ {59 , 5). Aber solche Gedanken glichen nur 
4em Blitze, der auf einen Augenblick die Nacht erhellt^ 
^nn die Finsternifs um so fühlbarer macht. „Ich hasse, 
schreibt er unter demselben Datum an Atticv», die besuch- 
ten Orter, ich fliehe die Menschen, kaum ertrage ich den 
Anbück des Lidits"' (60, 1). 

Zu den Bedrängnissen Gicero's kam noch der Umstand, 
^fs sein Bruder eben auf der Heimkehr aus meiner Pro- 
vinz begriffen war. Wo sollte er ihn sehen? wie sich von 



Dieses alles erzählt uns Cicero in der Rede, die er nachmals 
Bor Yertheidigung desselben Plancius hielt, Cap. 41« 
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ihm trennen C<to;rä)j? ZnD3rriSbäcliiam erhielt er die Nach- 
richt, Qointas . Schiffe von Ephesus auf Athen zu ^ eine an- 
dre meldete^ der8ett)e "werde durch Macedonien reisen. Defs-* 
halb sandte «r einbn Boten nach Athen^ der Bruder möge, 
wenn er dahin gekommen, ihn in Thessalonich aufsuchen 
(61, 1); Als. Cicero hier angekommen war^ ohne bestimm- 
tere Nachricht, übec .ihJdhtüs als dafs er von Ephesus ab- 
l^reiset sei, wair seine Sur^e grofs, ders^e mäg^ in Rom 
angeklagt werd)en; und freilich mochten Cicero's Feinde 
ihre Sache mir fftr halb gethan halten, wenn sie nicht a^ch 
den Bruder, und einen so angesehenen, stürmten. Was At- 
ticBs Ton Pompejns berichtete, diente auch nicht, seinen 
Mnth zu heben/ Von einem Mahne, der i'uhig durch Cla* 
dius seinen Gefangenen, Tigranes, entführen liefs, könnte 
er für : sich gegen jenen nichts erwarten (61 , 2) %. > 8o 
hotfte er iitrenig'* von den Verhahdlungen des Maimonats, 
auf die Atticus ihn irertröstet hatte a- a/0. Ob ei* in Ma- 
cedonien hleibeti solle, darüber war er noch ungewifs. Dann 
setsJte er wieder Hoffnung .auf Pompejus {67>, und schrieb 4/2?. ^/4f- 
auch' an denselben (62i^ 3), den er doch einen Heuchler 4«^^. Z^^/. 
nannte (63, 4). Er war in Sorgen und Zweifeln wie auf^a/4, / 2>. 
gelöst; seine ganze Kraft war verschwunden; sein Mifs*/* 
mnth wüthete gegen ihii selbst und gegen einen Mann, inl 
den er, so wäT er überzeugt, zu grofscs Vertrauen gesetzt, 1 
der ihn verrathen (61, 3); wie er denn fest glaubte, daß, 
Neid wegen seines Consulats ihn gestürzt habe (63, 1 ; ^69, u. /,^^ 
1; W, 3). Dafs Cicero mit jenem« Verräther den Horten- C^. 3 /(T 
sfus gemeint, scheint aus mehreren Stellen seiner Briefe 
hervoreugehn (62, 2; 63; 4); aber höchst wahrscheinlich 
that er ihm Unrecht '). 

^} Tigranes, Sohn des gleicbnami^n Königs von Armeniea, der 
Bit Mitturidac im JSunde gewesen war, lebte, nachdem er Pompejus' 
Triumph gesiert, als Geisel in Rom, wo er d«r Hut des Prätors Fla- 
\iu8 anveruaut war* Clodius^ durch ihn bestochen, war ihm zur 
Flucht behülflich. Er entkam wirklich^ und war schon auf dem Meere, 
ward aber ikirch widrige Winde genötfaigt, zu Ahtiam wieder zu lan- 
den. Öodins, wiie Flavius, «ilten mit BewalTneten herbei \ es kam zu 
einem ÜcampAi, ih w^hem M. Papirius, ein Römischer Ritter und 
Fremid des Pompejas, daif Leben eiiibälste und Fla vios kaum entrann. 
Tigranes entkam. S. Asconius Ped. äd Orati pro Mil. 

>) Ich erinnere an das S. 107 Bmditete, ^ims sich auf Cicsro's ei- 

8* 
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So groDs war das Gefölil seiner Vernichton^, dafs er- 
den Besuch des geliebten Bruders, der am 15. Mai in Athen 
angekommen war (62, 1), nun ablehnte^ wie sehr er früher 
ihn zu sehen sich gesehnt ^ sogar an Selbstmord dachte er 
(62, 2; 63,2). £r erschien sich schon €ds ein Nichts. „Du 
hättest, schreibt er an Quintus (63, 1), sich de&halb ent- 
schuldigend, dafs «r seinen Anblick vermieden, nicht dei- 
nen Bruder gesehen, nicht den, den du Terlie£sest, nicht 
den, von welchem du dich, da er dir das Geleit gab, wei- 
nend von dem Weinenden, trenntest; nicht eine Spur von 
jenem hättest du gesehen, nicht einen Schatten, sondern dais 
Bild eines athmenden Todten/^ So hatte er sich selbst auf* 
gegeben; und was Wunder, dafs er auch das Vertrauen 
auf die Götter aufgab! (63^ 4; vergl. 70,2). Nun schwebte 
ihm alles, was er verlassen hatte, was er nicht sehen sollte^ 
in dem reizendsten Lichte vor der Seilet der Bruder, 
„nicht blofs ein Bruder; an Anmuth des Umgangs ein 
gleichalliger Freund, an Ergebenheit ein Sohn, an weisem 
Rath ein Vater;*' die Tochter, „ein Geschöpf, von wel- 
cher Pietät, welcher Sitte, welchem Geist! das Abbild sei- 
nes Gesichts, seiner Rede, seiner Seele f'^ der Sohn^ ^y^^^ 
schönste, geliebteste Kind, schon verständiger, als jetzt 
wünschenswerth schien ; denn er fühlte schon, was in sei- 
ner Familie vorging" '); die Gattin, „das treueste Weib, 
deren Begleitung er aber nicht wollen konnte, damit je- 
mand dawäre, der, was in dem gemeinsamen Unglück übrig 
geblieben, die von beiden so geliebten Kinder, schützen 
könnte" (63, 1). Und auch sein schönes zerstörtes ' Hans 
lag ihm am Herzen (70, 6)f dann erst, schreibt er an Te- 
rentia ^76), werde ich mich als Hergestellten ansehn, wenn 
diesem Haus mir hergestellt ist.*' 

Cicero ist wegen solcher Klagen als ein Mann unmänn- 
lichen Sinnes von Vielen hart angeklagt, von Wenigen ent- 
schuldigt worden; und freilich verstand er besser, Andre^ 

gene Aussage (pro Mil. 14) gründet. Dafs Hortei»sius Cicero'n Terra« 
theo« davon haben wir, abgesehn von diesen Briefen, nicht die min- 
deste Spur. Dagegen lese man, wie herzlich und ehrenvoll der letss- 
tere selbst späterhin, als er von seinem Argwohn zurück^^ekomneil 
war, des erstem gedenkt (Brut. 1). 

*0 Der Knabe stand damals etwa im siebenten Jahre. 
I 
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die 8idi in gleicher Eaj^ befanden , su Standhaftigkeit zu 
ermahnen und zu trösten, ak sich selbst ^); was er im 
zweiten und dritten Buche der Tnsculanen sagt^ klingt vor- 
trefflich; aber dies schrieb er in philosophischer Mufse; 
in Thessalonich haben wir den hart bedrängten Mepschen ; 
und dieser war seiner eigentlichen Natur nach nichts we- 
niger als ein Stoiker. Man erwäge zweierlei, einmal Ci- 
cero's leicht bew^ten Sinn und Geist, ohne die so Vieles 
in ihm und in seinen Werken uns nicht erfreuen und ent- 
zücken würde; dann, dafs er ein Römer war, durch Ge- 
burt und Umstände, wie durch seinen Geist auf den Staat 
gewiesen. Einem solchen war das Vaterland etwas ande- 
res als es uns ist, das Element, in dem allein er nur leben« 
die Luft, in der aliein er athmen konnte; und wie, wenn 
der Romer für das Vaterland gethan, was Cicero! — Er- 
wägen wir dies, dann werden wir diesen^ wenn auch nicht 
völlig entschuldigen, doch auch nicht so verdammen, wie 
die, welche bei Beurtheilung eines Characters allzu wenig 
Rücksicht nehmen auf die Natur des Menschen und die ei- 
genthümliche Lage. 

In Thessalonich wohnte Cicero in dem Hause des Cn. 
Plancius, wo ihm nur die Menge von Menschen, die sich 
um den Quästor drängten, lästig war; übrigens hätte er 
keinen treueren Freupd in seiner Bedrängnifs finden kön- 
nen. Der Prätor Macedoniens^ Li Appulejus, sonst ein 
rechtschaffener Mann und Bürger, und Cicero'n zugethan, 
wagte nicht, als erste obrigkeitliche Person in der Provinz, 
sich für ihn zu erklären, oder etwas für ihn zu thun; 
Plancius vergafs den Quästor, und zeigte nur den Freund. 
Als Quintutf' Legat, L. Tubero, ein Freund der Ciceronen, 
nach Thessalonich kam, in freundlichem Eifer dem Ver- 
bannten die Nachstellungen, äte Gefahren schilderte, die 
ihm von den Feinden in Achaja droheten, und ihn zu be- 
wegen suchte, nach dem befreundeten Asien zu gehen, da 
liefs ihn Plancius nicht von sich; er wufste seine Sorgen 
zu zerstreuen, die Angst, die ihn erfüllte, durch Zureden 
zu mildern. Es ist rührend zu lesen, wie Cicero in spä- 
terer Zeit, da er den treuen Freund vertheidigte ,, einer 

Man 1^ den 176. Brief, and vergl. den I79 > 
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Napjit gedenkt, wo dieser mit dem Bekümmerteh uracliie^ 
trauerte, sich unterhielt, wie er ia dieser Nacht sehnsücfa«- 
üg eine Zeit herbeiwünscht, iA der er solche Treue und 
Xjiebe vergelten könne (pro Plane. 41). 

Konnten diese Bemühungen des Fr^ndes Cicero'n auf 
eine kurze Zeit beruhigen, ihn von einem Äufsersten zu- 
rückhalten, so waren sie doch nicht im stände^ ihm Festig- 
keit und Ausdauer in Erwartung der Zukunft und Hoff- 
nung zu geben. Lange war er in Zweifel, ob er in Thes- 
salonich bleiben solle ; seine Furcht trieb ihn weiter. Dafs 
er ihrer Eingebung nicht folgte, berwirhten zum Theil Vor- 
stellungen des Atticus, der ihn immerfort eine Verände- 
rung der Umstände zu seinen Gunsten hoffen lief«. Eben 
so beredeten ihn sein Freund, der designirte Tribun Sex- 
tius (69, 2), und sein Eidam Piso, dessen edles und würdi- 
ges Betragen des Schwähers Achtung und Iiiebe noch mehrte, 
in Thessalonich zu verweilen QBl, 2) , indem sie gewisse 
Bewegungen in Rom erwarteten, die zu seinen Gunsten 
entscheiden könnten. Atticus, wie andere Freunde, na- 
3^, mentlich T. Varro, stichten seinen Glauben an Pompejus 
f^/J^zu erneuern (70, 1;_73> l)j und auch auf Cäsar ward ge- 
rechnet (70, 4). So that Quintus das Mögliche, um des 
Bruders Mnth aufzurichten (73). 

Aber solche Hoffnungen konnten in Cicero nicht Wur- 
zel fassen; er wüthete immerfort gegen sich selbst, wie 
gegen Andere; und selbst Atticus, der so viel für ihn that, 
'^^^. blieb nicht frei von Vorwürfen (70, 5, bes. 7; vergl. ^, 
3 und 87, 1\ Bei allem dem erwägt er die Gründe der 
Hoffnung, die ihm der Freund vorhält, auf das genaueste; 
so den Gedanken, den dieser mit dem Tribunen* Culeo, ei- 
nem Anhänger des Pompej^is, besprach, man müsset die Ro- 
gation des Clodius, wodurch Cicero schuldig erklärt ward, 
als ein Privilegium anfechten *). Der Brief, in welchem 
Cicero hierüber spricht, giebt uns das lebendigste Bild von 
dem Schiffbrüchigen, der, von der tobenden Fluth bedroht, 

ti.^ /^ *) Ep. 70; 6. Privilegium Qex privo homini irrogata) war ein 
Gesetz, gegen eine einzelne Person gerichtet; ein solches vrar durch 
die ieges sacrataa und die zwölf Tafeln verboten. S. über diese Stelle 
Wielands und Mosers Anmerkungen, besonders die Rede pro domo. 
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die Triimaier seüies Schiff^äs um sich zerstreut sieht, aber 
die Besonaehheit verloren hat, der. so "Weit noch den Kopf 
oben hält, dafs er wahrnimmt^ was ihn retten könnte, aber 
nicht Kraft ^enug besitzt, es zu ergpreifen und festzuhalten. 
Haben ihm seine Freunde vernünftige Trostgründe vor- 
gehalten, dann gedenkt er der Klausel in Clodius' Gesetz: 
Keinem solle bei schwerer Strafe erlaubt sein, im Senate 
für den Verbannten zu reden (66, I5 70, 6)j obgleich er ä.^^Jt. 
späterhin selbst sagt, niemals habe man sich um solche 
Klauseln sonderlich bekümmert (80, 1). Dann macht ihm/^. 3^;^^. 
Angst, dafs sein vormaliger Feind, Metellus Nepos, zum 
Consol für das nächste Jahr designirt sei (66, 1)^ und er 
bedachte nicht, dafs diesem ein Lentulus an die. Seite ge- 
setzt worden, von dem er sich das Beste zu versprechen 
hatte, dafs mit dem letztern Pompejus im Bunde , und wie 
dieser von Clodius beleidigt worden. Zu allen seinen Trüb- 
aalen lam nun noch die Nachricht, Quintus, obgleich mit 
grofser Theilnahme, auch des Bruders wegen, in Rom em- 
pfangen (pro Sext. 31), werde wegen ungesetzlichen Be- 
nehmens in Verwaltung der Provinz angeklagt werden, 
und zwar von einem Neffen des Clodius (72, 1)5 dem de-^2^// 
fiignirten Prätor, einem Bruder des letztern, mufste dann, 
wenn er sein Amt angetreten, die Leitung des Processes 
zufallen. Immer mehr versank er in Trübsinn 9 am 21. 
August dachte er noch an Cyzicus (71)5 doch wollte er, ^. ^// 
ehe er dahin ginge, noch abwarten, was am ersten Sep- 
tember im Senate vorgehn könnte *)• Er war einer der 
Menschen^ denen Alles rasch gehen mufs, und die defshalb 
keine Hoffnung festzuhalten wissen, wenn dieselbe auf eine 
entfernte Zeit geht; Der Brief vom 16. September, an ^ 
Atticus gerichtet (74), ist ein lebendiges Zeugnifs der tie-ö^-Ä/^. 
fen Melancholie, die sich seiner bemeistert hatte. In ihm 
spricht er den Vorsatz aus, sich nach Epirus zu begeben j 
es konnte ihm nicht entgehen^ dafs die Umstände sich zu 
e>einen Gunsten neigten^ der immerfort dauernde Trübsinn 
mochte ihuit dazu einflüstern: wenn alle Körnungen' ßcheir 



') Auf den ersten Tag der Monate pflegte man die be4eutenderen 
Verhandlungen Im Senate anzusetzen. Der 1. Sept. d. J. konnte we- 
gen der nicht längst designirten Consuln besonders wichtig werden. 
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terteo^ dann möge die Strafe des gebrochenen Bannes ilin 
treffen '); er bittet den Freund um so viel Land als nö* 
tbig, seinen Leib zu bergen. 

Als nun Scbaaren von Piso's Kriegern in desselben Prolins 
Macedonien ankamen, und aucb durch das Gerücht in Thessa- 
lonich angekündigt wurden, da hielt sich Cicero daselbst nicht 
ß.t>^2X. mehr sicher (78,1)5 er verliefs seinen bisherigen Zufluchts* 
ort, und kam am 26. November in Dyrrhachinm an; diese 
^^ Stadt hatte ihr eigenes Recht, und war ihm freundlich ge- 

h/¥^ Z,*^. sinnt, da er sich oft ihrer angenommen (79» 8; ^ 2). 

Wenn im Früheren das Mitleid mit Cicero's trauriger 
liage den Tadel seiner oft unmännlichen Klagen nicht auf- 
kommen liefs^ und in der Gröfse dieses^ Leides, das ge- 
rade diesen Mann treffen mufste, einige Entschuldigung 
gefunden ward: so können wir doch dem unangenehmen 
Eindruck nicht wehren, den Cicero's Schwanken wahrend 
des Aufenthalts in Thessalonich auf uns macht, seine Ver- 
zagtheit bei so glücklichen 'Zeichen - und Conjuncturen, 
seine Ungeduld und Hoffnungslosigkeit bei so günstig sich 
entfaltender Zukunft, die Mittel, die er vorschlug, um die 
Folgen einer wider seinen Willen bekannt gewordenen 
^3//J^Rede gegen Curio abzuwenden (66, 2^ 70, 4) '), vor allem 
das Benehmen gegen den Freund, der sich so treu und thä- 
^ tig erwies. Und doch hielten ihm seine hartbedrängte Gat* 
:^J^ji.hva, (76), sein trefflicher Eidam ^ 2) Muster vor (79, 1) 
K von Standhaftigkeit und Thätigkeit, die nachzuahmen um 

so mehr seine Pflicht gewesen wäre, da er es war, an den 
ihr Unglück wie ihr zu hoffendes Glück sich knüpfte. Die 
herzliche Liebe zu den Seinigen, die er in so vielen Brie- 
fen ausspricht, ist erquicklich unter so manchen widerwär- 
tigen Ergiefsungen, und rührt wohlj aber sie tritt hier 
nicht versöhnend ein 5 und wir können Cicero'n wohl be- 
klagen, aber nicht entschuldigen, wenn wir in einem Briefe 
a.4/^"an den Freund lesen (70; 2; vom 19. Aug. vergl. 68^2): 

i ^. a^/a 

') Dyrrhachium, wohin er sich bald begab, und die Güter seines 
Freundes in Epirus waren Rom zu nahe, als dafs er sie, der Strenge 
des Gesetzes nach, hätte betreten dürfen. 

') Man hält diese Rede für die> von der S. 65 und 64, Anm. ge- 
sprochen ist. Wenn dies der Fall, dann haben wir hier an den jün- 
geren Curio zu denken, nicht, mit Afanutius und Schütz, an den ältenw 
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,^a8 bebanpte ich fest: Keiner isfC je so grolüsiM^ Güter be* 
raubjt worden, Keiner in solches Elend ^esiürzt^ Die Zeit 
mindert meine Trauer nicht, sie mehrt dieselbe. Denn an- 
dere SchmersJen werden durch die Dauer gelindert^ der 
meinige kann durch das Gefühl des ^j^enwärtigen Elends 
und durch, die Erinnerung an mein irergangenes Leben nur 
von Tag zu Tage zunehmen. Ich habe nicht nur das Mei« 
nige und die Meinigen, sondern mich selbst verloren.'^ 

Was bis zur Ankunft CicerO's in Dyrrhachiüm für den- 
selben geschehen war, ist Folgendes. Pompejus war bei 
den Beleidigungen des Clodius, namentlich bei dessen Be- 
mühungen fdr den Tigranes (S. S. 115)^ nicht so indolent, 
wie Cicero wähnte; vielmehr machten ihn besonders die 
letztern zum Gegner des frechen Tribunen (Dio C. 38, 30) ; 
auch mufste jener einsehn, wie dieser ihm den Einflufs auf 
die Volksversammlungen zu entziehen suchte. Die Flucht 
des Armenischen Fürsten fallt in den Mai; Cicero vfufste 
sie schon am 29. in Thessalonich. Am ersten Juni trug 
aein Freund, der Tribun L. Ninnius, derselbe, auf dessen 
Antrag der Senat vor einigen Monaten Trauerkleider an« 
gelegt hatte, im Einverständnifs mit Pompejus im Senat auf 
die Zurückrufung Cicero'^ an. Der Senat beschlofs ein- 
müthig, dafs man dieselbe dem Volke empfehlen solle; aber 
der Tribun Alius lagus, von Clodius gewonnen ^ interce* 
dirte. Dennoch nahm jener sich vor, alle andern Geschäfte 
abi&uweisen, bis die Consuln einen neuen Vortrag zu Gun- 
sten des Verbannten gehalten haben würden; die aber, die 
Klausel des Ciodianischen Gesetzes vorschützend, dies zu 
thun sich weigerten (pro Sext. 31; in Pis. 13). Von nun 
an erhielt Cicero freundschaftliche Winke von Pompejus, ^ 
auch durch dessen vertrauten Freund T. Varro (64, l;^5;a.vÄ /^ 
67; 70, 1 ; 73) . Doch hing jener zu sehr von Cäsar ab, als 3^ /^ /g 
dafs er ohne dessen Willen geradezu etwas für Cicero 
hätte, thun sollen (73); aber vielleicht war gerade dieses 
Gefühl der Abhängigkeit ein Sporn für ihn, die Zurück- 
rufung des Verbannten, den er ganz für sich zu gewinnen 
hoffen durfte, auf eine nicht in die Augen fallende Weise 
zu betreiben. Am 11. August ward ein Mordanschlag des 
Clodius auf Pompejus entdeckt, der sich nun in seinem 
Hause hielt, bis sein Feind vom Tribunat abgegangen sein 
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würde 0} i^ welcher 'Gelegenheit dinr Conttd Gidrfaias fär 
Pompejtis anfzatreten sich ^$thigt sah, Piso aber feibt an 
dem Tribunen hielt (in Pub. 12). G^ar, m scheint es, 
widlte es nicht mit Cledios verderben, so lange derselbe 
Tribun war. Wenigstens richtete der designirte Tribua 
' Sextios, der blo£i um Cicero's willen, zn ihm nach Gallien 
reisete^ nichts Wesentliches aus (pro Sext. 33), ^nicht das, 
was Cicero , und wie er es wünschte ^ so war auch die 
Rogation^ die Sextins bald darnach entwarf, nicht nach sei- 
u, 'bfZt nem Sinne (7g^ 3V Im Julius wurden P. Cornelius Len- 
tulus Spinther und Q. Metellus Nepos £U Consuln desig- 
nirt Der erstere war Cicero's und Pompejus' Freund, un* 
ter des letstern Consulat hatte er die AedilitHt verwaltet; 
der andere wagte doch^ um Pompejus* willen, nicht weiter 
sein Feind zu sein, und gab, auch von Atticus bearbeitet, 
ZZ'.5,ZZ'. dio frühere Verfolgung auf (78,1). Als nun der Vorschlag 
^3^Z^des Ninnius am 29. October erneuert ward (80, \s pr. 
Sext. 32), acht Tribunen für denselben waren, und ein Ge- 
setz defshalb vor das Volk brachten, da beförderte Lentu- 
lus dieses, wie sehr er vermochte, obgleich, wenn der An- 
trag durchging, ihm die Ehre und Freude entzogen wurde, 
in seinem Consulat die Zurückrufung Cicero's durchgesetzt 
zu haben. Aber sie ward nicht durchgesetzt; und auch 
diese Rogation milsfiel Cicero'n, weil sie zu viel Rücksicht 
auf Clodius nahm, und ihm sein Vermögen nicht wieder- 
gab (80, 1), vor allem nicht sein geliebtes Haus (7@. Clo- 
dius bot gegen dieselbe alles auf; wahrscheinlich sprach 
ein von ihm gewonnener Tribun abei^mals ein Veto , und 
^ er selbst hatte früher die bedenkliche Klausel des Gesetzes 

Cl-<^ß/^ gegen Cicero an die Thür der Curie anschlagien lassen (TJJi 
6); die freilich nur wirksam sein konnte, so lange Consuln 
und Tribunen waren, die sie geltend machten. 

Bald nachdem Cicero in Dyrrhachium angekpmmen war^ 
mufste Clodius sein TribuAat niederlegen , * und die neuen 



^/f,t. 



') Pro Sext 32. Ascon. in or. pr. Mil. p. 198. Middlelon (<?ap. 
18) spricht den Zweifel aus, ob nicht dieser Mordanschlag eine Erfin- 
dang des Pompejas sein möge! Ganz unwahrscheinlich ist dieses nicht; 
dafs aber Clodius etwas gegenf jenen unternahm, geht aus der Rede ge-i> 
gen Piso (12) hervor. 
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Tiftiiiiea tralittt ib^ Amt an. dar: "Bund .rätnafendn den 
Pkitzi; dei* seiner Wirksamk^it-giB^a den. VeifUnntehde« 
gnöfaleit Nachdrisck 'gtb^ ihn nahmen andre ein, iroli.de*' 
ren Friemids^faaft utad Kraft eit sich das Beste-, versprrechea 
durfte^ miter den neuen Tribunjen wären T. Ailnins Milo, 
nachmals de;r Mörder des Clodius, P* Sextins^ der im sei'« 
netwillen xu Cäsar gereiset 'war^ den Cicero später ver* 
theidigte^ T. Fadins, der schon vor dem • Aktritt seines 
Amts eine Rogation ^*zn Gunsten desselben hatte aufeetsen 
lassen, welche diesem sehr gefiel (80, 1), Q. Eabricius, der 
sich gleich im Anfang des nSchKten Jahres so thätig für 
den Verbapnten bewies^ alle v^hiefsen, ihre Macht für 
denselben äu£Bubieten (pr. Sext. 33). Die beiden Consuln 
▼erliefseh vor dem Ende des Jriires 696 Rom, und begaben 
sich in ihre Provinzen. 

So hatte Cicero, als er nach I>yrrhachinm kam, die ge-» 
gründetste Hoffnung, das eu erreichen^ wonach er so sehr 
sich sehnte, und er selbst schreibt unmittelbar vor seiner 
Abreise von Thessalonich (79, 2): „Wenn wir alle Tri- 
bunen für uns haben, wenn Lentulns sich so eifrig erwei- 
set wie er scheint, wenn selbst Pompejüs und Cäsar für 
mich sind, dann dürfen wir nicht versagen/^ Da nun aueb 
seinem Freunde Atticus, der ihn bisher und schon bei sei- 
ner Flucht mit Gelde unterstützt (Com. Nep. Att. 4), und 
gewlDi in Rom viel für ihn aufgewandt hatte, durch den 
Tod seines Oheims Cäcilius eine sehr reiche Erbschaft su- 
gefallen war '), so konnte Cicero um so mehr von ihm er- 
warten ; der gröfste Theil des Senats mufste schon aus 
Politik auf seiner Seite sein. Und dennoch vermochte er 
seiner Trostlosigkeit, seinem Schwanken, seiner Selbstquä- 
lerei sich nicht zu entwinden. Dafs Cäsar, Pompejns und 
Crassus sich nicht rascher, entschiedener erklärten (80, 2), 
dafs die designirtcfn Consuln den Antritt der neuen Tribu- 
nen für die Ausstattung ihrer' Provinzen nicht abwarteten, 
wodurch jene beleidigt sein konnten (§^) ^) , dafs Atticus ^d^XV. 



^) Von der Zeit an schrieb sich Atticus : Q. Cäcilius Q. Fil. Pom- 
ponisDBS Atticus. Ep- 7$. 

') Nach dem Sempronischen Gesetze 'wurden echon rot den Con^ 
sular-Comitien die Provinzen bestimmt, welche die zu wählenden Con- 
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ßk^r^S^* ^^^ ^^^ '^^"^ ^^ Jähre0 Rom yerUefs ^> ~ dies dies 
war ihm Anlaßf £» der aufseilten BekiLmmemilüi, den än^t- 
Ikhstea Soi^en. >,Enre Briefe, schreibt er am letzten No* 
^. Tember an seine Gattin und Kinder (81, 1 ), habe ich mit 
Thränen fost ausgelöscht Denn^ meine Terentia, ich 
schmachte in meinem Grame hin; nndweniger peinigt mich 
mein Elend, als deins nnd der Unsrigen. Aber ich bin um 
I so elender als du> Elendeste^ da dieses Unglück uns zusam«» 
men niederschlägt, ich allein aber die Schuld desselben 
tritge. Meine Pflicht war es, entweder durch Annahme ei« 
ner Legätensteile der Gefahr auszuweichen, oder durch 
Vorsicht und mit Macht ihr £u widerstehen, oder stand-« 
haft zu fallen. Elender, schwächlicher, unwürdiger benahm 
sich Niiemand als ich; so werde ich durch Schmers und 
Scham verzehrt. Denn ich schäme mich, dem besten Weibe 
den liebenswürdigsten Kindern in Standhaftigkeit und Klug- 
heit nicht geleistet zu haben, was ich sollte. Tag und 
Nacht schwebt mir vor Augen eure Trauer, euer»Knmmer, 
deine schwache Gesundheit; die Hoffnung aber auf Heil, 
die mir vorgehalten wird, ist sehr gering. Der Feinde sind 
Viele, Neider fast alle. Mich ausstofsen war schwer, mich 
ausschiiefsen ein leichtes.^' 

Ein Besuch des Ereundes, d%n er am Ende des Jahres 

^df^QiR, Dyrrhaohium empfing (83), mochte ihn einigermafsea 
beruhigen ; aber ' kaum hatte derselbe ihn verlassen , so 
drangen die alten Sorgen wieder auf ihn ein» Jede Nach- 
richt^ die er über Verzögerung seiner Sache aus Bjom be- 
kam, oder die ein Hinderniis anzudeuten schien, war hin- 
V reichend, seinen Glauben und seine Hofihung wankend zu 
machen (a. a. 0.). 



DasJahr69 7. 
Am ersten Januar, nach Beendigung der religiösen Cc- 
remonien, hielt der Consul' Lentulus im Senate einen Vor-* 
trag über Cicero's Zurückberufung; die Senatoren waren 



suln dereinst verwalken sollten. Nach der Wahl, aber noch vor ih- 
rem Antritt wurden diese Provinzen ausgestattet ; was man wnare pro- 
vinetas nannte* 
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mhlreich vorsammcit, dts Volk kfidist gespannt) an» allen 
Gebenden Italiens waren Gesai^dle nach Rom gpekommen* 
Der Consid Metellas änfserte sich mit Mäfsignn^ nnd ge-^ 
neigt über des Colle^n Vortrag^» der nnn dnroh eine nacb« 
drückliche Rede des Consularen L. Cotta unterstützt ^ard: 
der Senat müsse Cicero'n^ und £war mit£hrenbezea|^aDgen^ 
snrückmfen. Pompejns sprach in dem Sinne des letztem^ 
nur mrar er der Meinung, dem Schlüsse des Senats^ der 
Cicera'n zurückrufe^ müsse ein Beschlufs des Volkes tuge-* 
fügt werden. Alle Senatoi^en stimmten ihm bei , (pr. Sext. 
33. 34) ; und trotz der Hinderung des Tribunen Serranus, 
den Clodius gewonnen hatte, ward der Vorschlag am 2S« 
Januar an das Volk gei^racht, wobei der Tribun. Q. Fahri-* 
eins sich besonders thätig bewies. Aber nun erheb Clo- 
dins' Partei mit gedungenen Gladiatoren einen Tumult^ aus 
dem ein Blutbad wurde« Der Prätor Appius Claudius un-* 
ierstützte se^inen Bruder; der Tribun Sextios ^und Qttinl:«^ 
Cicero entrannen mit Mühe dem Tode^ der erstere schwer 
verwundet. Clodius siegte durch Mord und/ Brand (pro 
S«t. 35 — 38). 

In welcher Spannung Cicero d^cn Erfolg jenes Senats* 
beschlusses entgegen äah, lesen wir in einem Rriefe an At* 
ticus (84); er war entschlossen, auch wenn jenes Gesetz 
nicht durchgehn sollte, auf den Beschluiüs des Senats nach 
Rom zu gehen, nnd lieber das Leb^i zu Terlieren, als län« 
ger das Vaterland zu entbehren. Dies führte er nicht aus^ 
wie sich erwarten liii£s ; aber grenzenlos war seihe Ver* 
zweiflung, da ihm die Kunde Toa den Ereignissen des 25w 
Januars zukam (85} ')• Ar 3^ ^. 

Nun ward Clodius wegen dieser Gewaltthat von dem 
Tribunen Milo i^ngeklagt; aber sein Bruder, der Prätpr 
Appius, der Consul Metellus und Serranus schützten ihn 
durch ein Edict (pr. Sext. 41) f Milo nahm^ nun auch auf 
seiner Seite Gladiatoren in Sold gegen die des Ciodius (de 
Off. 2, 175 Dio C. 39, 7. 8) *). 

^) Die Briefe unserei^ Sammlung 84 und 8&, die Sdiütz noch in 
das Jahr 696 setzt, scheinen mir in die Zeit zu gehören^ wo ich sie 
anfgefuhrt Auch Wieland ist dieser Meinung. C. Br. Tb. % S. 12» f^ 

') In der Erwartung Ädil zu werden, oder unter diesem Verwand«^ 
hatte Oodios jene Gladiatoren gemiethet. 
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. ' Dar Seimt fafste darauf den Entstiblnfli ^ kein anderes 
Oesohäf t solle TOr Beendi^un^ des die Zurückrafang Cioe- 
ro!s iMtreffenden vorgenommen werden. Durch consulari- 
sehe Briefe wurden aus gana- Italien alle, die es mit dem 
Verbanhteh und dem Staate ^t meinten^ nach Rom' bem« 
fenf allen Verwaltern der ProTinsen, die Cicero betreten 
mdcht^, allen Legaten und Qnästoren in ihnen ward der 
Befehl ertheilt, für desselben Wohlfahrt Sorge ku tragen 
(pr« Sext. 6(f) $ Pompejus bot inn* und aufserbalb Roms al* 
les auf. Während Lestulüs Spiele gab^ das Volk in guter 
Stimmung »«erhalten, wurde Cicero's Zurückrufung aber-^ 
mäls^und iswar im Tempel der Ehre und Tugend^ den Ma« 
rlus von der cimbrischen Beute erbaut hatte, beschkosen 
(pr. S*xt. 64 56) % 

Clodius hatte sich auf alle Weise bemüht auch diesen 
BeschluJ^ au hindern, und wufste nun die Ausföhrung des- 
selben eu hemmen (pr. Sext. 89). Da ward , im Mai , der 
Senat im Tempel de4 CapitoHnischen Jupiter versammelt^ 
Pem|>ejus hielt «ine Rede, in welcher er Cicero'n das Zeug- 
nifs gab, er habe das Vaterland gerettet; der Gonsul Me- 
teUns entsagte feierlidi aller Feindschaft gegen den Ver- 
bannten; und nun wurde ein abermaliger Beschlufs gefafst^ 
ein ki^äftigerer, auf wahrscheinliche Hindernisse Rücksicht 
nehmender, welchen durchrasetKen und alle Hinderung der 
übelwöllettdeii Tribunen zu besiegen, am nächsten Tage' die 
ernstesten Maf^sregeln getroffen w^urden (pr< Sext 69. 61). 
D^moch verflossen swei Monate, ehe der Beschlufs dem 
y^lke vorgetragen werden konnte. 3Es geschah am vierten 
August 5 und an diesem Tage wurde Cicero in Centwriat- 



^) Die Folge der Ereignisse und Beschlü^tse für Cicero's Zarnck- 
benifang ist nicht leidit auszimiiftelil , da die Hauptquelle, di^ Rede 
für. den Scxtiut^ in Hiasidlt auf dk Cbronologie nicht sicber führt» 
Dais aber die Versais^luBg im Tempel des Jupiter später gehalten 
sei als die im Tempel der Ehre ui^d Tugend, das scheint mir ans den 
60. Capitel jener Rede hervorzugehn. Denn die Senatsbeschlüsse, wel- 
che die Ausführung .des <]resetzes sichern sollten , und die dort dem 
Beschlüsse der erstgenannten Yersammiung zugefügt werden , waren 
dodi wohl das Letzte, wozu^l^ Senat schreiten konnte. Marcodur»* 
nus läfst die beiden Yersasynlangen in umgekehrter Ordnung auf ein- 
ander folgen. 
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CiM^itien, ito^a sich dasVolk, otid mcht alldh das in Rom 
i/rohnende, sehr zahlreich eiBg^fundeB hatte, einstimmig 
Ton aUeu Gentnrien zurück^rufen. Clodius' £uD£rede ^ard 
nicht beachtete i . 

Wie die Brie£e Cicerx>'s im:AUgemeinen ron der höch- 
sten Eedeutnn^ sindySOW^Lin Hinsicht auf die Geschichte 
als anf den^Mann, den eine^lnenMeascheD, der^sie schrieb^ 
so auch die 9 welche der hiemit . beendigten Periode ange* 
hären» Wir haben in ihnen: ein j^eirichtigies Docdment sa 
Bestätigung, des alten Spruches: dals des Menschen Hera& 
«in trotzig. und. versagtes Ding ist'% einer Wahrheit > die 
lun so lebeildiger entgegentritt uhd tri£ft^ je erhabener die 
Person^ an der sie sich kund giebt^^ Dile Seit, sagt man^ 
bat eine. reinigende Kräfte Cicero's; Briefe, yrie unendlich 
-wichtig sie sind^ thun dieser £cntrag, indem sie uns lebhaft 
in die Zeit versetzen^ in der sie geschrieben wurden; in 
ihnen 6aben wir den Mann mit allen seinen Schwächen 
Tor Augen. Und war das Bild, welches derselbe in dieser 
Periode uns bietet^ unerfreulich, so sehnen wir uns, ihn 
wiederum in einem gefälligeren Lichte zu erblicken. Dem 
Römischen Volke war Cicero während seiner Verbannung 
weiter aus den Augen gerückt, als er uns ist> indem wir 
seine Briefe lesen, weit genug, die zeitlichen Flecken ver- 
schwinden zu lassen > die seinen dauernden Werth hätten 
trüben können^ und jene reinigende Kraft that sich bei 
ihm kund. Sie ist kein leeres Wort^ und gern schlief^en 
wir die gegenwärtige Periode mit einer ungesucht sich 
darbietenden Scene (pr. Sext. 56. 67), worin dieselbe sich 
offenbart . 

Als der Senat im Tempel der Ehre und Tugend Ci- 
cero's Zurückrufung beschlofs, und an diesem Tage das 
Volk im Theater versammelt war, da entzündete die Kunst 
des Schauspielers Äsopus und das Wort des Dichters, das 
er zu sprechen hatte, die lebhafteste Erinnerung an den 
Verbannten, das lebendigste Mitgefühl. Als er von dem 
Griechen sprach, „der das Vaterland stützte, aufrichtete, 
mit ihm stand^ der in höchst bedrängter Zeit de^ eigenen 
Lebens nicht schonte^' ^), da gedachte man des Consuls, an 



^) Diese Worte, aus der Andromache des Ennius, werden in Be« 
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dessen Vorsicht, Kindheit und Standhaftigkeit CaUUna's 
schreckliche Plane scheiterten;* die Erwähnung des Mannes, 
,,mit den hocI\sten Geistes^ben ausg^rüstet^^ rief den Red-^ 
ner vor die Phantasie, der von der Bühne herab so oft die 
Herren des Volkes lenkte; ab die Heldin der Tragödie 
mit dem Tone des Schmerses den „Vater^^ anrief, erin* 
nerte man sich an de», den ein Catulus des Vaterlan- 
des Vater genannt (pr. Sext 57); die Worte: „dies 
Alles sah ich in Flammen^^ riefen das Andenken an die 
Stande henror, in der Cicero's Hans aaf demPaJatiam ver- 
heert ward; und als Asopos mit Nachdruck und in grof&er 
Bewegung sprach: >,Ihn lasset ihr in der Verbannung le« 
ben, ihn lieX&et ihr ausstofsen, der Heimath entbehren!^' 
da empfand die Versammlung den ganzen hohen Werth 
des Verbannten, und wie man an ihm gesündigt 

zug auf Tdamon gesprochen. Auch die folgenden kommen in dersel- 
ben Tragödie vor« Das Wort o fater! richtet Andromache an ihren i 
Vater Eetion. 
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FÜNFTER ABSCHNITT. 



Briefe Cicero% 

geschrieben in den Jahren 697 bis 702. V. C. 6. 57 bis 52. 
Cicero'8 Herstellung. 



(Sic in f. fBt, ». TCbften. 9 
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Übersicht des Geschichtlichen. 



J. d. St. 697. V. C. G. 57. Cic. 50. 

P. Cornelius Lentulus Spinther. Q. Cäcilius Me- 
teUus Nepos. 

jLFie Beigen verbinden sich gegen die Römischen 
Heere. Cäsar, der mit acht Legionen in ihr Land ein- 
dringt, nöthigt sie sich a,jL unterwerfen. Nur die Nervier 
bleiben unter den Waffen, xmd werden in einem harten 
Kampfe besiegt. 

Ptolemäus Auletes, aus Ägjrpten vertrieben, kommt um 
Hülfe zu bitten nach Rom. M. Cato kehrt, nachdem er, 
dem Ciodianischen Gesetze zufolge, Cypern zu einer Römi- 
schen Provinz eingerichtet, nach Rom zurück. 

698. 56. 51. 

Cn. Cornelius Lentulus Marcellinm. L. Marcius 
Philippus. 

In Gallien erheben sich die Gemeinden von Armorica, 
vor allen die Veneter, gegen die Römer. Cäsar bildet sich, 
nachdem er aus dem öffentlichen Schatze grofse Summen 
erhalten, eine Flotte, und schlägt die Feinde zur See, die 
sich nun unterwerfen müssen; während seine ünterfeld- 
herrn andere Völkerschaften bezwingen, P. Crassus insbe« 
sondere die Aquitanier. 

L. Piso und A. Gabinius führen ein schlechtes Regi- 
ment, der eine in Macedonien, der andre in Syrien. 

699. 55. 52. 
Cn. Pompejus Magnus 2. M. Ucinius Crassus 2. 

Cäsar schlägt die Usipeter und Tenchterer, deutsche 
Völker, die über den Rhein gekommen waren, um in Gal- 
lien Sitze zu nehmen, und treibt sie über den Rhein zu- 

Digitized by Lj OOQ IC 



132 

rück 5 den er dann selbst überschreitet. Da die Feinde sich 
Yor ihm zurückziehen, geht er nach achtzehn Tagen wie- 
der nach Gallien. Er setzt darauf mit zwei Legionen nach 
Britannien über, wo er indefs nichts Bedeutendes ausrich- 
tet. Den Winter bringt er mit allen seinen Legionen in 
Belgien hin. 

Gabinius führt den Ptolemäus nach Äg3rpten zurück^ 
und setzt ihn nach einigen glücklichen Treffen wie- 
der ein. 

700. 54. 53. 
L. Domitius Ahenoharhus. Appius Claudius Pulcker. 

Cäsar setzt zum zweiten mal nach Britannien über> 
siegt im Süden des Landes, nimmt Geiseln, und kehrt nach 
Gallien zurück. Die Eburonen empören sich unter ihrem 
Könige Ambiorix, und machen eine bei ihnen in den Win- 
terquartieren liegende Legion nieder. Q. Cicero hat bei 
den Nerviern einen harten Stand, wird aber durch Cäsar 
gerettet. 

Crassus rü^stet sich zum Kriege gegen die Parther^ 
kehrt aber, da er eine Zeit lang in Mesopotamien verweilt 
hat, nach Syrien zurück, wo er durch Plünderung, beson- 
ders des Tempels zu Jerusalem, sich und sein Heer berei- 
chert. Pompejus Jäfst seine Provinz Spanien durch die 
Legaten L. Afranius und M. Petrejus verwalten. 

7ÖL 53. 54. 
Cn. Domitius Calvinus. M. Valerius Messcda. ^ 

Cäsar unterwirft in Gallien, alle Völker, die sich em- 
pört hatten ^ zum zweiten mal geht er über den Rhein, 
um die Deutschen zu schrecken. 

Crassus zieht nun gegen die Parther 5 aber in Mesopo- 
tamien von Abgarus, dem Könige Osrhöene's, verrathen, 
wird er von dem parthischen Heere umringt, und flieht, 
indefs sein Sohn Publius, tapfer streitend, mit der Reite- 
rei umkommt, nach Karrhä. Hier hält er eine Zusammen- 
kunft mit dem Anführer der Parther, wobei er getödtet 
wird. Kaum der zehnte Theil seines Heeres kommt nach 
Syrien zurück. 
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702. 52. 55. 

Ö. Cäcilius Metellus Hus ScijpiOy seit dem ersten 
August^ zuvor Pompejus allein^ 3. 

la Gallien grö&ere Bewegungen als je zuvor j die Ar- 
verner empören sich unter Vercingetorix j dann steht ganz 
Gallien in Waffen. Cäsar bietet seine ganze Macht auf 5 
und endlich ergiebt sich Vercingetorix. 

In Syrien treibt der Quästor C. Cassius die eindrin- 
genden Parther glücklich zurück. 

Der Volkstribun M. Coelius führt ein Gesetz durch, 
daTs Cäsar abwesend sich um dasConsulat bewerben dürfe. 



Die Jahre 697 bis 699. 

Am vierten August des Jahres 697, an demselben Tage, 
da in Rom das Gesetz über Cicero's Zurückrufung durchs 
ging^ verliefs dieser, ohne Zweifel benachrichtigt von dem 
glücklichen Fortgang seiner Angelegenheit, Dyrrhachium^ 
und am folgenden Tage betrat er^ iu dem Haven Brundi- 
siums landend^ den Boden Italiens. In der Stadt kam Tul- 
lia ihm entgegen; der fünfte August war gerade der Ge- 
burtstag dieses seines Lieblings (87^ 1; vergl. pr. Sext. 63). 
Zugleich feierte die Brundisinische Colonie ihr Stiftungs- 
fest; und vor 246 Jahren an demselben Tage hatte der 
Dictator G. Junius Bubulius den Tempel der Dea Salus auf 
dem QuirinalisChen Hügel in Rom geweiht (87, 1). Diese 
Umstände gaben den Glückwünschungen der Brundisiner 
gröTsere Lebhaftigkeit; und wenn Cicero's Herz durch den 
Anblick der Tochter — an diesem Tage — gerührt ward, 
doppelt gerührt, da er sie als Witwe wiedersah; denn der 
edle Piso war kurz zuvor gestorben (pr* Sext. 31): so 
mochte sich sein Hochgefühl durch den Gedanken geschmei- 
chelt finden, dafs die Göttin der Wohlfahrt Roms ihn, als 
ihren Repräsentanten, zurückrufe. Am achten erhielt er, 
noch in Brundisium, durch seinen Bruder die Nachricht, dafs 
jenes Gesetz in der Volksversammlung mit seltenem Beifall 
und Jubel einstimmig von allen Centurien gebilligt und be- 
stätigt sei (87^ 1). Inhalt und Form desselben hätte Cicero 
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nicht ehrenvoller wünacben höimen. Es war vom Senate 
das Gebot angelmüpft worden: Kleiner solle während der 
Versammlung, die über das Gesetz entschied > den Himmel 
beachten '), Keiner irgend ein Hindernifs bringen 5 wer 
dies thue, solle als ein Feind des Staates angesehen wer- 
den , und der Senat werde ihn auf das härteste strafen 5 
wenn in den fünf Tagen, worin das Gesetz yerhandelt wer- 
den könne> dasselbe nicht durchgehe^ solle Cicero'n erlaubt 
sein, nach Rom zurückzukehren, und man werde ihn in alle 
seine Würden wieder einsetzen; allen, die aus ganz Ita- 
lien seiner Zurückrufung wegen nach Rom gekommen^ solle 
gedankt, und sie sollen ersucht werden^ an dem zu Bestä- 
tigung des Gesetzes anberaumten Tage sich wieder einzu- 
finden (pr. Sext. 61. 62). Da mochte Cicero des w^rkwür- 
digen Traumes gedenken, den er, im vorigen Jahre au» 
Rom fliehend^ noch in Italien hatte. In der Morgenzeit, 
wo die Triinnae am lebhaftesten, kam es ihm im Schlafe 
yor^ als wandre er in einer ödan Gegend traurig umher ^ 
da b^^nete ihm sein Landsmann C. Marias rait lorbeer- 
geschmückten Fasoen, und fragte nach der üniach dieser 
Traurigkeit,* und als Cicero ihm berichtet, wie er, durch 
Gewalt -verdrängt, Rom verlassen habe, sprach er ihm Trost 
zu, und hief« einen seiner Lietoren den Cnriiengten ia sein 
Monument führen; daselbst werde er Biettung finden. Diea 
Tempel der Ehre und Tugend aannte man Monument 
des Mar ins (pr. Plane. 32)^ mnd in ihm ward jener frü^ 
here Senatsbeschlufs über Cicero^ Rüdkkehr, welcher dnrch 
den vom Mai bestätigt wurde, gefafst (De Divuu l, 2S)« 

Nun verliefs er Brundisium, wo ihn das theure Haus 
des Länius Flaccus aufgenommen, und lebhaft an die Tage 
erinnert hatte, die er in dem frischen Schmerze über die 
Verbannung in ihm zugebracht (pr. Sext. 63) j er zehnte 
sich nach B.om. Unterweges aber hielt ihn der Andrang 
so vieler Glückwünschend^n auf, die Anhörung so mancher 
Deputation, dazu Festlichkeiten, die ihm zu Uhren ange- 
stellt wurden. j^Auf dem ganzen Wege, sagt er in der 

*) Wodurch, bei eintretenden ungünstigen Zeichen, nacli der Lex 
AeliOy jede Volksversammlnng aufgehoben werden konnte. Diese Lex 
war also nafch Clödius' Tribunat wieder . hergestellt worden. 
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Rede für den Sextins (63; vergl. in Pis. 22), schienen die 
Städte Italiens wegen meiner Ankunft I'esttage zu begehen; 
die HeerstraXsen waren yoU von Gesandten, die von allej» 
Orten her an mich geschickt wurden. Als ich der Stadt 
nahete, ward ich jubeld von einer unendlichen Menge Glück- 
wünschender begrüist; mein Weg vom Tbore^auf das Ca- 
pitol, die Einkehr in mein Haus *) waren von der Art, 
dafs ich in der höchsten Freude Schmerz bei dem Gedan- 
ken empfand: eine so dankbare Stadt sei so elend, so un- 
terdrückt gewesen" ^)4 Erst am vierten September kam 
Cicero in Rom an. '^ 

Am folgenden Tage dankte er dem Senate in einer 
Rede (87, 2); dann auch dem Volke auf dem Forum (Dio 
C. 39, 9) ^), Jenen fand er in Rathschlagungen über das 
Getraidewesen; denn eben herrschte eine Theurung, und 
des Volks Sorge war grofs (87, 2). Clodius hatte diesen 
Umstand genutzt, demselben den Glauben beizubringen, Ci- 
cero sei Schuld an dem Mangel; aber was er vorbrachte, 
mag wenig Eindruck gemacht haben^ da der Jubel so groüs 
und allgemein war, als der durch Cicero bewirkte Senats-* 
beschluTs zu Steurung des Mangels in der Volksversamm- 
lung verlesen und sein Name dabei genannt wurde (a. a. O.). 
Das Volk nemlich wünschte, dem Pompejns möge dit Sorge 
für das Getraidewesen übertragen werden; und er selbst 
wünschte dieses; denn in seiner damaligen Lage mufste 
ihm Jegliches willkommen sein^ wodurch sein Ansehn vor 
den Augen des Volks erneuert werden könnte. Durch 



') Es nrals das eines Freundes^ oder ein ihm aulser dem palatini- 
schen gehöriges gemeint sein. 

^) Yergl. £p. 87, i; wo es heifst: ,,Als ich der Stadt nahe kam, 
war kein Bürger, dessen Name einem Nomenciator bekannt ist, der 
mir nicht entgegengekommen wäre. Am Oapenischen Thore (von dem 
die Strafse nach Cspua ging; es war die porta triumphalis) ankom- 
mend# sah ich die Stufen der Tempel mit Menscheir aus der untersten 
Klasse angefüllt > die. mir ihre Theilnahme durch den lautesten Jubel 
bezeugten. Von einem gleichen Volksstrome, unter gleichen Freuden- 
bezeugungen wurde ich auf das Oapitol begleitet/' 

^) Die Reden: in Senatu und ad Quirites post rtditum, die Cice- 
ro's Nanien tragen, werden bekanntlich, aus gewichtigen Gründen, für 
nnacht gehalten. 
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dringende Aufforderungen von Seiten des letzteren veran- 
laust, schlug Cicero im Senate vor^ dafs man mit Pompejus 
über diese Sache unterhandeln, und> wenn dieser das 6e* 
schäft übernehme, ein Gesetz abfassen und dasselbe dem 
Volke zur Bestätigung vorlegen solle. Pompejus war des 
Antrages froh^ und machte seine Bedingungen. Cicero 
stimmte in einer Rede das Volk ; d«r Senate v^riewohl viele 
der angesehensten aus ihm anfangs Bedenken getragen, die 
Macht des Pompejus zu mehren, bewilligte alles, was der 
letztere forderte: die höchste Gewalt in Hinsicht auf das 
Getraidewesen im Römischen Reiche auf fünf Jahre , nebst 
fünfzehn Legaten^ und er fafste darüber einen Beschlufs 
ab, den das Volk bestätigte. Weislich hatte Cicero, der 
das Ganze lenkte, sich nicht auf den Vorschlag des Tribu- 
nen Messius eingelassen^ der, gewifs nicht ohne Pompejus' 
Einwirkung, die Macht desselben durch Verbindung mit 
einer militärischen noch vergröfsern wollte; er schwieg 
dazu> um nicht den Pompejus zu reizen, dessen Ansehn er 
noch für seine eignen Angelegenheiten bedurfte (a. a. O.). 
Als nun dieser die fünfzehn Legaten verlangte, nannte er 
Cicero'n als den ersten, den er wünsche, und versprach, 
„dieser solle sein zweites Ich sein^^ (a. a. O.). Man sieht, 
wie vieil ihm daran lag, einen solchen Mann auf seiner 
Seite zu haben. Aber dieser nahm die ehrenvolle Einla* 
düng nur auf die Bedingung an, dafs ihm erlaubt sei, sich, 
wenn die nächsten Consuln Comitien halten sollten zur 
Wahl von Censoren, um dieses Amt zu bewerben, oder, 
wenn es ihm passend scheine, eine legatio votiva ^) sich zu 
erbitten (88, 2). Wahrscheinlich übergab Cicero, der jetzt 
ungern die Stadt verliefs, mit Beistimmung des Pompejus, 
das Getraidegeschäft seinem Bruder Quintus, der dann, im 
December (90, 2), nach Sardinien ging *). 

^) Nach den Worten der hier citirten Stelle: votwam leg, sumere 
lesen einige Handschriften: prape omnium fanorum ac sacrorum locarum; 
die man für eine nicht in den Text gehörige Glosse hält. Die leg, 
votiva war ein Urlaub, den ein Senator nahm, um sich eines Gelübdes 
zu entledigen. 

^) Die bedeutendste Quelle für das hier erwähnte ist die Rede pro 
domo (5. 6), deren Ächtheit freilich sehr bezweifelt wird. Über die 
Wichtigkeit des dem Pompejus übertragenen Geschäfts s. Dio C. 39, 9. 
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Eine grofse Sorge, die Cicero'n jetzt beschäftigte, war 
die Herstellung seines Hauses in Rom «und seiner Villen. 
Durch verwegene und schändliche Mittel hatte sich Glodius 
nach Niederreifsung des Ciceronischen Hauses eine weite 
Fläche des Palatinischen Berges zugeeignet, und auch den 
Porticns des Q. Gatulus, ein Denkmal des Sieges über die 
Cünbern '), der an jetie Wohnung stiefs, demoliren und 
einen andern errichten lassen, der seinen Namen führen 
sollte. Auf einem Theile der grofsen Grundfläche, die er 
sich zugeeignet^ w/ir durch ihn ein Tempel der Liberias 
errichtet und geweihet worden, mit dem jener Porticus in 
Verbindung gebracht war; denn er wähnte auf diese 
Weise den ganzen Platz für alle Zeit Cicero'n entrissen; 
und so fiel jene Herstellung in das Gebiet der Religion. 
Die Sache ward demnach ah die Pontifices gebracht, vor 
denen Cicero am 30. September eine Rede hielt (88, 1 ; Dio 
C. 39, 11). Sie entschieden: Wenn der, welcher den Tem- 
pel geweihet, nicht durch einen Volksbeschlufs dazu auto- 
risirt worden sei, dann könne die Grundfläche, unbescha- 
det der Religion, Cicero'n wieder zugesprochen werden. 
Dieses Gutachten ward dem Senate vorgelegt, und alle Se- 
natoren, namentlich der designirte Consul Marcellinus und 
M. Lucullns, sprachen für dasselbe; nur Clodius, der schon 
zuvor in einer Rede das Volk zu bearbeiten gesucht > und 
dasselbe aufgefordert hatte, seine Liberias zu schützen (88, 
1), eiferte in einer langen Rede dagegen, und der ihm im- 
mer getreue Tribun Serranus legte sein Veto ein. Der 
Senat half sich, wie damals öfters in ähnlichen Fällen ^; 



') Auf dem Grunde dieses Denkmals stand früher das Haus des 
Consularen M. Fulvius Flaccus. Als dieser, in die Unternehmungen 
des C. Gracchus verwickelt ^ auf Befehl des Senats hingerichtet war, 
wurde auch sein Haus niedergerissen, auf dessen Fundamente dann 
spater Catalus jenen Porticus eirichtete. — Von der Rede^ die Cicero 
vor den Priestern hielt, sagt er (88, 1): 5t unquam in dicendo fuimua 
aliquidy aut etiam si unquam alias fuimus, tum ftrofecto dolor et magni" 
iudo vim guandam nobia dicendi dedit. Dafs diesem Lobe die Rede 
pro domoj die wir unter Cicero's Namen besitzen, keinesweges ent- 
spreche, hat, nach Markland, Wolf gezeigt. — Für das oben im Text 
Gesagte lese man Wolfs Swnmarium zu der Rede pro domo S. 129, i30. 

^) So, bei dem Gesetze über Cicero's Rückkehr. Die Stelle 88, 1 
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er erklärte, wenn Gewatthat gegen seinen Besehltüs geübt 
werden sollte, dann werde er als den Urheber derselben 
den ansehen, der das Veto gesprochen. MarcelKnns' Yotmn 
ging durch^^und Cicero'n wurden für den Bau seines Hau- 
ses £wei Millionen Sesterzieu, für das Tusculanum eine 
halbe, für das'Fomiianische Gut die Hälfte der letztem 
Summe bewilligt (88> 1); der Porticus des Catulus solle 
wieder hergestellt werden. Indefs war er mit dieser Summe 
nicht zufrieden ; er sah in dem Ausgange der Verhandlung 
ein Werk seiner Neider, die ihm gleicl( nach seiner Heim- 
kehr die wiederwachsenden Schwingen zu beschneiden such- 
ten; und wir nehmen schon hier den Keim des Unmuths 
wahr, der ihn im nächsten Jahre Cäsarn in die Arme führte 
(106, 1} 87, 2). 

Zu diesem Verdrusse gesellte sich Geldverlegenheit, so 
daX^ er eins seiner Landgüter feil bot (88, 2) ^ y u°d' auch 
häusliche Unannehmlichkeiten, vielleicht ein gestörtes Ver- 
hältni£s zu seiner Gattin (87, 2; 88, 2, am Ende), trübten 
das Glück, in dessen Haven er vor einigen Wochen einge- 
laufen zu sein wähnen mochte. So selten wird dem Men- 
schen das Gute ohne Beimisehung des Gregentheils! 

Und Clodius fuhr in seiner Gewaltthätigkeit fort (89). 
Am dritten November wurden durch eine von ihm gedun- 
gene Rotte die Arbeiter von Cicero's Hausplatz vertrieben; 
der PorticoLS des Catulus, bis zum Dache fertig, ward nie- 
dergeru^en^ Quintus' angrenzendes Haus in Brand gesteckt; 
Clodius zog wüthend durch die Stadt, und suchte Sclaven 
durch Verheifsung der Freiheit sich zuzugesellen; die Sei- 



ist >vichtig. Sie lehrt , wie der Senat endlich sich gegen die hart- 
näckige Opposition der, Tribunen und ihre oft anfrüfarischen Mafsre^ 
geln zu verwahren gelernt hatte. 

^) Ich möchte gern lesen : Scis^ ^io sumttt, qua moUstia reficiaiur T« <- 
culanum; guod ego nee retinquere possum^ nee videre, Formianum 
proacrip9i; suburbano non facile careo. Denn das 9uburbanum ist doch 
wohl das Tuscvil^num*. Die Worte (97, 3); Tueculano emtor nemo fuit 
scheinen zu hindern; aber (dieses Tusculanum braucht nicht das Gice- 
ronische zu- sein. Schon Schütz^ obgleich er die oben erwähnte Stelle 
unangetastet lä£st, meinte es sei hier von einer Villa des in dieser 
SteUe erwähnten Culleo die Bede^ die, als benachbartes Cifut> Cicero 
gern zu seinem Tuscul^inum ges4;|ilagen bä^te» 
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neu selbst hatten ihn veiiatsen. Am eilften Nerember ward 
Cicero durch ihn tind seine Rotte auf der via sacra per- 
sönliefa angefiallen, so dalii er sich in die Wohnung eines 
Plebejers üächten mulste. Am nächsten Tage wurde das 
Haas des Tribunen Milo bedroht, und es kam darüber zu 
einem blutigen Handel. Dies alles, dachte Clodius, solle 
ihm ungestraft hingehn^ wenn er noch in diesem Jahre 
sum Adil würde erwählt werden, wozu er HofEhung hatten 
Das Volk war grojsentheils ihm zugethan, und der Gonsul 
Metellus, sein Schwager, in welchem sich immer noch die 
alte Abneigung gegen Cicero zeigte, lieDs ihn nicht fallen. 
Milo hatte in seinem Amte Mittel, sich den Comitien für 
die Wahl derÄdüen zu widersetzen, und wandte dieselben 
mit grolser Energie an ')« Dennoch wufste Clodius im De- 
cember, da im Senat von dem Tribunen Racilius ernstlich 
auf gerichtliche Untersuchung der Ciodianischen Gewalt- 
thaten gedrungen wurde, durch seine Partei diese tumuU 
tuarisch zu hintertreiben (90, 2) 5 im Anfang des aächst^i 
Jahres (698) ward er wirklich zum Ädilen ernannt. Unter 
den im December (697) antretenden Tribunen setzte Cicero 
besonders auf jenen Racilius H<^&iung, dann auf Antistius 
Vetus^ auf Plancius, der sich in Macedonien so Bekt sei- 
ner angenommen, konnte er vollends rechnen (90, 2). 

Als Cicero im Sommer des Jahres, an dessen Ende wir 
jetzt stehen, nach Rom zurückg^ehrt war, schrieb er sei- 
nem Atttcos (87, 1): „Ich habe wieder erlangt, und in 
höherem Grade ela ich hofile, was zu erneuern mir höchst 
sdiwierig «chien, meinen alten <^nz auf dem Forum, mein 
Ansehn im Senate > imd die Gunst aller Wohlgesinnten/' 
Dieses alles zu behaupten^ eine ToUkommne Wiederhisr- 
stellung zu erlangen, war nun sein nächstes und höchstes 
Streben^ auch fühlte er in den ersten Monaten nach seiner 
Rückkehr, wo sein Gefühl erhoben und lebendig war, Kraft * 
und JFeuer genug in sich. „Mein Muth ist grofs, schreibt 
er im November, da er schon von neuem manches Wider- 
wärtige erlitten^ gröfser sogar als in dem vorigen Wohl- 



Schon Mrährend dieser Häodely i« November, sobneibc Cicero : 
iSi 9$ uUtr vimn .^iuUrit (C/Mito), ^ciVitm tri ab ip*0 MHwe 
Video (89). 
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stttide^^ (89^ am Endb). Aber io Augenblicken, wo Cicero 
so schrieb, mochte er nicht erwägen^ wie ganz verschieden 
seine nnd des Staates Lage war von der znr Zeit seines 
Consolats* Appian (2> 3) sagt: ^^Pompejos hoffte, Cicero 
werde durch das, was er in den beiden letzten Jahren er- 
fahren hatte, klüger und vorsichtiger geworden sein in 
seinem politischen Benehmen, zugleich werde er Clodijos' 
ehrgeiziges Streben zu henunen suchen. So wurde er durch 
Ppmpejas, der seine Verbannung herbeigeführt, aus dersel- 
ben zurückgerufen^' (Vergl. Dio C. 39, 6). Ähnliches läfst 
sich von Cäsar sagen, nur dafs dieser die Feindschaft, wel- 
che Clodius gegen Pompejus übte, nicht ungern sehn mochte. 
So stand Cicero keinesweges frei und unabhängig da. Wie 
Jn der Zeit, da das Consulat noch als höchstes Ziel ihm 
vorschwebte, da er Pompejus' Gröfse beförderte, um selbst 
grofs zu werden, so mufste er jetzt diesem dienen, und 
durfte bei allem seinen Thun ihn nicht aus den Augen las- 
sen, ihn, der ihm unter den Machthabern der nächste, dem 
er für seine Zurückrufung so verpflichtet war. Aber da- 
mals war Cicero ein Strebender; jetzt lag der glorreichste 
Punct seines Lebens hinter ihm; und Pompejus, nuil schon 
ein sinkendes* Gestirn, brauchte ihn, um möglichst viel von 
dem alten Glänze zu retten. Mochte er Cicero'n gönnen, 
ja, in Feindschaft mit Clodius, gern sehn, dafs jener die 
Tafel, auf der sein Verbannungs- Beeret nebst andern Verfü- 
gungen des gewaltthätigen Tribunen verzeichnet stand, vom 
Capitol wegnahm ') (Dio C. 39, 21; Plut. Cic. 34); Cicero 
bewies durch seine erste öffentliche Handlung, da er, und 
gewifs bei geheimem Widerstreben der Aristokraten, dem 
Pompejus die Obergewalt über das Kornwesen zuwandte, 
seine Abhängigkeit von dem letzteren, und gab kund, wel^ 
che Rolle er fortan zu spielen habe, wenn er im öffentli- 



Diese That erzeugte einige Kalte zwischen Cicero und Cato, 
der 1. J. 697 aus Cypern zurückkehrte. Er hatte das ihm durch Clo- 
dius zugewandte, an sich freilich verwerfliche, Geschäft mit groDser 
Sorgfalt und Redlichkeit, in Geldsachen mit Kleinlichkeit, ausgeführt; 
nnd ihn verlangte nun, das, was er gethan, vom Senate bestätigt zu 
sehn. Cicero's Verfahren gegen Clodius schien diesem Wunsche hin- 
derlich (Dio C. 39, 22). 
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eben wirken wollte« Der erste Monat des nächsten Jahres 
giebt nns zu derselben Bemerkang Anlaüs. 

Dieses Jahr wird dnrch eine Reihe von Briefen erö'ff- 
net, dem Character nach ganz yerschieden von den meisten^ 
die uns>bisher beschäftigt; es sind Briefe^ von Cicero, dem 
Staatsmannes an einen Staatsmann geschrieben > wie wir 
ähnliche von nnn an häufiger finden. Die früheren, grdfs- 
tentheils an Atticus nnd Quintus gerichtet, waren vertrau- 
licher Art, mitunter innige Herzensergiefsungen, die Spra- 
che in ihnen dem Inhalt gemäfs ; oft eine gedrängte, flüch- 
tige Kürze, die mehr errathen läfst, als sie ausspricht. In 
den mehr politischen Schreiben an Staatsmänner finden 
wir eine künstlichere, ausgearbeitete Sprache, die, wie jene 
vertrauliche wegen ihrer Kürze, oft zu rathen aufgiebt, 
weil die Politik vorsichtig spricht, und manchmal unter 
gefälligem Scheine andeutet, was klar auszusprechen be- 
denklich schien '). 

Im Januar (698) war der Senat sehr beschäftigt mit 
der Frage, ob und wie der König Ptolemäus Auletes, der, 
vor seinem Volke fliehend, als Freund der Römer, sich an 
ihn gewandt hatte (S. S. 78. 79), zurückgeführt werden 
solle. Dem Lentulus, der, im vorigen Jahre Consul, nun- 
mehr Proconsul in Cilicien war, hatte man die Ehre, den 
König in sein Reich wieder einzusetzen, verheifsen; dage- 
gen wünschte Pompejus, der den flüchtigen König in sein 
Haus aufgenommen hatte ^), sehnlich diesen Auftrag. Da* 
mit er an Macht nicht zu sehr hinter Cäsar zurückbleibe, 
mulste ihm ein militärischer Befehl willkommen sein, und 
so ging sein Verlangen darauf, dafs er an der Spitze eines 
Heeres den Ptolemäus zurückführe. Eben dieses aber er- 
füllte die aristokratische Partei in Rom mit Besorgnifs; 
Pompejus war im Besitz grofser Gewalt als oberster Ver- 

') Aus der Zeit von Cicero's Räckkehr bis zum Ende des Jahres 
697 haben "wir drei Briefe an Atticus und einen anQointns. Der Brief 
an den letztem ist nach Sardinien gerichtet. Aufser diesen gehört 
ein scherzhafter Brief» vom Tusculanum aus, wohin er sich wegen ei- 
ner Vnpäfslichkeit zurückgezogen hatte, an F. Gallus geschrieben, 
wahrscheinlich in dasselbe Jahr. S. die Anm. von Schätz. 

^ Ptolemäus hatte Gesandte , die» ihm in Rom zu widerstreben, 
von den Alexandrinern geschickt waren, ermorden lassen. Dio €. 29, 13. 
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Walter des C^traidewesens, tuid die Verbindniig mit Cäsar 
und Crassus bestand noch« Da ward zu gater Stunde in 
den sibyllinischen Büchern ein Orakel anfgefunden: Ein 
äi^yptiscber König werde die Römer nm Schutz flehen ^ 
man dürfe sich seiner annehmen, aber ohne eine grofse 
Zahl Ton Menschen (sine mulUtudine 92, 1, Dio C.39, 15). 
Dies benutzte der Senat, in welchem Ton einer Heeres- 
macht nun nicht weiter die Rede war; man stritt sich nur, 
ob der König überhaupt eingesetzt werden, ob dieses durch 
drei Gesandte von geringerem Ansehn, ob durch Pompejos 
und zwei andere, ob durch Lentulus geschehen solle (92, 2). 
Cicero befand sich hier in grofjs^r Verlegenheit; er fühlte 
sich verpflichtet, für den letzteren zu sprechen ,. der das 
Wort des Senates für sich hatte^ dem er selbst grofsen- 
theils seine Herstellung verdankte; doch wagte er nicht, 
entschieden gegen Pompejus' Wünsche aufzutreten, der 
zwar äufserlich gleichgültig gegen jene Ehre schien, ja im 
Senate für Lentulus sprach, desto mehr aber, auch wohl 
in dem Gedanken, wenn ihm nur erst die Einsetzung des 
Königs übertragen sei, werde sich die Gelegenheit eine 
kriegerische Macht in Anspruch zu nehmen schon zeigen, 
durch seine Getreuen wirkte (a* a. 0.)> wie denn der Kö- 
nig vor allen durcl^ ihn eingesetzt zu werden wünschte. 
Durch das heimliche Benehmen des Pompejus, durch seine 
Schweigsamkeit, worüber Cicero in einem Briefe an Len- 
tulus (100^ 2) klagt, scheint jener eine Z^eitlang irre ge- 
macht zu sein (a. a. O.) ; vielleicht war ihm dasselbe will- 
kommen y indem er im Senate mit denen war, die für Len- 
tulus sprachen, mit Hortensius und M. Lucullus, konnte 
er behaupten, er handle den Äufserungen gemäfs, die Pom- 
pejus selbst gegen ihn gemacht; und darnach mögen die 
vertraulichen an Quintus gerichteten Worte zu erklären 
sein: er habe seinen Verpflichtungen gegen Lentulus und 
Pompejus auf das beste und ohne den einen oder den an- 
dern zu beleidigen Genüge geleistet (97, 5) ')• Seine Ver- 

') Ich kann Wielanden nicht beistimmen, wenn er so grolses Ge» 
wicht, und zu Cicero's Nachtbeil, auf die Worte legt : In ea re noa ei 
officio erga Lentulum mirifice ei voluntati Pompeji praeclare satisfeci^ 
mu8 (Cicero's Br. Th. 2, S. 262). Er übersetzt dieselben: „Ich habe 
bei dieser Gelegenheit meine Pflicht gegen Lentulus mit dem 
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legenheit erkennt man inde£s deutlich in den vielen in die- 
ser Sache anLentulos ^chriebenen Briefen (92 — 96; 100, 
101, 113, 125); und man kann sich des Gedankens nicht 
erwehren, dafs der oft so oratorische* Ton den stillen Groll 
bedecken solle, den er gegen Lentulus hegte (97, 5) ; wahr-* 
scheinlich defswegen, weil ihm der Schaden, den er an 
Hans und Gütern erlitten, nicht gehörig ersetzt schien (88, 
1). Über die Sache des Königs ward lange im Senate ver- 
handelt; Pompejus, hier wohl nicht durch Cäsars Anhang 
unterstützt, sah seine Hoffnung vereitelt (100); und nun 
vollends zeigte er sich als Lentulus' eifrigsten Freund; er, 
und mit ihm Cicero, rieth dem letztem, wiewohl der Se«- 
nat der Meinung war, der König solle überhaupt nicht 
wieder eingesetzt werden, die Herstellung desselben auf ei- 
gene Gefahr zu unternehmen (113, 3); ihm lag auch wohl 
daran, einen so angesehenen Mann für sich zu gewinnen. 
Übrigens ward weder ihm noch dem Lentulus die Ehre zu 
theil, den König zurückzuführen. Denn da sich die Sache 
lange hingezogen, Ptolemäus aber, da er Mühe und Geld 
verloren sah, sich in den Schutz der Diana zu Ephesus he* 
geben hatte, übe-rnahm Gabinius, Proconsul in Syrien, ei- 
genmächtig, doch nicht ohne Zustimmung und selbst Auf«> 
forderung des Pompejus, das Geschäft, und setzte den Kö- 
nig gegen eine grdfse Belohnung mit kriegerischer Gewalt 
in sein Reich ein ^). 

Am 22. Januar war Clodius, der immerfort die Gunst 



Willen des Pompejus auf eine bewundernswürdige und unzwei- 
deutige Art zu vereinigeii gewufst. ** Aber gleich darauf sagt Cicero : 
In ea re Pompejus quid veliif non dispicio; und sollte er heuchelnd 
dem Bruder, der dem Pompejus damals so nahe stand, geschrieben ha- 
ben 1 Sine dubio ree aLeniulo remoia videtur esse, cum magno meo do^ 
lore. Manntius erklart die obigen Worte, wie uns scheint, richtig: 
Quia, eisi pro Lentulo siudiose, ita tarnen egimus , ut animum Pompeji 
non offenderemus. Prevost übersetzt die zuerst angeführte Stelle: Je 
crois avoir fort bien accordi dans cette occasion ce que je dois a Len^ 
tulua avec Vinclination que j^ai pour Pompe e. Wir müssen 
wohl gestehen, dals wir In dieser ganzen Sache nicht klar genug 
sehen; aber eben defshalb dürfen wir Cicero'n nioht allzuviel zur 
Last legen. 

t^er alles dieses lese man: Dio €. 39, 12 — 16; 55 — 62. 
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des Volks genofs, zum Ädil ernannt "worden % und schon 
am dritten des nächsten Monats begann ein Procefs gegen 
Milo (99, 1), den jener wegen gewaltthätigen Verfahrens 
in den Händeln^ die Cicero's Zorückrufang (im Anfang des 
Jahres 697) erzengten, angeklagt hatte. Reden des Pompe- 
jus^ der als Patron für Milo auftrat, und des Clodius, am 
sechsten vor dem Volke gehalten^ wurden tumultuarisch 
unterbrochen (99, 3)5 es kam an jenem Tage zu nichts ^ 
wie denn der Procefs keine entscheidende Folgen hatte. 
Es war Clodius'* Absicht nur, die Freunde Cicero's zu nek- 
ken und zu beleidigen, und seine Vertheidiger, Pompejus 
vor allen, zu mifshandeln (Dio C. 39, 18. 19). In der That 
verlor dieser durch Clodius immer mehr an Popularität. 
Den Grund aber, wefshalb Pompejus den Milo vertheidigte, 
mögen wir in der Überzeugung desselben finden, dafs er 
Ci6ero'n so enge als möglich mit sich verbinden müsse. 
Denn mehr und mehr mufste ihm klar werden, wie Cäsar 
ihn überflügelt, und ihm mochte grauen bei der Vorstel- 
lung, wohin dessen Maxime, dem Volke zu schmeicheln, 
endlich führen müsse. Er selbst war von Haus aus Aristo- 
krat, wie alle, die früher ihr Glück an Sulla angelehnt 
hatten, und Männer von dem Gewicht wie Cicero und Len- 
tulus brauchte* er, um dereinst Cäsarn die Wage halten 
zu können. Auch Pompejus hatte dem Volke geschmeichelt, 
und war durch dessen Gunst emporgehoben worden; aber 
er besafs nicht den Zauber, womit Cäsar dauernd dasselbe 
zu fesseln wufste^ dieser konnte leichten Muthes ansehn 
und hingehn lassen, wenn einmal, wie in der Zeit seines 
Consulats, da Bibulus sich zurückzog» des Volkes Neigung 
sich von ihm wandte (45, 1). 

Damals waren Crassus, der alten Feindseligkeiten ein- 
gedenk, und der Tribun C. Cato gegen Pompejus, und es 
ist nicht unwahrscheinlich, dafs diese und ihre Partei Ci- 
cero'n und jenen zu veruneinigen wünschten (99, 4), deren 
Verbindung den Gegnern der Optimaten gefährlich schei- 



^) WeDigstens -waren die Comitien zur Xdilen-Wahl auf diesen 
Tag angesetzt worden (97, 4). Die Ursachen, wefshalb sie, wie der 
Ordnung gemäfs war, nicht in dem vergangenen Jahre gehalten wur- 
den, berichtet Manutius zu der angeführten Stelle. 
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nen mochte. Der Besi^er des Mithridates sah sich genö- 
thigt, zu seiner Sicherheit Leute, die ihm ergeben waren, 
vom Lande in die Stadt zu ziehen. Gegen Cicero klagte 
er: ,^man trachte ihm nach dem Leben; C. Cato werde von 
Crassus unterstützt^ Clodius erhalte Geld \on ihm; beide 
finden sowohl in Crassus als in Bibulus und seinen übrigen 
Neidern und Verleumdern Beistände; er müsse ernstlich 
Sorge tragen, dafs er nicht gestürzt werde; denn das ge- 
meine Volk sei ihm fast entfremdet, der Adel feindselige 
der Senat nicht geneigt; die Jugend nehme keine Rück- 
sichten*^ (99, 4). So hatte Cicero wohl recht, wie schon in 
früherer Zeit, wenn er schrieb : „Unser Pompejus ist nicht 
mehr derselbe" (104, 4); und wie wenig dieser von jenem 
zu erwarten hatte, geht aus dem hervor, was der letztere 
seinem Bruder vertraut: „Ich ging (nach den scandalösen 
Händeln, die Milo's Procefs zwischen Pompejus und Clo- 
dius herbeigeführt hatte) nicht in den Senat; denn ich 
mochte bei so ernsten Dingen nicht schweigen, aber auch 
nicht durch Vertheidigung des Pompejus — denn der ward 
von Bibulus, Favonius und Andern mitgenommen — die 
Gutgesinnten beleidigen'*^ (99, S) *). 

Man ist zu glauben versucht, Cäsar habe von Gallien 
aus diese Händel befördert ^); gewifs waren sie ihm er- 
wünscht. Dies wufste Pompejus wohl; und sein Neid ge- 
gen jenen, seine Sorge wuchs mehr und mehr, wie die Be- 
richte von Cäsars Thaten mit ungeheurem Beifall in Rom 
aufgenommen wurden (Dio C. 39, 26); einst war er der 
hochgepriesene Feldherr, der keinen Nebenbuler hatte. Und 
so geschah^ was vor Kurzem noch den Meisten unwahr- 
scheinlich, ja unglaublich dünken mochte: er und Crassus 
verbanden sich enge mit einander und machten^ ohne je- 
doch mit Cäsar zu brechen, gemeinschaftliche. Sache; das 
Consulat für das folgende Jahr zu erhalten war ihr näch- 
ster Zweck. Auch Clodius, in der Hoffnung, den Pompe- 



^) Dieser Brief ist merkwürdig, da er lebendig zeigt, wie es da- 
mals in den Volksversammlungen herging. 

^) Dio berichtet (39, 23): „Cäsar unterstützte, obgleich abwesend, 
den gegen M. Cato wüthenden Clodius, und Einige sagen, er habe die- 
sem Klagepunkte gegen denselben zugesandt.^' 

m. in f. »r. \>, 7ff>aen. 10 
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jus, wenn er ihm jetzt diene , gani& filr sich zur gewinnen, 
sprang, wie der Tribun Cato, sa ihm über (Dio C. 39, 26. 
29 j vergl. Ep. 120, 2). 

Die Consaln des Jahres 698, Lentnlns Marcellinns und 
Marcius Philippus, waren treffliche Männer, und an ihnen 
lag es nichts wenn das Ansehn des Senats und der Optima- 
ten nicht mit volier Kraft behauptet werden konnte (KM, 
4)« Sie wehrten, und namentlich Marcellinus, durch alle 
Mittel, die ihnen su Gebote standen, den tumultuarischea 
Unternehmungen des den Triumvirn ergebenen Tribunen 
Cato, den aufserordentlichen Mafsregeln für Cäsar« noch 
SU vermehrende Gewalt ')? und Pompejus ward von Mar- 
cellinus streng und rauh behandelt, so daXs es Cicero's Ge- 
fühl verletzte (a. a. Ol). Hätte das nächste Jahr gleiche 
Consuln gehabt, hätten die Optimaten sich einig zu ihnen 
gehalten, dann konnte es dem Senate gelingen^ eine feste 
Stellung gegen die Machthaber zu nehmen und zu behaup- 
ten. Vor allen bewarb sich um das Consulat für das Jahr 
699 Domitius Ahenobarbus, ein Mann aus einem altberühm- 
ten patricischen Geschlechte, ein entschiedener Aristokrat. 
Aber einen solchen Consul konnte Pompejus nicht wollen, 
der, obgleich im Herzen der Macht des Volkes feind, doch 
die Herrschaft der Vornehmsten nicht dulden mochte, ohne 
an ihrer Spitze zu stehen^ und Cäsar konnte einen Mann 
nicht aufkommen lassen, der, unvorsichtig» gedroht hatte, 
sein erste» Bestreben, wenn er Consul werde, solle sein^ ihn 
zurückzurufen (Suei. Caes. 24.); dem habsüchtigen Crassus 
muüste «ein Zustand des Staates mifsfallen, der auf alte Ord- 
nung und Zucht hinarbeitete. So waren alle drei, obgleich 
von verschiedenem Interesse getrieben, doch einig gegen 
Domitius (117), der Ihre gemeinsame Macht zu untergraben 
trachtete; und in Luca, wohin Cäsar aus dem jenseitigen 
Gallien kam, verabredeten sie die Mafsregeln, die nöthig 
waren, jenen zu verdrängen, damit er dem Pompejus und 
Crassus das Feld räume *). Was diese, um mit seiner Gröfse 

*) MonHra de Caeaare. 104, 4. 

^) Wie sich angesehene Römer zu den Herrschern drängten^ sieht 
man darausy dsis (nach Flut. Caes. 21) in Luca sich so viele Männer 
einfanden, die sich Ton Lictoren begleiten lassen durften, dals man der 
letztem 120 zählte, und mehr als 200 Senatoren (App. 2, 3). 
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zu wetteifern, begehrten, durfte er nicht hinderii^ ja er 
mufste es f&'rdern, weil er von den €onsnla de» nädisten 
Jahres noch so viel sn verlangen hatte. Die Wahlcomiti^i 
wurden gewaltthätig unterhrodien und gehindert > damit 
eidlich nach Verlauf des Jahres die Constün durch einen 
Interrex erwählt würden ; wobei der Tribun Cato tüchtige 
Dienste leistete (Dio C. 89> 27$ vergl. App. 2, 3). Auch 
sandte Cäsar seinen Legaten Publius, des Triumvira Cras- 
sus Sohn, mit einer gewajffheten Macht, um seine Genossen 
£U unterstützen. Marcellinns vermochte nichts gegen die- 
selben 5 der Senat legte, wie in Zeiten grollen Unglückes, 
Trauerkleider an, und kein Senator von der optimatischen 
Partei erschien in dem Jahre weiter in der Curie (Dio C. 
89, 28 — 81). Alles war umsonst; im Anfang des Jahres 
699 wnrden Pompejus und Crassus durch einen Interrer 
SU Consuln erwählt* Cäsar nnd Pompejus v^aren in einer 
Lage, welche sie die gegenseitige Macht zu fördern nö* 
thigte $ es kam darauf an^ wer zuerst den Gipfel erreichte, 
und den Zeitpunkt am sichersten zu beurtheilen und am 
besten zu nutz^i verstand (Dio C. 89, 83 f.). Als am Ende 
des vorigen Jahres der Consul Marcellinus den Pompejus 
fragte: ob es ihm mit der Bewerbung um das Consulat ernst 
sei? hatte er geantwortet: „Ir Hinsicht auf die Bürger^ 
welche Ordnung und Billigkeit lieben^ brauche ich dassdbe 
nicht zu suchen; aber um der unruhigen Köpfe willen 
wünsche ich es von ganzer Seele" (Dio C. 89, 30). Es fehlt 
in der Geschichte nicht an Beispielen^ welche darthun, dafli 
verblendeter Ehrgeiz und Überzeugung vom Guten Hand 
in Hand und nach Einem Ziele gehn^ so dürfen wir um 
dieses Worts willen den Pompejus nicht Lügen strafen. 
Aber schwerlich erkannte er klar, was dem Staate noth 
läat, und er täuschte sich über seine eigne Kraft. In CM- 
sarn war diese Täuschung nicht; und wonach sein Ehr- 
geiz trachtete, das würde der Römischen Welt Hell ge* 
bracht haben, wenn ihn nicht eine unbesonnene Thät zu 
früh hingerafft hätte. 

Denn unsäglich traurig war der damalige Zustand 
Roms: das Volk irre geleitet und gemiüsbraucht von denen, 
die es vertreten, seine wahren Rechte schützen sollten; 
diese in den Händen der Machthaber, . Werkzeuge ihrer 
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Gewalt, welche von Jahr zu Jahr wuchs; die Optimaten, 
unein^denk ihres ehrwürdigen Namens, voll Neides gegen 
einander, eigennützig, ohne Einheit ond Plan ') ^ der Senat 
in Parteien zerfallen; anch ein Consul, der werth war es 
zu sein, nicht im Stande, Gesetz und Ordnung zu erhalten* 

Und Cicero ? — ,^Dnrch eine Gnade der Götter^ schreibt 
er an Atticus (109, 1), scheint mir Lentulus ') diesem Brande 
entrissen* Denn was ist schmachvoller als unser Leben? — 
Wenn ich über das Gemeinwesen so rede, wie meine Pflicht 
ist, bin ich ein Unsinniger $ rede ich wie mich die Um-* 
stände zwingen, dann gelteich für einen Sclaven; schweige 
ich^ so heifse ich ein Unterdrückter, Gefangener* Mein 
Schmerz ist grofs, und gröfser, weil ich nicht einmal kla- 
gen darf, um nicht undankbar zu scheinen/^ Dürfen wir uns 
wiudem, wenn wir ihn in einem mehrere Monate vor dem 
Consulate des Pompejus und Crassus an Atticus geschrie- 
benen Briefe (106, 1) ausrufen hörep: „Fahret hin^ ihr 
Grundsätze des Rechten, Wahren, Guten! £s übersteigt 
allen Glauben, welche Treulosigkeit in jenen Optimaten ist; 
denn das wollen sie sein 5 und sie wären es, wenn nur 
Treue in ihnen sich fände^^^ und: „Weil die, bei denen 
keine Macht ist, mich nicht lieben wollen^ so will ich mich 
um die Liebe derer bemühen, die die Macht in Hän- 
den haben/* 

Cicero hat in dieser Stelle Tor allen Cäsarn in Gedan- 
ken, in Beziehung auf den er eben etwas geschrieben, was 
er eine Palinodie nennt. Er erkannte damals deutlich^ daTs 
seine Idee vom Staate nicht haltbar sei gegen die Trium- 
virn und die Gewalt der Zeit, erkannte^ wie schwach der 
Beistand, den er von den sogenannten Optimaten zu er« 
warten hatte; dazu war er gereizt, weil man ihm bei 
Wiederherstellung seines Besitzthums nicht genug gethan. 
War er aufrichtig gegen sich^ dcinn mufste er auch sich 
selbst zu schwach erkennen^ um jenen Machthabern gegen- 
über sich zu erhalten. Jener Brief ist höchst merkwürdig ; 



1) Man lese, wie Cicero über die Opeimaten klagt : 106, 1 ; und 
an mehreren Stellen dies 113. Briefes. 

^) Nicht der Proconsul CUiciens; der hier genannte war Flamen 
des Mars. 
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aber wir vriirden irren, wenn wir annähmen, Cicero sei 
in dem Aufgeben seiner früheren Maximen fest geblieben; 
diese rnheten su sehr auf seiner innersten Natnr $ und da 
nun mit dieser Zeit und Umstände in Conflict kamen, da 
sein Gemüth höchst reizbar^ beweglich, jedem Eindruck of- 
fen war, so finden wir natürlich, wenn gar manche Stellen 
seiner Briefe sich zu widersprechen scheinen. Hier ist uns 
besonders Eine, in einem Schreiben an den Proconsul Len- 
talua, wichtig (125, 2); sie sp richte in Hinsicht auf die 
Politik, seine eigenthüxnliche Natur aus, und dies in Ver- 
bindung mit einer Neigung, die auf sein ganzes Leben den 
entscheidensten Finflufs hatte und die Katastrophe desselben 
herbeizuführen bestimmt war: „Du erkennst, wie schwer 
es ist, in Sachen des Gemeinwesens seine eigenste Gesin- 
jiung zu verleugnen, zumal wenn wir dieselbe als recht 
erkannt haben, und sie in uns zu Festigkeit gediehen ist. 
Jedoch bilde ich mich selbst zu dem Willen dessen, dem 
ich mich mit Ehren nicht entgegensetzen kann^ und dies 
thue ich nicht, wie es Einigen scheinen möchte, aus Heu- 
<;helei. Denn so stark ist der Zug meines Gemüths, und 
ich darf wohl sagen ^ meiner Leidenschaft für Pompejus, 
daüs alles, was ihm nützlich ist und was er will? auch mir 
sogleich recht und wahr erscheint^' *). 

Wie sehr demnach auch das innerste Gefühl wider- 
sprechen mochte, so blieb Cicero in der nächsten Zeit dem 
gefafsten Entschlüsse, neben der Hingebung an Pompejus 
auch der an Cäsar getreu, und bald bewies er dies durch 
die That. Noch immer war das campanische Äckergesetz 
nicht ganz ausgeführt $ denn da ein Theil der zu verthei- 
lenden Ländereien, als Privatbesitz, von den Eigenthümern 
erkauft werden mufste, so machte die aus dem Staatsschatze 
KU nehmende Summe grofse Schwierigkeiten. Schon im 
December des Jahres 697 hatte der Tribun Lupus gegen 

^) Die Äa&ening hier könnte befremden, vrenn man an so viele 
Stellen in Cicero's Briefen denkt, worin dieser über Pompejus' Schwäche 
klagt« Aber sanguinische Naturen lassen sich so leicht nicht von ih- 
ren Neignngen abbringen, auch wenn sie Schwächen an dem Gegen- 
stände derselben wahrnehmen. Jene Klagen gingen auch wohl über 
das Mais hinaus, und eben in ihnen erkennt man auch Cicero's Liebe 
zu Pompejus« 
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die Aasführung gesprochen (90> 1)^ im April des nächsten 
Jahres ward darüber heftig im Senat verhandelt (103^ 2); 
und eben waren dem Pompejus^ als dem Verwalter des Ge«- 
traidewesens, vierzig Millionen Sestcrtien' snerluinnt wor^ 
den« Anf diese Ausgabe gedachte Cicero ohne Zweifel sa 
falben, indem er (am 5. April 698) im Senate daranf an- 
trug, dafs am fünfzehnten Mai über das Ackergesetz ver^ 
handelt werde (148, 3); die Absicht war, demselben entge- 
genzuwirken. Aber Pompejus, wiewohl er sidi gegen Ci^- 
cero nicht äuTserte, empfand dies übel, noch mehr Gäsar^ 
mit dem jener bald darauf die erwähnte Zusammenkunft 
in liuca hielte darauf wandte sich Pompejos, in Kornge*- 
sehäften auf einer Reise nach Africa begri£bn, an Quintus 
im Sardinien > welcher sich früher den Machthahern ver^ 
bürgt hatte, sein Bruder werde nichts gegen sie unterneh- 
men > wenn man ihn aus der Verbannung zurückrufe ^). 
Quintus schrieb darüber an diesen^ der nun erwog, wie 
mifslich dtr Schritt sei, den er zu thnn im Begr^ war. 
AUes^ was in seiner Seele vorging, da er schon früher zwi» 
sehen den Trinmvim und den Gegnern schwankte, derGe^ 
danke, wie wenig auf die letzteni zu bauen sei, stellte sich 
ihm lebhaft dar; und der Antrag in Hinsicht amf das AdLer«- 
gesetz unterblieb ^). 

^> Yfie kräftig Quintus durch (SÜese Bilrgschaft für seinen Bmder 
gewirkt, können ^ir aus Ep. 99, 8 schli^ÜBen. 

^) Die Ereignisse und der Brief, der lueher gehört, weiideii, so 
scheint es mr, sm besten so geordnet: Am 5< April machte Cicero 
jenen Antrag hinsichtiich des Ackergesetzes; dies empfand Pompejus 
übel; er sprach in Luca mit Cäsar, dann in Sardinien mit Quintus» 
Der letztere schrieb sofort an seinen Bruder, und stimmte ihn um. In 
der veränderten Ansicht der Dinge nun schrieb Cicero jenen merk- 
würdigen Brief an Atticos (196); der also^ wenn ich richtig urteile» 
nicht Yon so frQbem Datnm sein katin^ wie angegeben wird (10. AprilX 
sondern etwas später geschrieben sein mufs. Es drängt sich einem 
bei einer söi^gföltigen Ledöre der Briefe Cicero*» öfter» der Oedanke 
aufy die über ihnen angegebenen Zeitbestimmungen mögen nicht ganz 
richtig sein; so dalis dieselben wohl einer Retinen bedürft. Dafs 
wir Cäsam noch im April in Lnca finden^ darf nicht befremden^ a»dt 
wenn wir die Stelle de Bell. (Ml 3» 9 lesen. S. S. 119^ Anm. 

Terhandlange» ilber das Ackergesetz finden wir noch ki späterer 
Zeit (Ep. 225 v. J. 703). 
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Dafs Cicero unter diesen Umständen das alte Ansehn 
nicht 'wieder erlangen konnte > vrie sehr ihm auch darum 
T,u thun war, ist natürlich > aber /eben so natürlich, da£s 
er sich nicht ganz dem öffentlichen entzog^. Die Mittel, 
die ihm zu Gebote standen, um sich wieder zu heben und 
in der Gunst des Volks zu halten, waren die ^richtlichen 
Geschäfte des Forums $ und darin ward er nicht gehindert^ 
ja es mufste Pompejus und Cäsarn darum zu thun sein, 
dafs der Mann, bei dem sie nun ihren Willen erreicht hat- 
ten, Aneehn habe unter dem Volke. Sie ^aben ihm gewifs 
Beifall, wenn er durch die Ttat bewies^ was er an Atticns 
schreibt: „Gern entziehe ich mich der Curie und allem 
Öffentlichen^ in den Gerichten bin ich, der ich war^' 
(104, 4). 

Die bedeutendste gerichtliche Rede, die Cicero im Jahre 
696 hielt, ist die für den vormaligen Tribunen P. Sextius, 
der so viel für seine Znrückberufung gethan hatte. Als 
diese im Anfang des vorigen Jahres beschlossen war, Clo* 
dius aber durch gedungenen Päbel und Gladiatoren, um 
den Beschlufs zu hintertreiben, das Forum zu einenk Schlacht^ 
felde gemacht hatte, da sahen sich auch Sextius und Milo 
genöthigt, Gewalt durch Gewalt zu bekämpfen, und sie 
mietheten Gladiatoren gegen die des Clodius. An tumul- 
tnarischen, blutigen Auftritten fehlte es nicht. Defshalb 
nun ward Sextius, auf Clodius' Anstiften, durch M. TuUius 
Albinovanus vor dem Prätor M« Ämilius Scaurus am zehn- 
ten Februar wegen Gewalttliätigkeit in Anklagestand ver- 
setzt (99, 5 ^). Cicero übernahn^ die Vertheidigung, wie 
auch . Hortensius für den Akigeklagten redete; er that es 
mit Liebe und aus Dankbarkeit, zugleich, um das Geschwätz 
seiner Neider niederzuschlagen, die ihn undankbar nannten ; 
und so hielt er die Rede, in der er den ganzen Hergang 
der Ciodianischen Feindseligkeiten gegen seine Person, sei- 
ner Verba^nung und Herstellung mit den lebhaftesten Far- 
ben schildert; eine Rede, die auch defswegen merkwürdig. 



Nach der Lex Lutatia de vi. Zugleich wardSextins de ambitu 
von €n. Nerius angeklagt (99, 5). Der oben genannte Ankläger kann 
keine bedeutende Person gewesen sein; €ic. sagt^ Sext. a qm^dam 
M. 7. accMeUua est. 
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weil er in ihr seine politischen Grandsätze ') und seine 
Ansicht von dem Optimalen, wie er ihn sich dachte und 
wie er sein sollte, ausspricht. Diese Rede macht ihm um 
so mehr Ehre, da Sextius^ der ein Mann von finstrer und 
seltsamer Laune gewesen zu sein scheint, ihm öfters Anlals 
zu Klagen gegeben haben mochte (102, 1). Derselbe ward 
am dreizehnten März losgesprochen. Ein Zwischenspiel 
in diesem Processe machte Cicero's Rede gegen den unter 
Cäsars Consulat berüchtichten Tribunen Vatinius, der als 
Zeuge gegen Sextius aufgetreten war (a. a. O.). Er schlug 
ihn^ unter grofsem Beifall der Zuhörer, gänzlich nieder, 
und mit grofser Freimüthigkeit äufserte er sich dabei über 
Cäsar und dessen Genossen ^). 

Früher, am eilften Februar, vertheidigte Cicero (in ei- 
ner nicht mehr vorhandenen. Rede) den vor dem Prätor 
Cn. Domitius wegen Bestechung bei'm Bewerben um die 
Prätur angeklagten L. Bestia, wodurch, wie er sagt, zu 
der Vertheidigung des Sextius ein guter Grund gelegt ward 
(99, 7) 5 doch erreichte sie niclit ihren Zweck (11. Phil. 5). 
Glücklicher war er in der Vertheidigung des L, Cornelius 
Baibus, des Gaditaners, der in Cäsars Gunst so hoch stand^ 
und jetzt in Gallien unter ihm diente, der später als des- 
sen Geschäftsträger eine so bedeutende Rolle spielen sollte. 
Ihm sprach der Ankläger das von Pompejus ertheiite Bür- 
gerrecht ab. Mit gleichem Glück redete er für seinen von 
Atratinus angeklagten Freund M. Coelius. Der Ankläger, 
dessen Vater früher von Coelius vor Gericht gezogen war, 
belangte diesen nach dem Lutatischen Gesetze (de vi) we- 
gen Giftmischung, gegen Clodius' berüchtichte Schwester 
geübt, und wegen beabsichtigter Ermordung des alexandri- 
nischen Gesandten Dio (S. 141) ^). 



') Wie sie bis dahin waren. 

*) Wir besitzen auch diese Rede, unter dem Namen Interrogatio, 
Frage an Vatinius. „Sie ist, sagt Cicero selbst (148, 3), ein bitterer 
Ausfall auf sein Tribunat i alles darin ist mit der gröfsesten Freimü- 
thigkeit und Herzhaftigkeit gesagt; über Gewaltthätigkeity Auspicien« 
Verschenkung der Königreiche. '^ 

^ Über die Zeit, worin die Rede für den Coelius gehalien wor- 
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Von grofser Wichtigkeit ist noch die im Senate ge- 
haltene Rede : de provinczis consularibus^ worin Cicero dar- 
thut, dafs dem Piso und Gabinios, den Consuln des Jahres 
696, ihre Provinzen, Macedonien und Syrien, die sie ohne 
einen SenatsbeschloTs , nur durch ein Gesetz des Clodius 
besaüsen^ und gewaltthätig und habsüchtig behandelten^ ab- 
genommen werden, dafs dagegen Cäsarn beide Gallien (denn 
der Senat, in Sorgen wegen der immer wachsenden Machte 
des grofsen Feldherm^ wollte^ dafs demselben wenigstens 
das eine^ mehrere Senatoren, dafs ihm beide genommen 
würden) verbleiben müssen. So wirkte Cicero voraus für 
das Gesetz, welches Trebonius im nächsten Jahre durch- 
setzte, wie er früher befördert hatte, dafs Cäsar mit Geld 
unterstützt imd die Zahl seiner Legaten gemehrt würde 
(de prow. cons. 11). Gedenken wir jenes Briefes, worin 
er, in augenblicklicher Aufwallung, den alten Grundsätzen 
zu entsagen schien, dann wird uns dies nicht befremden; 
wie aber sein Gewissen sich immerfort regte ^ sehen wir 
aus einem (wahrscheinlich im Mai d. J. 698 geschriebenen) 
Briefe an Lentnlus (113/ 6)> in welchem er sein eigenes 
Handeln für Cäsar verschweigt, wo er darüber hätte reden 
sollen. Nach den bedeutenden Worten: „diese Lage der 
Dinge gefällt mir nicht,^^ heilst es in demselben: „Ich 
muTs dir die ernstliche Beherzigung einer Wahrheit em- 
pfehlen^ von welcher ich, obgleich von Jugend an den edel- 
sten Wissenschaften zugethan, doch mehr durch eigene Er- 
fahrung als fremden Unterricht überzeugt worden bin : wir 
dürfen auf Wohlfahrt keine Rechnung machen ohne Würde, 



den, s. die Schützische Anm. zu Ep. 134. Die: De Haruspicum re- 
sponsiSy ifeelche, wenn sie wirklich von Cicero, nach den Reden für 
Sextius und Colins und vor denen: de Prow. conss. und für Baibus 
wäre gehalten worden, haben wir hier aufzuführen Bedenken getragen, 
weil sie zu grofse Beweise der Unächtheit an sich trägt. Sie gründet 
sich auf Folgendes: Als 1. J. 698 auf dem ager Latinensis sich ein 
Prodigium ereignet^ und die Haruspices den Ausspruch gethan hatten, 
es deute auf den Frevel, dafs auf geweihten Plätzen Privatwol^ungen 
errichtet worden^ da bezog der Ädil Clodius dieses sofort auf Cicero's 
Haus j der dann im Senate die erwähnte Rede hielt; von der Wolf 
tagt> sie sei ein Geschwätz alter Weiber, in einer abgeschmackten, 
kindischen, kaum lateinischen Sprache. S. dessdben Aui^. S. 305. 
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aber auch nicht auf Würde ohne Wohlfahrt." Bß, Cicero 
Jijein Cato seiti konnte, wie Tdxig würde er ^than haben, 
wenn ei* an diesem Grundsätze fest gehalten hätte! 

Auch da$ werden wir natürlich und in Cicerp'ii Cha^ 
racter begründet findeo> dalüs er, um seiil Ansehn und den 
Ruf seiner Thaten zu behaupten, sich neben Pompejus und 
Cäsar in gelmhrendem Glänze zu erhalten strebte^ und wie 
s^hr ihm darum zu thun war^ das geht vor allem aus dem, 
wahrscheinlich im Mai des Jahres 698 geschriebenen, Briefe 
an Luccejus hervor (108), worin er diesen dringend bittet, 
«r möge seine Geschichte von dem Anfange der Catilinari- 
schen. Verschwörung an bis auf seine Rückkehr aus dem 
£xil beschreiben; einem Briefe, der, wie man auch auf die 
Zeitumstände, unter denen er geschriebeti ward, Rücksidiit 
nehmen und diesen und jenen Ausdruck mildernd erklären 
mag, immer ein gewichtiges Denkmal von der Eitelkeit 
Cicero's und dem stolzen Selbstgefühle bleibt, das ihn be« 
seelte^ und das zu einer Zeit, da sein £influ£s auf die Re- 
publik nur noch ein Schatten war. Er selbst hielt yiel auf 
diesen Brief, und mit Selbstgefälligkeit nennt er ihn in ei- 
nem an Atticus (109, 3) einen ^»gar schönen^ ')* 

Von Privatangelegenheiten Cicero's bemerken wir, dafs 
er seine Tnllia im Frühjahr abermahs^ und zwar dem Fu<- 
rius Crassipes, einem Anhänger Cäsars^ vermählte (102, 4 > 104, 
1). Häusliche Zwiste^ da zwischen Terentia und Pompunia, 
des Bruders Gattin, keine Harmonie erzeugt werdm konnte, 
trübten fort und fort die Ruhe, deren Cicero so sehr im 
Hause bedurft hätte« Um so lieber mochte er sich auf «ei- 
nen Landgütern aufhalten, wo wir ihn in den Monaten 
April und Mai (698) finden; auf dem väterlichen, bei An- 
tium, sehen wir ihn in heitrer Mulse, mit seiner Bibliothek 
beschäftigt (105; 111). Quiatus Cicero lebte, nachdem er 
sein Geschäft in Sardinien beendigt ^ wieder in Rom, oder 
auf seinen Gütern, bis im Jahre 700 Cäsar ihn nach Gallien 
berief, damit er ihm hier als Legat diene. Atticus war am 
Ende Januars (698) nach Italien zurückgekehrt (98); und 
er weilte dann in Rom, wohin ihm Cicero häufig schrieb, 
wenn er sich auf seinen Landgütern aufhielt. Im Februar 



ViildB hHla €8t. 
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vermählte sich der Freund mit Pilia (99, 8^ die ihm die 
Attica^ oder Pomponia, gebar, welche des berühinten 
Ajprippa Gemahlin wurde ^). 

Von dem Jahre G99> in welchem Pompejus und Grassus 
zum zweitenmal Consuln waren, haben wir nur zwölf Briefe 
Cicero's «). Dieser hielt während desselben fest an . dem ge- 
fa£st6n Entschlnfs, den Triumvirn keinen Widerstand zu 
leisten, vielmehr sich dem Strome der Zeit hinzugeben. 
Und was hätte nim vollends ein Widerstand vermocht, da^ 
wie Cicero selbst an seinen Bruder schreibt, die Gonsuln 
(und Gäsar) Alles in ihrer Gewalt hatten? (120, 3) Aber 
tief mochte es ihn, wie den ganzen Senat, scbnlerzen, als 
ein Afranius einen Beschluß» zuwege brachte zu Gunsten 
des Ambitus^ wodurch namentlidi über die in diesem Jahre 
zu besetzenden Prätorenstellen nach der Willkür der Macht- 
haber verfügt werden konnte (a. a, O. Anm. des Mannt) '), 
als ein Cato von der Prätur, die ihm doch früher angebo- 
ten wai^*), ausgeschlossen (a. a. 0.)> und diese dem nichts- 
^rärdigen Vatinius zu theil Wurde« Wie sehr er also auch 
einem Zuge seines Herzens folgen mochte, indem er beson^i- 
ders dem PompeJus sich ganz und gar hingab % so ist doch > 
folgendes 9 was er an Lentulus schreibt (125^ 2)^ eben so 
tief aus seinem Herzen geflossen: y^Die Grundsätze, denen 
ich folgte, ab ich die höchsten Ehrenstellen bekleidet, die 
schwierigsten Unternehmungen bestand^i hatte: Würde, 
wo ich als Senator reden muTste, Freiheit in Verwaltung 
des Gemeinwesens — mit diesen ist es ganz vorbei} aber 
nicht me^ für näich^ als für Alle. Denn en4;weder mufs 
ich, ohne Gewicht, Wenigen beistimmdn^ oder vergeblich 



Eine Tochter 4er Auica und A^tppa's var YJpsanU Agrip- 
pinay ersir Cfeaiahliii 4e& Kaisers Täberiut, di« ihm den Dmsus gebar. 

') Fänf ati Atdeus, xwei an Quinais, je einen an F. Gallos und 
Marina; sehr bedeuteid ist der eine an Lentulus« Die zwei üiHrigeB 
sind Empfehlungsschreiben. 

^) Ne qui praeturam per ambitum cepütsety ei propterea fraudi esset. 

*) Man bot sie ihm an, da er aus Cypern zurückkehrte, um zu 
verhindern, dafs er wegen seines Benehmens zur Rechenschaft gezogen 
Würden er aber schlug sie aus (Plut. Cat. 39. Tal Max. i, I).- 

Wir erinnern an jene ttericwürdige Stelle in den Briefe an 
Lentulus, 125> 2. 
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auf dem Gegentlieil bestebn. Der Geist des Senats, der 
Gerichte, des ganzen Gemeinwesens ist durchaus umgewan- 
delt. An jene consulariscbe Würde eines seinen Gmnd- 
"sätsen getreuen und standhaften Senatoren ist nicht mehr 
J5U denken.^ 

Das erkannte man yoUends^ als, den zu Luca mit Pompe* 
jus und Crassus gepflogenen Unterhandlungen gemäfs, durch 
ein Gesetz des Tribunen Trebonius dem Crassus Syrien, 
dem Pompejus Spanien und Africa, beide Provinzen auf 
fünf Jahre, mit ausgedehnter Macht zugesprochen wurden, 
und nun auch, um Cäsarn zufrieden zu stellen, diesem, 
TorBüglich unter dem EinfluTs der Consuln^ die proconsu- 
larische Gewalt in Gallien auf andre fünf Jahre verlängert 
ward. Vergebens widersetzten sich Cato und Andere, die 
das Gemeinwesen zu erhalten strebten; vergebens wider- 
rieth Cicero dem Pompejus, Cäsars Macht so gewaltig zu 
mehren (2. Phil. 10 5 Suet. Caes. 24 j Dio C. 39, 33 f.) ')• 

Einigen Trost mochte es in dieser Lage der Dinge Ci« 
cero'n gewähren, dafs Pompejus ihm Vertrauen bewies; 
dieser besuchte ihn im April auf seinem Landgute b%i Cumä, 
bezeigte sich höchst freundlich, sprach^ausführlich mit ihm 
über den Staat, von seinem Wunsche, Spanien als Provinz 
zu bekommen, und verhehlte nicht, wie er mit sich selbst 
unzufrieden sei (118, 4; 119, 1). Dies mochte wahr sein; 
doch traute Cicero solchen Äufserungen nicht; wie er 
denn auch sonst über das hinterhaltige W^esen des Pompe- 
jus klagt (100, 2). 

Einen gröfseren Trost fand Cicero in der Einsamkeit 
seiner Landsitze, in der Beschäftigung mit den geliebten 
Wissenschaften, die, wie er an Atticus schreibt, ihn erhiel- 
ten und erquickten (1J18, 2). „Nichts ist, schreibt er an 
denselben Freund, des Umganges mit dem gelehrten Diony«- 
sius *) froh, nichst ist süfser als Alles zu wissen" (122). 
Im Frühjahr hielt er sich auf seinen Villen bei Cumä und 



Vielleicht spricht Cicero im 129. Briefe von den Händeln, die 
die Vermehrung der Macht Cäsars im Senat erzeugte ; dieser Brief ist 
auf dem Tusculanum geschrieben« "wohin gegangen zu sein, Cicero sich 
freute. S. Wiel. Br. d. C. Th. 2, S. 478. 

^) Einem Freigelassenen des Atticus. 
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Neapel auf $ hier hatte er in der Nähe di^ herrliche Bi- 
bliothek des Faustos Solla, die der Dict^tor, Vater des ge- 
nannten ^ als Beute grofsentheils mit ans Athen gebracht 
(118, 2); hier hatte er einen Frennd, Marius, zum Nach- 
barn, den er als geistreichen und aufgeweckten Mann be- 
sonders liebte (121, 2) 5 und es ist erfreulich, Cicero'n ein- 
mal in dieser Zeit heiter scherzen zu hören (a. a. O.). 
Von seinem Tusculanum aus berichtet er am Ende des No- 
vembers, wo im Senate heftig gestritten ward, dem Atticus^ 
er habe fleilsig an den Büchern vom Redner gearbeitet 
(129, 2$ vergl. 148, 8). Recht aus der Seele fliefst ihm, 
was er (im April) an den Freund schreibt: „Ich möchte 
lieber auf deinem Sessel unter der Büste des Aristoteles 
sitzen, als auf dem eurulischen der Machthaber, und in 
deiner Halle mit dir auf und abwandeln, als mit dem (Pom- 
pejus), mit welchem ich, wie ich sehe, doch wohl werde 
wandeln müssen^^ (118, 2). 

Literarische Arbeiten, .wie die an dem eben genannten 
Werke, waren Cicero'n die liebsten *) 5 denn auch gericht- 
liche Reden , wie er . nach der Vertheidigung des Gallus 
Caninius ') schreibt (126, 2), waren ihm jetzt zuwider. 
Die erwähnte Rede hielt er ii| den Tagen, da Pompejus, 
der zuvor schon das Volk mit Gladiatoren unterhalten (122), 
die berühmten grofsen Spiele zu Einweihung seines pracht- 
vollen Theaters und des damit verbundenen Tempels der 
Venus Victrix gab (Dio C. 39, 38). Der Brief, worin er 
seinem Freunde Marius von diesen Spielen, die er selbst 
„die kostbarsten und prächtigsten^^ nennt, die je gesehen 
worden (in Pis. 27), Nachricht giebt (126), ist sehr charac- 
teristisch, und zeigt, wie hoch Cicero durch Wissenschaft 
und sittliche Bildung über seinen Zeit- und Landsgenos- 
sen stand. 

In dieses Jahr fällt eine der bedeutenderen noch^vorr 
handenen Reden Cicero's, die gegen den Schwäher Cäsars» 
Piso, unter dessen Consulat er verbaÄnt worden war. Piso, 

^y Vielleicht verfafste Cicero in dieser Zeit auch das yerloren ge- 
gangene Gedicht de Temporibus suis, 120, 1 , 117. Anm. von Emesti 
und Schütz. Vergl. 146, 8. 

') Dieser war Tribun i. J. 698, und strebte in dem Streit über 
Ptolemäus Zurüdduhrong mit greisem Eifer für Pompijus 97, 5. 
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gegen dessen längeres Verweilen in der schlecht von ihm 
verwalteten Provins Macedonien Cicero in seiner Kede über 
die Consolarischen Provinzen gesprochen^ war, fliehend vor 
seinem schlecht regierten und behandelten Heere (in Pis, 
16 f.); ^^ der Stille nach Rom zurückgekehrt. Im Senate er- 
schien er nngebengt, anmaCsend^ wohl sich verlassend auf sei- 
nen mächtigen Didam; er reizte Gicero'n '), der ihn mit Vor- 
vnlrfen verfolgte; nnd dies gab diesem Anlafs> seinen Hafs 
und gerechten Unwillen gegen den Reizenden in einer Rede 
Luft zu machen, in welcher er^ freilich nicht in einem 
Tone, wie ihn die Würde des Consularen forderte, sein 
und des Gegners Consulat, beider Abzug aus der Stadt) 
beider Rückkehr in dieselbe^ beider Leben und Thun mit 
einander verglich '). Gabinius, der College des Piso im 
Consulat> setzte in diesem Jahre eigenmächtig und mit 
Heereskraft den Ptolemäus in sein Reich ein (118, 1), wor- 
über ihn eine harte Anklage in Rom bedrohte« 

Zwei Monate vor dem Ende des Jahres eilte der hab- 
gierige Crassus in die reiche Provinz Syrien (129)> da Ga- 
binius' Verwaltung beendigt war '). Seine Gegner, und 
namentlich einige Tribunen, legten ihm Hindernisse in den 
Weg 5 vor allem suchten sie ihn durch Vorhaltung furcht« 
barer Vorbedeutungen an seinem Abzüge zu hindern, vro^* 
bei besonders Atejus thätig war. Als Crassus diese nicht 
achtete > .ward er, aufbrechend, von den fürchterlichsten 



^) Unter andern hatte er gesagt: der Vers Cicero's: Ctdant arma 
togae, conctdat laurea iaudi habe den Pompejus gegen denselben auf- 
gebracht Darin mochte er nicht so ganz Unrecht haben. In Pis. 29« 
80. Vergl. S. 46. 

^) Diese Rede ward kurz vor den Spielen gehalten, die Pompejus 
gab. Asconius in Orat. ctra Pis. Wir gedenken hier noch zweier 
Reden, die Cicero in der Zeit, die unser fünfter Abschnitt behandelt, 
hielt. Von einer Rede in Sachen des Königs, Ptolemäus finden sich 
einige Fragmente, die neuerdings Mai mit einem alten auch verstüm- 
melten Oommentare bekannt machte (S. die Hallische Aasgabe der Re- 
publik und der Fragmm. von sechs Reden ^ 1824 ^ S. 616 f. Einer 
Rede für Cispius, die in diese Zeit fallen mufs> gedenkt Cicero pro 
Plane. 31. 

') Dieser weigerte sich anfangs einem von Crassus voransgesandten 
Legaten die Provinz zu überliefern , änderte . indeis seinen Sinn, 
nnd erschien im nächsten Jahre demuthig in Rom. Dio C. 39> 60. 62. 

Digitized by Lj OOQ IC 



159 

Flüchen begleitet (Dio C. ä9, 395 App. 2, 3; vergl. Ep. 
129). Cicero beriditet in einem späteren Briefe an Lentu- 
los (148, 6), Grassus sei fast von seinem Heerde (d. h. aus 
den Gärten seines Eidams Crassipes^ wo er bei Cicero spei- 
sete) in die Provinz gegangen; dies habe dem ganzen Rö- 
mischen Volke ein Beweis ihrer Versöhnung sein sollen 5 
denn der frühere HaTs awischeti ihm und Crassus, der ein 
Anhänger Catilina's gewesen &u sein schien^ war^ trotz ei* 
ner inzwischen eingetretenen Versöhnung (19, 5), neuer- 
dings bei den Händeln über Gabinius wieder ausgebrochen ^). 
Nun aber lag Cicero^n an einem guten Vernehmen mit 
Pompe jus und Cäsar, und der erster e drang auf eine Aus- 
söhnung mit dem dritten unter den Triumvirn; wie auch 
Cäsar sein Mifsfallen über Cicero's und Crassus' Feindschaft 
in Briefen geäufsert hatte. Jener entschlofs sich demnach, 
sich dem VS^illen der Mächtigen zu fügen; wiewohl er 
gleich nach dem Abzüge des Crassus diesen gegen Atticus 
einen ^,nichtswürdigen Menschen^^ nennt (129, !• 148, 6). 
So sind die politischen Freundschaften beschaffen ^). Pom. 
pejus hatte ganz andere Interessen als sein College. Er 
dachte nicht an ein Abgehn in seine Provinzen, wohin er 
nur seine Legaten schickte; froh, da£i er in der Sorge für 
das Getraidewesen einen Vorwand hatte, in Italien blei- 
ben zu können. 

Die Wahl der Consuln für das nächste Jahr war bis 
an das Ende des gegenwärtigen hinausgeschoben worden; 
ohne Zweifei durch Intriguen der Machthaber. Dennoch 
konnten sie nicht die Wahl des L. Domitius Ahenobarbus 
hindern, der vor einem Jahre dem Pompejus und Crassus 
hatte weichen müssen; und um so mehr fand jener nöthig 



^) Als die Sache des Piso und Gabinius im Senate verhandelt 
ward, und Cicero (in der Rede de Provv. conss.) auf ihre Zurückru- 
fung drangt nahm Crassus, der einige Tage früher gegen Gabinius ge* 
sprechen» mit einem Male dessen Partei, wobei er Cicero'n mi/khan- 
dehe. 148, 6. 

^ Zu erwägen ist allerdings Wielands Anseht von dieser Aussöh- 
nung zwischen Crassus und Cicero (Br. d. C. Tb. % S. 480) ; aber 
die angefülirte Stelle aus dem Briefe an Lentulus reicht auch hin, die- 
selbe zu erklaren. 
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in Rom zu bleiben. Ihm ward Appius Claudius Pulcher, 
ein Bruder des berüchtichten Clodius und Verwandter des 
Pompejus (Dio C. 39^ 60), suin CoUegen gegeben. 



Das Jahr 700. 

Wie grofs ist doch die Macht des Genius^ und vor 
allem, wenn er ; sich in freundlicher Gestalt den Sterblichen 
zeigt! Zu diesem Ausruf bewegt uns Cicero's in dem Jahre^ 
wozu wir jetzt tibergehen, fester begründetes Verhältnifs 
zu Cäsar. Denn mochte es auch Klugheit sein, was den 
grofsen, aber nicht mächtigen Consularen trieb, in dieser 
Lage des Staates — wie oft spricht er in seinen Briefen 
das Wort aus, Rom könne nicht länger bestehen! — sich 
nach einem Halt um^usehn, mochte auch Liebe zu seinem 
Bruder mitwirken, da er sich Cäsarn hingab: gewifs war 
es vor allem das Anerkennen des höheren Geistes, was ihn 
diesem in die Arme trieb, was ihm die Worte an Quintus 
eingab: „Du handelst brüderlich, indem du mich ermahnst 
(Cäsars Freundschaft zu suchen); aber du ermahnst einen, 
der jetzt von selbst eilt, alle Bemühungen auf diesen Einen 
zu richten. Dies thue ich mit dem brennendsten Eifer $ 
und vielleicht gelüigt mir, was eilig reisenden zu gelingen 
pflegt, dafs, wenn sie vielleicht zu spät aufgestanden sind^ 
sie durch Eile früher ihr Ziel erreichen, als wenn sie die 
Nacht zu ihrer Reise benutzt hätten. So will ich, da ich 
mich in Bewerbung um diesen Mann, wiewohl du oft mich 
mahntest und anstiefsest, bisher schläfrig erwiesen, jetzt 
meine Langsamkeit durch Eilfertigkeit gut machen^^ (140, 1)* 
Diesen Entschlufs mufste Cäsars Freundlichkeit gegen die 
Ciceronen zur Reife bringen. Quintus war ihm schon frü- 
her zugethan; schon während Cicero's Consulat, als Cäsar 
für mildere Mafsregeln gegen die Catilinarier stimmte, 
hatte dieser ihn zu sich herübergezogen (Suet. Caes. 14); 
auch hatte derselbe durch Pompejus Cäsarn für seinen Bru- 
der Bürgschaft geleistet (148, 3)$ nun war er von dem gro- 
fsen Feldherrn zu einer Legatenstelle eingeladen worden^ 
die er auch im Ftübling des gegenwärtigen Jahres antrat ^). 

^) Quintus scheint im März nach dem jenseitigen Gallien abgegan- 
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Wie froh Cäsar darüber war, sehen wir aus mehreren 
Briefen Cicero's^ und gewilis war der Hauptg^mnd seiner 
Freude der, dafs er sich durch den jüngeren Bruder des 
älteren versicherte. Baibus, nun sein Geschäftsführer in 
Rom, hatte ihm von der Neigung der Ciceronen und von 
Quintus' £ntschlu£i £u ihm £u kommen Nachricht gegeben, 
und seinem Briefe einen von Marcus beigelegt; die Tasche 
aber, wo^^ dieselben sich befanden^ war ganz durchnäüst 
£u Gäsarn gelangt, so da£s er nur aus Baibus' Briefe die 
erwünschte Nachricht über die Ciceronen entziffern konnte $ 
er schrieb demselben zurück: „Ich sehe, du hast mir et- 
was über Cicero ') geschrieben, was ich aber nicht verstand $ 
in so weit ich durch Vermuthung etwas herausbringen 
konnte^ war es von solcher Art, dafs es mir eher zu wün- 
schen als zu hoffen schien^^ (132, 2). Nun schrieb Cäsar 
oft an Cicero, und seine Briefe waren voll von ,,freund- 
schaftlicher Bemühung, Theilnahme und liebenswürdiger 
Herzlichkeit" (140, 1). „Er werde Sorge tragen, versi- 
cherte er, dafs Cicero in seinem Schmerze über die Tren- 
nung und in der Sehnsucht nach dem Bruder sicfi doch 
freu^i solle, dafs, wenn derselbe nicht bei ihm, doch vor 
allen bei Cäsar sei/' 

Aber auch Klugheit war es, was Cicero'n sich enger 
an Cäsar anzuschlielsen bewog, und eine sehr gesunde, 
richtig erwägende. „Ich ermahne und bitte dich, schreibt 
er gegen das Ende des Jahres an den Bruder (158^ 1), da£s 
du bei deinen Beschwerden, deiner Arbeit und Sehnsucht ') 
dich erinnerst^ in welcher Absicht du dich zu Cäsar begä- 
best. Wir trachteten nicht nach einem kleinen und mäfsi« 
gen Gewinne. Denn was hätte uns wohl werth geschienen 
durch unsre Trennung erkauft zu werden? Eine feste 
Stütze suchten wir für unsre Würde und Existenz im Staate 
in dem Wohlwollen des besten und mächtigsten Mannes.^' 



gen zu sein. Aus dem Schlufs des 134. Briefes sehen vir, dkü «r im 
Februar noch in Italien vfar, 

^) De Cicerone video te quiddatn scripeisse. Schütz findet hier 
Quintus Cicero; aber auch Marcus kann gemeint sein$ und iBr 
Cäsar war dieser gewils der wichtigere. 

^ Quintus hatte den britannische« Fekizug mitgemacht. 
6ic. in f. »r.S). TlMtn, 11 
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So yr^ es aaoh auf Cäsars Seite hing und politiach, dtSIs 
er Cicero'n an sich sog. £r gewann den grefseti Ck^nsöla- 
ren, den Mann, der für den ersten unter den Optimaten 
gUlty der ihm einst widerstrebt , der so offenbar sein Con- 
sulat verabscheut hatte. Was die Optimaten erwarten 
muCsten, wenn sie ihm ferner widerstrebten, war durch 
Cicero's Verbannung klar geworden^ dafs es ihr Vortheil 
sei^ wenn sie sich £u Cäsarn hielten , sollte nun an eben 
demselben gezeigt werden; und wie mufste es Cäsars An- 
sehn mehren, wenn man den Mann, dessen Haus jetzt noch 
von Aufwartenden häufig besucht wurde, dem auf dem Fo- 
rum und im Theater Beifallklatschen erscholl (141), auf sei* 
ner Seite sah! Dafs aber die Freundlichkeit^ womit er Ci- 
cero'n an sich zog» nicht allein aus seiner Klugheit fiofs, das 
bew^set das spätere Benehmen des Dictators gegen deif 
seines Einflusses nun ganz beraubten Consularen. 

Gewifs, um Cicero'n zu entschuldigen wegen des Schrit- 
tes, den er that, bedürften wir nicht des Briefes, den er 
an Lentulus nach Gilicien schrieb, dieser oft rhetorisch ge- 
schmückten Schutzrede (148) 9 und gern stimmen wir Wie- 
landen bei, wenn er, der für Cioero's Schwächen ein £iist 
zu scharfes Auge hat, zu jenem Briefe an Quintus (140) die 
Anmerkung macht: „Oewils wäre kein besserer Patriot 
in der Welt gewesen als Cicero, wenn er in der Zeit der 
Scipionen und Paul- Ämile gelebt hätte. Aber hätte er da- 
mals das alles werden können, was er dadurch wurde, 
dafis er in der Mitte des siebenten Jahrhunderts der Stadt 
Rom geboren war? Wo lebte wohl der stoische Barbar^ 
der seine Schriften dafür hingeben möchte, dafs er ein ent- 
schiedenerer und herzhafterer Verfechter der Republik ge- 
wesen wäre?*^ Was half Cato's Tugend? — Welche Hoff- 
nung konnte Cicero auf Pompejus setzen, der ihn vor fünf 
Jahren Cäsarn zu liebe fallen iieÜB, der jetzt schon so 
mächtig von diesem überstralt ward? Schwerlich irren 
wir, wenn wir einige Worte eines Briefes, an Quintus im 
Februar geschrieben, so auslegen: „Was Pompejus betrifft^ 
daijs ich mich nicht allein an ihn halten soll, dafs er der 
Mann nfcht ist, auf den wir unser Glück erbauen können^ 
darin gebe ich dir, oder vielmehr mir, recht 5 denn, wie 
du weilst, schon lange singe ich Cäsars Lied; er ist in 
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mein Herz eingeschlossen^ und soll es bleiben ^^ (134. Vergl. 
2. Phil. 10). Was aber die letzten Worte anbetrifft: „er 
soll es bleiben/* so wird das Folgende lehren, ob Cäsar die 
in Cicero's Natur verwachsenen optimatischen Ansichten 
und Grundsätze und die^ man möchte sagen angeborene 
Neigung zu Pompejus gänzlich auszutilgen im stände war« 
Auch das, was in diesem Jahre in Rom vorging, war 
ganz geeignet, Cicero'n von der Republik weg Cäsarn zu* 
zuführen. In manchem Jahre haben wir ihn über das Ver- 
derben des Staates seufzen hören $ in keinem spricht er 
häufiger darüber und mit mehr Grund; und, was das 
schlimmste^ er spricht oft mit einer Kälte, einer Gleich- 
gültigkeit^ die nur zu deutlich zeigte wie seine Empfindung 
durch den täglichen Anblick des Japimers abgestumpft war. 
Die Gerichte waren wie das, welches den Clodius lossprach. 
C. Cato, jener verwegene Tribun, wegen Bestechung ange- 
klagt, wurde für unschuldig erklärt (142, 4 5 149,3). „Man 
sieht, schreibt bei dieser Gelegenheit Cicero seinem Freunde, 
ansre Areopagiten sehen Bestechung, aufrührische Comitien, 
ein frevelhaft herbeigeführtes Interregnum für Kleinigkei- 
ten an. Alles, was wir nicht dürfen, ist, einen Familien- 
vater in seinem Hause ermorden $ und auch das ist nicht 
80 ganz ausgemachte^ *)5 und: ,,da Cato losgesprochen ist, 
was wird ein Tribun nicht wagen"! (156, 2. mit der Anm. 
des Mannt.) Die Bestechung war auf den höchsten Gip- 
fel getrieben; nie hatte hnan sie in diesem Mafse erlebt; 
zehn Millionen Sesterzien wurden, da man die Wahl der 
Consuln nahe glaubte, der Centurie, welche zuerst ihre 
Stimme abgeben würde '), für diese bestimmt; bei einem 
Geldaufwande solcher Art waren die Zinsen von vier auf 
acht für das Hundert gestiegen (141; 142, 7; 144, 2). Die 
Consuln vermochten wenigf; so dafs Domitius häufig äu- 
fterte, er vermöge nicht einmal einen Kriegstribunen zu 
machen (140, 2) ; aber man ist versucht, Cäsarn und Pom- 



^) Dies bezieht sich auf die Verurtheilung eines gewissen Proci- 
lius, der einen Haasvater ermordet, oder den Versuch dazu g^nacht 
haben sollte, durch eine Mehrheit von nur vier Stimmen. 

^) Diese pflegte die Stimmen der ihrigen Centarien nach sich 
zn ziehen. 
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pejus recht zu geben darin, dafs sie die Macht derselben 
so beschränkten. Appius, ein Bruder des Clodius^ war ein 
habsüchtiger Mensch. Als Cicero im Senat gegen ein Ge- 
such des Königs Antiochus von Commagene gesprochen 
hatte, ward ihm angst, die Einkünfte des Februar mögen 
gering ausfallen, wenn Fürsten so behandelt werden ')5 und 
in dieser Sorge suchte erCicero'n, mif dem er sich früher 
ausgesöhnt, ernster in sein Interesse zu ziehen (132, 1 , 148, 4). 
Aber die ärgste Makel des Jahres ist diese. Um das 
Consulat für das Jahr 701 bewarben sich vier Candidaten: 
Cn. Domitius Calvinus, M. Valerius Messala, C. Memmius 
und M. Ämiiius Scaurus, Stiefsohn Sulla's, Schwager des 
Pompejus^ und in Asien dessen Quästor; derselbe, der als 
Ädil mit dem ungeheuersten Aufwände Spiele gab (pro 
Sext. 54) ^). Der Plebejer Memmius wurde yon Cäsar be- 
günstigt (142, 7; 156, 2), Scaurus, wenigstens anfänglich, 
yon Pompejus (142, 7). Memmius und Domitius machten 
mit den beiden regierenden Consuln schriftlich einen Ver- 
trag (im Augast, oder früher), dahin, dafs, wenn jene ih- 
nen zu Erlangung des Consulats behülflich wären, sie drei 
Augurn stellen wollen, als Zeugen, dafs ein Curiat - Gesetz 
für das Imperium in den ihnen zuerkannten Provinzen ge- 
geben sei, und zwei Consularen> welche aussagen würden, 
im Senate sei für Ausrüstung dieser Provinzen ein Beschlufs 
gefast worden ^)$ welches alles durchaus ungegründet war; 

') Im Februar wurden die Angelegenheiten fremder Fürsten und 
Staaten verhandelt ; da so viele unter diesen von Rom abhängig waren, 
so wurden die Verhandlungen über sie zu einer reichen Geldquelle 
für die Magistrate und die angesehenen Senatoren. 

*) Scaurus war nach seiner Prätur Proprätor in Sardinien gewe- 
sen, und wurde darauf wegen ungesetzlicher Verwaltung der Provinz 
angeklagt^ als er sich eben um das Consulat bewarb. Wahrscheinlich 
war die Ursache seiner Anklage der Wunsch, ihn von der Bewerbung^ 
um das Consulat auszuschlielsen. Cicero (149, 4)> Hortensius und ei- 
nige andre vertheidigten ihn; er ward losgesprochen. Bruchstücke 
von der Rede des Cicero haben wir in dem Buche des Asconius; zu 
ihnen hat Mai andre aufgefunden. 

^) S. S. 123, Anm. 2. Waren die Provinzen zugetheilt und aus- 
gestattet, dann wurde der militärische Befehl und ein Heer für die 
Provinz in Curiat - Comitien ertheilt, wobei Augurn zugegen sein 
mufsten« Solche waren für Domitius und Appius, welcher letztere die 
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an dem Tage > wo jener Beschlufs gefaTst sein sollte^ war 
der Senat nicht einmal versammelt gewesen. Jene Candi- 
daten machten sich anheischig, den Consuln vierzig Millio- 
nen Sesterzien zu zahlen, wenn sie dieses zwiefache Ver- 
sprechen nicht erfüllten (157^ 2). Durch Pompejus bewo- 
gen, legte Memmius den ganzen Handel^ mit Beweisen, 
dem Senate vor (a. a. O.)* Jener mochte damals wohl gern 
eine Gelegenheit benutzen, dem Cäsar entgegenzuwirken; 
der Consul L. Domitius war ihm/ verhafst, und Appius, als 
Consul, hatte sich seinem Willen nicht bequemt (Dio C. 
39, 60)^ auch hoffte er wohl, es könne ein Interregnum 
eintreten^ und er zum Dictator ernannt werden. Den 
Scaurus hatte er aufgegeben (158, 3). Cäsar aber nahm 
den Schritt des Memmius sehr übel auf (149, 4); er mochte 
bedenken^ wenn der von ihm begünstigte dem Pompejus zu 
liebe so handle, welchen Gewinn der letztere aus solcher 
Zerrüttung des Staates > aus solcher Verworfenheit der 
höchsten Personen in demselben zu ziehen sich bemühen 
werde. W^irklich dachte Memmius jetzt ernster an eine 
Dictatur ^); und wem konnte er diese zudenken als dem 
Pompejus? So erklärt sich auch, wie Memmius jenen 
Schritt zu thun verleitet werden konnte, der auch ihn in 
ein so übles Licht stellte ^ und ihm die Hoffnung auf das 
Consulat nehmen mufste. Pompejus^ als Dictator^ konnte 
ihm den Verlust ersetzen '). 

So handelte ein Consul, auf den im Jahre 698 die Op- 
tim^ten ihr ganzes Vertrauen setzten, mit dessen Verdrän- 
gung vom Consulat, da Pompejus und Crassus erwählt wur- 
den, die alte Republik ihnen gänzlich vernichtet schien. 
„Die Consuln, schreibt Cicero an Atticus (157^ 2), haben 
ihre Ehre verloren'* *). 



Provinz Cilicien cum imperio wünschte (148^12^ 149> 6; 151, 2)> nicht 
gehalten worden. 

') 157y 2. Seltsamer Weise ist die wichtige Periode dieses Ab- 
schnitts: Hie Appius — rerum licentiae in der Wielandischen Über- 
setzung ausgelassen. 

') Memmius ward indefs wirklich der Bestechung wegen verbannt; 
auch Scaurus, obgleich Cicero ihn vertheidigi hatte (Quint Inst. or. 
4, 1, 69). 

^) Den Vertrag der Gonsyln mit Domitius und Memmius wagte 
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^^Denfce jetzt, ai^t er in demielbeii Briefe, mit vrsl^ 
eher Gemüthsruhe ich diesen Dingen zwehßy iirie ich mich 
freue, mit Cäsar so inni^ verbunden zu sein$ denn das ist 
das einzige Bret, auf dem ich mich, und wie gem^ aus 
diesem Schiffbruch rette^' 0« 

Aber Niemand^ der die ihm angewiesene Stellung in 
der Welt verlällBt, und, um Vortheil oder Sicherheit za 
erlangen, oder in Unwillen und Eifer, seiner Natur unge- 
treu, eine andre Stellung nimmt, oder sich Mächtigeren 
hingiebt, wähne dies ungestraft thun zu können. Auch Ci- 
cero hatte Opfer zu bringen, um die Sicherheit zu erkau- 
fen, deren froh er an Quintus schreibt: „Das nächste Jahr 
wird mir ein ganz ruhiges sein 5 wenigstens werde ich 
nichts zu fürchten haben. Dafiir zeugt die Meng^ die täg- 
lich mein Haus besucht, das Beifallklatschen auf, dem Forum 
und dem Theater^ und an Schaaren- zu meinem Beistande 
fehlt es nicht $ besitze ich doch Cäsars und Pompejus' 
Gunst^^ (141). ßrofse Opfer zu bringen hatte er, um den 
Grundsatz in sich zu befestigen, zu dessen Yertheidigung 
jene lange Sehutzschrift an Lentulus gerichtet ward: „Da, 
heist es in dieser, die Lage der Dinge und die Neigung 
der Optimaten (zu mir) sich geändert hat, so halte ich da- 
für, auch ich müsse nicht bei meinem alten Grundsatze 
verharren f ich müsse vielmehr in den Ton, den die Zeit 
angiebt, einstimmen. Denn nie hat man gelobt, wenn aus- 
gezeichnete Männer in Verwaltung des Gemeinwesens im- 
mer bei demselben Grundsatze verharrten. Wie bei .der 
Schiffahrt der Meister sich darin zeigt, dals er dem Sturme 
nachgiebt,.wenn er auch den Haven so nicht erreicht 5 und 
wie es, wenn man diesen durch verändertes Segeln errei- 
chen könnte, thöricht wäre, lieber den begonneneii Lauf 
mit Gefahr fortzusetzen, als durch Veränderung desselben 

Cicero früher, im August, einem Briefe au Atticus (14% 7) nicht an- 
zuvertrauen; im November thut er es ohne Scheu. S. über diesen 
Vertrag auch: Montesquieu, Considerationa etc. Cap. 10. 

Vergl. auch Cicero's Urtheil über den Vertrag der Consuln Ep. 
146> 7. EjuMiodi paciiane» in ea coiiione factae sunt, ut nemo honu9 
intereeee dehuerit. Br war übrigens > wie wir ans der angeführten 
Stelle sehen, für Messala und Memmius. — Über die Verderb^eit 
Roms in dieser Zeit s. auch App. % 3. 
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za dem gewünschten Ziele zn kommen: so müssen auch 
wir, da wir alle in Verwaltnng des Gemeinwesens doch 
endlich nach Rohe, mit Würde verbunden, trachten^ nicht 
immer dasselbe reden, sondern immer nach demselben 
streben" (148, 7). Für einen Andern würden die Opfer, 
die wir nennen werden, nicht groüä gewesen sein; diese 
oder jene Partei ergreifen, den anklagen, jenen verthei* 
digen war in Rom, zu dieser Zelt, einzig Siache einer ei- 
gennützig berechnenden Klugheit; aber Cicero hatte, was 
damals gewiDs etwas höchst seltenes war, ein Gewissen; 
und wie kalt und ruhig er auch manchmal über sein Ab- 
weichen von den alten Grundsätzen spricht; — es fehlt in 
seinen Briefen nicht an Stellen, wo wir die edlere Natur 
in ihm hervorbrechen sehn, und erkennen, dafs der Gewinn, 
dessen er sich freite, ein täuschender^ und den Opfern nicht 
angemessen war^ die er brachte. Wir entschuldigen Cice- 
ro'n, und werfen seine Schuld grofsentheils auf die Zeit, 
in der er lebte; aber wir urtheilen^ und urtheilen aus 
weiter Ferne, nach Entwicklung des grofsen Drama's> in 
welchem Cicero eine Rolle spielte; er empfand; er war 
eingeengt durch die Gegenwart; und, wie ein grofser Geist 
sagt, ^,der mächtigste Herrscher unter allen ist der Augen- 
blick/^ 

Wie Cicero, seinen hohen Gönnern zu liebe, sich mit 
Crassus aussöhnte, haben wir gesehen; und diese Aussöh- 
nung hatte auch eine kräftige Vertheidigung dieses Man- 
nes, einst seines Feindes, gegen die Consuln und viele Con- 
sularen zur Folge (131, 1); wahrscheinlich um eine Zu- 
rückrufung abzuwenden, womit er durch des Tribunen 
Atejus Verwünschungen bedrpht ward 0. Einen schwere- 
ren Vorwurf zog sich Cicero durch die Vertheidigung des 
Vatinius zu, des Tribunen, der des Consul Cäsars kühne 
Plane durch jegliches Mittel und auf alle Weise unterstützt, 
gegen den er vor zwei Jahren so heftig geredet hatte, dem, 
durch Künste des Pompejus und durch Bestechung, die 
Prätur zu theil geworden war,, um die Cato sich vergebens 
bewarb (Plut. Pomp. 52)^ Diqse Vertheidigung des wegen 
jener Bestechung angeklagten scheint Lentulus ihm zum 



>) S. die A.Dm. des Manutius za der aigeführtea Stelle* 
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besondem Vorwurf gemacht zu habai^ und. freilich war 
es eine sUrike Probe von den veränderten Grundsätzen Ci- 
cero's^ dafs er sich nach Pompejus' Willen gleich nachdem 
Vatinius, und auf solche Weise, die Prätur erlangt^ mit 
diesem vei*söhnte, obgleich er heftig im Senate gegen die 
Bewerbung desselben gesprochen (148, 5) y daüs er dann auf 
ernstes Dringen Cäsars die Vertheidigung desselben über« 
nahm, war eine Folge jenes ersten Schrittes. Cicero, in 
jener Schutzschrift^ geht sehr leicht darüber hin. ,,We£B- 
halb ich, sagt er, ein günstiges Zeugnifs für Vatinius ab- 
gelegt % darüber, bitt' ich, frage mich nicht» weder in Hin- 
sicht auf diesen Angeklagten, noch auf irgend einen andern ^ 
damit ich nicht, wenn du wiederkommst, dich dasselbe 
frage, oder auch während deiner Abwesenheit. Denn be- 
denke^ für was für Menschen du vom Ende der Welt her 
günstige Zeugnisse eingesandt hast. Scheue dich nicht, dies 
einzugestehen f denn ich thue dasselbe denselben Leuten, 
und werde es auch künftig thun. — Ich bat die Richter, 
weil gewisse hochadliche Männer meinen Feind (Clodlms) 
über alle Mausen liebten und vor meinen Augen im Senate 
vertraulich herzten, so möchten sie mir erlauben, da sie 
einen Publius hätten^ da£s auch ich einen habe, um, von 
ihnen ziemlich gereizt^ ihnen einen leichten Stich wieder 
versetzen zu können'^ (a. a. O.)* Dies war die Weise der 
Zeit und der Grolsen in ihr! 

Fast schwerer noch als die Vertheidigung des Vatinius 
ward die des Gabinius Cicero'n zur Last gelegt; und wie 
viel mochte dieses abermalige Opfer, das er dem Pompejus 
brachte, ihn kosten! ihn, der zuvor an Quintus schrieb, 
eine Vertheidigung des Gabinius würde ihm ewige Schande 
bringen (X53, 1). Und in der That gehört eine grofse Gut- 
müthigkeit dazu, mit Valerius Maximus (Dict. fact. mem. 
4, 2) Cicero's Vertheidigung jener beiden Männer als glän- 
zende Beispiele von Versöhnlichkeit und Humanität anzu- 
sehn. Gabinius war schon im Februar vor dem Senate von 



') ^icero vertheidigte nicht allein den Vatinius in einer Rede, er 
legte auch in demselben Processe ein Zeugnils für ihn ab bei den 
Richtern. Vaiinium scire te velle ostendü, quibus rebu$ adductw de» 
fenderim ei laudarim* 148) 3. 
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den Pablicanem der Provinz Syrien hart angeklagt worden 
(134)9 wie denn Cicero in der Bede von den Consular- 
Provinssen über die Behandlung, welche jene Publicaner 
van ihm erfahren, geklagt hatte (Or. de provv. conss. 5). 
Damals erfolgte noch keine Anklage; aber die Volkstribu- 
nen, besonders Memmius, drohten mit einer baldigen, här- 
tern, wegen ungesetzlich verwalteter Provinz (134). 

Am 20. September langte Gabinius vor den Thoren 
Roms an 5 am 28. kam er in die Stadt, bei Nachts im Stil- 
len (146, 7. 9), obgleich er überall atif seiner Reise prah- 
lend verkündigt, er werde einen Triumph fodern (151, 1), 
und auch durch sein Verweilen vor den Thoren verrathen 
hatte, er gehe mit solchen Gedanken um. Im Senat, am 7. 
October, erscheinend^ um von seiner Verwaltung und Krieg- 
führung Rechenschaft abzulegen (wahrscheinlich hatte er 
sich überzeugen lassen, dafs an einen Triumph nicht zu 
denken sei), hatte er sogleich, einen harten Stand durch 
die Publicaner. Als auch Cicero heftig/gegenihnr geredet, 
nannte er ihn einen Verbannten. „Da, schreibt dieser an 
Quintus (a. a. O.)? standen alle Senatoren gegen ihn auf, 
wie die Publicaner, mit lautem Geschrei — was konnte 
mir ehrenvolleres begegnen? — und benahmen sich, wie 
du es gethan haben würdest.'' Den Gabinius erwarteten 
drei Parteien von Anklägern und drei verschiedene Ankla- 
gen (146, 7); erstlich wegen Hochverraths, weil er, durch 
eine ungeheure Bestechung gewonnen, ohne Auftrag, mit 
Kriegesgewalt den Ptolemäus wieder in sein Reich einge- 
führt hatte; Li» Lentulus ward zum Ankläger bestimmt. 
Aber dieser war nicht der Mann, eine solche Sache durch- 
zuführen; man behauptete, er sei bestochen worden (149, 
5)9 Pompejus gab sich alle mögliche Mühe; die Richter 
waren wie die des Clodius; zweiunddreifsig Stimmen ver- 
dammten den Gabinius, ach tunddreiMg sprachen ihn los 
(153, 1; vergL 149> 5). ,>Du siehst, schreibt Cicero dem 
Bruder, dafs es kein Gemeinwesen, keinen Senat, keine 
Würde der Optimaten mehr giebt" (153, 1). Eine Stunde 
nach der Lossprechung des Gabinius verurtheilten andre 
Richter, im Unwillen über jene, und wie um das bekannte 
Sprüchwoirt wahr zu machen, einen Freigelassenen dessel- 
ben, einen Mahlergehülfen, Antiochus Gabinius^ zur Ver- 
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weisang aus der Stadt, weil er sich das Bürgerrecht ange« 
mafst (149^ 5). Cicero für seine Person beruhige sich da- 
mit, dafs er dem Pompejos, der ihn zu einer Vertheidij^ng 
des Schuldigen dringend aufgefordert, standhaft wider- 
standen, dagegen mit Nachdruck ein Zeugnifs wider den- 
selben abgelegt hatte (153, 1^ 159, 1). 

Die Guten und die Feinde des Gabinius glaubten, diese 
Lossprechung werde um so gewisser eine Verurtheilung 
herbeiführen hinsichtlich der beiden andern Processe, die 
denselben wogen Bestechung und weil er als Proconsul un- 
gesetzlich Geld erworben, bedroheten (153, 1). Noch vor 
dem Urtheile, das ihn von dem Majestätsverbrechen lossprach, 
war er von P. Sulla des erstem Verbrechens angeklagt 
worden (152, 3) O9 ^^^ Verhandlungen über das letztere 
verz(>gerten sich, weil Cato krank war (146, 7; 149, 4); 
denn der hatte in diesem Processe als Prätor den Vorsitz $ 
und nun galt das Recht. Man stritt um den Vorzug, als 
Ankläger auftreten zu dürfen (151, 1); die Anklage fiel 
dem Tribunen Memmius zu. Cäsar verwendete sich für 
den Angeklagten; Pompejus that, was er vermochte^ um 
denselben zu retten (a. a. O. Dio C. 39j 63) $ ja, er brachte 
es wirklich dahin , dafs Cicero , der früher sich so hoch 
venn^ssen, er werde, auch auf Pompejus' Bitte, für Gabi- 
nius nichts thun (146^7; 153, 1), als Vertheidiger desselben 
auftrat (pro Rab. Post. 12. Dio C. a. a. O.)* Aber dies 
alles half ihm nicht; er ward zum Exil verdammt; aus 
welchem ihn jedoch späterhin Cäsar zurückrief (Dio C. 
a. a. O.). 

So theuer mufste Cicero den Schutz des Pompejus und 
Cäsars erkaufen! Sähen wir nicht aus manchen Stellen 
seiner Briefe, wie schwer es ihm ward, diese Opfer zu 
bringen, wie bei allen Vertheidigungen^ die er für sich an 
seine Freunde richtete, doch das Gewissen ihm schlug — 
wir wären anzunehmen versucht, das Gefühl für Gerech* 



Welchen Ausgang der Procefs de ambitu genommen» darüber 
findet man nichts bei Cicero. Dio redet immer von beiden Anklagen 
gemeinsam. Von der Rede Cicero's (Ur den Gabinius hat uns Hierony- 
mus (Apolog. adv. Rufinum) ein kleines Fragment erhalten. Cic. Bm. 
4, % p. 1134. 



Digitized by VjOOQIC 



in 

tij^eit sei in ibm «rttorben. Wir haben seine Änfserun* 
^en über den Vertrag der Consular-Candidaten mit den 
Consnln gelesen. AU jene der Bestechung angeklagt wnr- 
den^ wie die beiden andern, Messala und Scaurus, da^oAeldet 
Cicero dies dem Bruder« j^Der Handel ist schwierig, fügt 
er hinzu (152^ 2); aber ich werde mich bemühen, dafs 
unser Messala durchkomme; dies wird die Rettung auch 
der übrigen zur Folge haben/^ 

In einem schöneren Lichte erscheint uns Cato, Ton dem 
wir, im Gegensatz gegen die Schlechtigkeit jener Zeit, in 
einem Briefe Cicero's, in demselben^ worin er über die un^ 
geheure Bestechlichkeit klagt (141), und gleich nach dieser 
Klage, Folgendes berichtet findet. Die Bewerber um das 
Tribunat legten bei ihm jeder 500^000 Sestertien nieder, di^ 
sie verlieren wollten^ wenn sie nicht in der Weise um das 
Amt anhielten, die er für die rechte erkennte. „Wenn, 
sagt Cicero, diese Wahlen ohne Bestechung abgehen, wie 
man glaubt, dann wird man gestehen müssen, der eine Cato 
vermöge mehr als alle Gesetze und alle Richter/^ Cato 
war in diesem Jahr Prätor, in dem Jahre, wo ein Aheno* 
barbus so das Consulat schändete. 

In dieser Zeit scheint Cicero den Senatsversammlungen 
sich möglichst entzogen zu haben. „Ich habe beschlos^n, 
schreibt er an Quintus (144, 2), da er von einer wichtigen 
Verhandlung, über die grenzenlose Bestechung in diesem 
Jahre, sich entfernt gehalten, zu keiner Heilung des Staa- 
tes die Hand zu rühren, wenn ich nicht auf eine mächtige 
Deckung und Stütze rechnen kann.^^ Über eine Verhandr 
lung, die den König von Commagene ^ betraf, bei der er 
eine Rolle spielte, berichtet er im Anfang des Jahres dem 
Bruder (132, 1). Sie ist uns interessant, weil man aus ihr 
sieht, wie solche Könige vom Senat behandelt wurden. 

Desto beschäftigter war Cicero in diesem Jahre als 
gerichtlicher Redner. „Wisse, schreibt er im October an 
Quintus (152, Ij vergl. 144, 1), dafs kein Tag vergeht, an 



Ein kleiner Theil des alten Syriens, dessen Hauptstadt Samo- 
sata. Als Pompcjnt das Ganze zu einer röttiscfaen Provins machte, 
erhielt Antlociius, der letzte Seleucide, jenes Llndcfaen nit dem Kd*- 
nigstitel, unter römischem Schutze. 
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-welchem ich nicht für einen Angeklagten rede/' Als einen 
Anhang äu der Vertheidigung des Gabinios haben wir die 
des römischen Ritters C. Rabirius Posthnmus zu betrach- 
ten. ** Dieser ward beschnidigt^ einen Theil der Summe, die 
Gabinias für die Einsetzung des Königs Ptolemäus erhalten^ 
empfangen zu haben, und sollte nun, da jener nach verlor- 
nem Processe, die Strafsumme zu zahlen nicht im stände 
war, das Fehlende zuschiefsen ^)« Die Rede/ die Cicero zu 
Gunsten des Angeklagten hielt, ist uns erhalten.- Aufser- 
dem vertheidigte er den Messius (142^ 7), einen Legaten 
Cäsars, denselben, der dem Pompejus eine so ausgedehnte 
Macht in Verwaltung des Getraidewesens zuerkannt wissen 
wollte (87), und den Drusus (144, 3f 149, 4), der Rede 
für Ämilius Scaurus ist oben gedacht worden (S. 164> 
Anm. 2.) *). Eine Rede für den Cn. Plancius, der ihm, als 
Quästor Macedoniens, während seines Exils ein so grofs- 
müthiger Beistand gewesen, nun, da er sich um die Ädilität 
bewarb, der Bestechung angeklagt war, wurde, im vorigen 
Jahre gehalten, jetzt überarbeitet und bekannt gemacht 
{146, 4; s. Schütz, zu dieser Rede, S. 351). Um so mehr 
gereicht diese treffliche Vertheidigung Cicero'n zur Ehre, 
da Plancius, als Tribun des Jahres 697, wenig für ihn ge- 
than hatte (pr. PL 32). 

Noch bemerken wir, dafs Cicero gegen das Ende des 
Jahres den G. Pomptinius in der Bewerbung um einen 
Triumph unterstützte. Dieser war Prätor unter Cicero's 
Consulat, hatte im nächsten Jahre, als Proprätor, die AUo- 
brogen geschlagen, und bis jetzt, aufserhalb Roms weilend^ 
vergebens um einen Triumph angehalten. Endlich, nach 
vieler Mühe, erlangte er ihn, konnte denselben aber nur 
unter Händeln und Gewaltthätigkeiten feiern (149, 5^ 153^ 
45 Dio C. 37, 47. 48 5 39, 66). Man sieht, wie viel ein 
Römer sich eine solche Ehre kosten liefs; und wir werden 

') Sowohl Gabinius als Rabirius wurden nacb der Lex Julia de 
repetundis angeklagt, nach welcher auch ein Ersatz^ wie der dem letz- 
tern angemuthete gelodert werden konnte. 

^) Drusus war de praevaricatione angeklagt worden, d. h. dafs er, 
bestochen, die Sache eines Mannes, den er vertbeidigen sollte, absicht- 
lich schlecht geführt habe; er wurde losgesprochen, wie Messius 
und Plancius. 
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Cicero'n demnächst milder benrtheilen, als auch er einen 
Triumph begehrte. 

Jemehr sich Cicero von den Angelegenheiten des Staates 
zurückzog, desto inniger schlofs er sich an Cäsar an^ und 
dieser belohnte durch aufserordentliche Freundlichkeit die 
Hingebung beider Brüder; von denen der jüngere freilich 
ihm auch als Unterfeldherr treffliche Dienste leistete. Nicht 
genug, dafs er, obgleich so beschäftigt mit Kriegen, dem 
älteren öfter schrieb^; er nahm auch die von demselben 
empfohlenen gütig auf; ja er dankte, da Cicero ihm den 
Trebatius empfahl ') (140, 2; vergl. 133; 145, 1; 146, 3); 
er antwortete dem Clodius, da dieser ihm — und wahr- 
scheinlich noch in dem alten Hasse gegen Cicero — ge- 
schrieben, nicht, wiewohl Qnintus ihn dazu ermahnte (146, 
4); er las ein Gedicht des Marcus '), beurtheilte es wohl- 
wollend und lobend in einem Briefe an denselben und gegen 
Quintus, und machte aufmerksam, wo es ihm minder gefiel 
(140, 1; 144, 5). Dann besang Cicero den Feldzug Cäsars, 
wohl vorzüglich auf dringendes Bitten seines Bruders ^). 
Er scheint nicht gern an diese Arbeit gegangen zu sein, 
vernichtete einmal das Gefertigte, brachte das Gedicht aber 
doch endlich zu stände (146,4; 158, 3; 159, 6; vergl. 140^ 
1). Dies ist characteristisch für Cäsar und Cicero: der eine 
bereitete sich in Gallien zu Eroberung der römischen Welt, 
während der andre in 'Rom ihn besang. Cäsarn mochte 
dies Verhältnifs Freude machen. ^ 

Als dieser, um die Volksgunst bulend, Rom zu verschö- 
nem beschlossen — er erweiterte das Forum bis zum 
Tempel der Freiheit, wozu viele Privathäuser niederge- 
rissen werden mufsten; die Einfriedigungen für die Tri- 
but -Comitien auf dem Mars -Felde wurden von Marmor 
erbaut und mit einem Dache versehen, dieselben mit einer 
Säulenhalle, tausend Schritte im Umfang, umgeben, eine öf- 

An diesen JRechtsgelehrten ist eine Reihe von Briefen der Jahre 
700 und 701 gerichtet. Er ist derselbe > dem Horaz die erste Satyre 
des z'weiten Buchs zugeschrieben hat. 

^) Wahrscheinlich das Gedicht: de temporibus suü. 

^) Quintus selbst war ein gewaltiger Poet; er verfalste einst, und 
als Feldherr unter Cäsar, vier Tragödieu in sechszehn Tagen (144, 4; 
154, 7). 
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fentliche ViUa mit ditten Bauten verbunden: — d« nahm 
Cicero, in Verbindung mit Cäsars Vertrauten und Geschäfts- 
führer, Oppius, Theil an der Ausführung des groflien Wer- 
kes (14», 9). •). 

Eine Zeit war Cicero willens^ als Liegat des Pompejus 
nach Spanien zu gehen f da aber Cäsar wünschte^ er möge 
in Rom bleiben, und auch wohl aus eigener Neigung, gab 
er diesen Plan auf (133$ 140, 1). Merkwürdig ist, dafa 
derselbe Plan noch einmal, spät im Jahre, wieder herror- 
tritt (1S7^ 2), und. als der Ausführung nahe; aber diese 
unterblieb. 

Dafs Quintus den Bruder auf die Ansicht führte, es sei 
ihnen beiden am zuträglichsten, sich an, Cäsar zu halten^ 
dafs er diese Ansicht lebendig erhielt, geht aus mehreren 
Stellen der Briefe hervor '). Überhaupt hatte der jüngere 
Bruder einen entschiedenen Einflufs auf den älteren ; wie 
wir öfters finden, dafs Menschen, an Geist, Wissen und 
Klugheit, auch politischer, ausgezeichnet, sich von minder 
bedeutenden^ aber raschen und feurigen^ bestimmen lassen. 
Eine gewisse Abhängigkeit Cicero's von seinem Bruder ver- 
rathen schon mehrere aus dem Exil geschriebene Briefe. 
Auch trieb der letztere jetzt den sich nach Ruhe sehnenden 
Marcus immerfort an, sich im Öffentlichen zu regen, sich 
in Gunst zu erhalten, und neue zu erwerben, das alte An- 
sehn nun; unter Cäsars Schutz und Freundschaft, glänzen- 
der herzustellen (144, 1). j^lin ermahnst mich so oft,'^ 
8chreibt*Cicero, sichtbar durch des Bruders Bitten belästigt^ 
,^für mein Ansehn und meine Würde zu arbeiten; aber 
wann soll ich leben''? (146, 5). 

Denn nach dem eigentlichen Leben, nach einer Muflse, 
würdig durch Geistesbeschäftigung (otium cum dignitate) 
sehnte steh Cicero mehr als je. „Vieles, schreibt er an 
Atticus (149> 5), tröstet mich (über die Zeiten); und ich 
wende mich zu dem Leben, das der Natur am gemäfsesten 
ist, zu den Wissenschaften, zu meinen geliebten Studien; 

^) Sueton (Caes. 26) berichtet : Forum de manuMü inchoavitf cujtn 
area super sestertium, millies constitit. In demselben Capitel spricht er 
Ton den Spielen und Gastmählern^ die CSsar — in fiiiae memoriam ^ 
dem Volke gab. 

') Auch Atticus war für diese Verbindung (201» 3). 
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die Arbeiten der ötfenüichen Red^i erheitere ich mir dnrcli 
das Vergnügen, welches die Redekunst gewährt ^ mein Haus, 
meine Felder sind meine Freunde. Nicht erinnere ich mich, 
▼on welcher Höhe ich herabgefallen bin, sondern zu wel- 
cher ich mich wiederum erhoben habe/^ Im Mai finden 
wir ihn auf seinem Cnitianischen Landgute, dann auf dem 
bei Pompeji, WO er bis zum Anfang des Junius blieb (137^ 
138); im September weilteer auf den väterlichen Fluren bei 
Arpinum, wo ihn die Kühle des Fibrenus erquickte (146^ 1)* 
Aui dem Cumanum arbeitete er an den Büchern vom Staate 
(137 5 138), mit deüen wir ihn auch am Ende des Novem- 
bers auf dem Tusculanum beschäftigt finden (154^ 1). Der 
Plan dieses Werkes ward geändert und wieder aufgenommen 
(a. a. O.). ,>£s ist ein inhaltreiches und mühsames Werk,'^ 
schreibt er an Quintus von seinem Cumanum oder Pompe- 
janum (138)9 ^^g^^uigt «s, dann ist meine Milfie gut ver- 
wandt 5 wo nicht, so werde ich es in das Meer werfen^ 
auf das ich während des Schreibens blicke. Dann fange 
ich ein anderes Werk an 5 denn ruhen kann ich nicht/^ 

Auch mit der Erziehung der jungen Ciceronen (denn 
. des Bruders Sohn behandelte er wie seinen eigenen) be- 
schäftigte sich Cicero viel$ und hiebei bediente er sich des 
Beistandes des Dionysius , eines gelehrten Freigelassenen 
seines Freundes, von welchem er selbst gern lernte (146^ 2 $ 
142, 9). Seinen eilfjährigen Sohn scheint er ernstlich zum 
Lernen angehalten zu haben; im October schreibt er an 
Quintus: „Ich gehe nach dem Tusculanum, und nehme 
meinen Cicero mit, in die Lern-, nicht in die Spiel -Schule^^ 
(153, 4) 0* Auch hielt er ernste Aufsicht bei den Studien 
der Knaben (138). Der ältere, Quintus' Sohn, ging schon 
zu einem Rhetor (146, 7; 152^ 4); ,^sein Talent kennst du, 
schreibt Cicero dem Bruder; seinen Fleifis beachte ich/^ 
Doch scheint dem Knaben die strenge Methode des Oheims 
nicht gefallen zu haben (152, 4); wie sich denn auch früh 
schon Spuren von Sinnlichkeit in demselben zeigten (159; 
9). Wir werden später sehen, welche traurige Erfahrun- 
gen der Oheim an ihm machte. 

') In ludum dücendiy nan lusioms. 
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Atticns trat im Sommer eine Reise nach Griechenland 
und Asien an (142, 2), von der er am Ende Noyembers su- 
rückkehrte (156, 1). Zu Cicero's grofser Freude 5 denn 
beider Freundschaft blieb sich gleich, und hatte nicht ge- 
litten, wie ungerecht auch der letztere während seines Exils 
gegen Atticus war^ dem er selbst nach seiner Rückkehr 
noch Vorwürfe machte, dafs er ihm unweise gerathen (87, 
1). Bis zu Cicero's Proconsulat blieben nun die beiden 
Freunde ungetrennt bei einander. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf den Römischen 
Staat. Pompejus, wiewohl er sich so stellte, war nie im Ernst 
willens in seine Provinz zu gehen. Dagegen ist es höchst 
wahrscheinlich, dafs er nach der Dictatur trachtete. Schon 
im Juni schrieb Cicero an Quintns, eine solche scheine im 
Werke zu sein (140, 3) 9 im October (1$3, 1) und am Ende 
des Novemhfrs (155, 2) ist wieder davon die Rede; xxnA ans 
einer Stelle eines in derselben Zeit geschriebenen Briefes 
(158, 3) sehen wir, dafs die Gutgesinnten ihre Hoffnung auf 
eine solche setzten; denn was von den Optimaten zuhofien 
war, hatte der Consul Domitius gezeigt. In der zuletzt 
angeführten Stelle sagt Cicero, Pompejus selbst habe den 
Wunsch Dictator zu werden früher gegen ihn geäuDsert. 
Nun aber versicherte derselbe^ er wolle nicht; doch ward 
der, der seinen Unterhändler machen sollte, Hirrus, ge- 
nannt. Vielleicht machte ihn die Mehrheit in Rom, die, in 
Erinnerung an Sulla ^ einen Dictator fürchtete (Dio C. 40, 
45), bedenklich und scheue auch wissen wir, wie Hinter- 
hältigkeit in dem Character des Pompejus lag (Plut. Pomp. 
54. Caes. 28). Im Anfang Decembers schreibt Cicero sei- 
nem Bruder: „Über die Dictatur ist noch nichts ausge- 
macht. Pompejus ist abwesend, Appius macht Plane ihm 
zu widerstreben, Hirrus rüstet sich *); man nennt Viele, 
die wider ihn einkommen werden; das Volk lebt in den 
Tag hinein; die Vornehmen wollen keine Dictatur; ich 
halte mich ruhig*' (159, 3). 

Er wollte nemlich, wenn er das Tribunat, wozu er designirt 
war, angetreten hätte, ein Gesetz für die Dictatur vorschlagen. Ma- 
nnt ins. Auch der Tribun M. Coelius Vinicianus wollte eine Dictatur 
des Pompejus^ er ward von Cicero und dessen Freunden verlacht 
(Ep. 206). 
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Und in der That kam es en einer solchen nicht. Gewib 
■war sie Ponipejus' lebhafter Wunsch (App. 2, 3) ; er dachte 
-wohl durch sie mit einem Male den ihm zu mächtig em- 
porgewachsenen Cäsar su überflügeln. Aber er bedachte 
nicht, welcher ungeheure unterschied zwischen einem al- 
ternden Feldherrn sei, den seit Jahren auf seinen Lorbeem 
ruhete, und einem noch in voller Kraft dastehenden, der 
sich täglich neue sammelte, und ein Heer schuf, geschickt, 
den Erdkreis zu erobern. Dafs das Band zwischen beiden 
lockerer wurde, war natürlich ^ ein Ereignifs machte es 
lockerer. Im Sommer des Jahres 700 starb Pompejus' Gat- 
tin, Julia, Gäsars Tochter (146, 7. 9), in Folge einer Nie- 
derkunft^ ein Todesfall, welcher letztern in tiefe Trauer 
stürzte, den er jedoch mit grofser Seele ertrug (158, 3). 

Inzwischen war der Senat mit Untersuchungen und 
Verhandlungen über die ungeheure Bestechung dieses Jahres 
beschäftigt; es sollte eine Art heimlichen Gerichtes ange- 
stellt werden, welches aber durch Widerspruch eines Tri- 
bunen und durch die Schlechtigkeit der Consuln gehindert 
ward ') (149, 4)f dann wurden alle Candidaten wegen Be- 
stechung in der gewöhnlichen Weise angeklagt (149> 5; 
151, 2)9 andre Intriguen, die wohl Pompejus lenkte, kamen 
hinzu; und so wurden die Consular-Comitien von einem 
Monate zum andern hinausgeschoben (Dio C. 40, 45) ; man 
sah ein Interregnum kommen. Doch erkannte Cicero -voraus^ 
Domitius und Messala, welchen Pompejus doch wegen Be- 
stechung angeklagt (151^ 2), werden Consuln werden. Für 
des letztern Benehmen, wenn er es werde, verbürgte er 
sich bei Cäsar (158, 3;. Das Ende des Jahres war da, und 
Rom war ohne seine höchste Obrigkeit. 
- Manche Unfälle hatten in diesem Jahre Rom getroffen $ 
eine durch heftige Regengüsse entstandene Überschwem- 
mung, die an Gärten und Häusern grofsen Schaden anrich- 
tete, bewegte fromme Gemüther, so dafs sie das Leid, die 
Zerrüttung dea Staates mit dem Zorne der Götter in Ver- 
bindung brachten 5 die Zerrüttung, von welcher Cicero an 



') Die Stelle y wo Cicero von dieser Verhandlung im Senate und 
von dem Benehmen der Consuln spricht, ist sehr merkwürdig. Hie (in 
Senatu) Abdera^ non iacenie me, sagt er. 

(äk. in f. S5t. ». Wefftt. 12 
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Lwtalos nohreibt (148^ 3)^ iJ^ wirst; nicht «i«br dit 6e- 
iittiiaii^ 4er OpUnmten finden, die l>ei deiner Abreise 
lierrsclite; sie, die dorcb «leia Oensnl^t befestig nachher 
finweilen ers^httUert, vor deinem Cenanlaie {geschwächt, 
dnrch dich her^telU ward^ sie ist n«n f^nslich Yen denen 
an%egehe9, die w. behaupte« n^fid schüti^eA sqlU^i^; über 
welches er gej^n seinen Atticnst se«fot (149> 5): ,)Wir ha- 
ben nidit XkVkP Saft und Blqt,, sondern audi Farbe und Ge* 
stall der TeA*midigen Republik verloren^ es ist kein Gemein^ 
vesen mehr da, an dem man f rende, bei dem man Rnbe 
finden könnte^^ Cicero, auch seiner Natur nach fremw^ 
besieht jenes zerstörende Ereignirs auf Gabinius' Losspr«- 
chung, nnd gedenkt der homerischen Worte (155, 1); 

Wie wenn sldrmischer R«g«B das dunkele Land ringsmn deckt. 
Am nackhevbfttlJcliea Ta^e, wann reifseade Wasser ergiefiiel 
Zeus, heiaimcMnd im Zorn die Fffexelthalen der Maaner, 
W^cbe gewaltsanp^ richtend im Volk die Gesetze verdrehen, 
U^d ausstoiseft das Becbt, sorglos um die Rache der Götter '). 

Von greisen Sorgen umdüatert mochte Cicero^s Seele 
seki, wie heiter er in seinen Briefen aucb^manchmal scherste, 
wie sicher er sich auch glaubte^ in dem Schtitse und der 
Freundschaft Cäsars. Einen tiefen Buk in sein Innerstes 
iäfst uns ein Brief werfen, den er gegen das Ende de» Jak« 
res an seinen Bruder schrieb, vom Tnscnkuinm ans, wo er 
sonst wehl am ersten seine Bekümmernisse und Schmernen 
v«rga& (154, 3): „Ich entschlage mich aller Sorgen nm 
^tas Gemekiwesen, und werfe mich den Wissenschnften ih 
die Arme; doch mmf» ich dir etwas vertrauen^ was idb 
wiArlich vor AUto dir am liebsten yerhehhe* Es qnäte 
mich, mein geliebtester $ruder^ es quält mich, dafs es k^n 
Gemeinwesen mehr giebt, keine Gerichte, und dafs diese 
Jahre meines höheren Alters, die in senalerischcr Würde 
UcÜien sollten, dnrch Arbeiten des Forums bedrängt sind', 
oder in häuslicher Beschäftigung mit den Wissenschaften 
Erquickung suchen müssen ; da& jener Spruch, den ich von 
den Knabenjahren an heble: 

Immer der Ei'Ste zu sein, und vorzustreben vor Andern ^), 

») Ilias, 16, 385-389» 
3) Ilias 6> 208. 

Digitized byCjOOQlC 



17» 

«• gans seine Bedeutoiig Cir mich verloren hat} daCs m^jLne 
leiade zum Theil \oa mir nicht bekämpft, xnm Theil so- 
gar Tertheidigt sind^ dafs mein Gemüth, ja nicht einmal 
mein HaTs frei sich regt^ dafs unter allen Cäsar der ein- 
zige ist, der mich liebt^ so sehr als ich es wünsche, oder 
auch (wie Andere glauben) der einzige, der es aus freier 
Neigung thut.** 



Die Jahre 701 und 701 

Aus den beiden folgenden Jahren habe« wit* sehr w^ 
nige Briefe von Cicero; und in diesen findet sich Weniges 
auf seiner eigne und des Staats Geschichte bezügliche. I/Vit 
WoUen dasr Historisclie in gedrüngter Kürze bcnriehten. Faare 
sieben Monate ') des Jahres 791 verflossen, ehe neue Ma<« 
gistrate gewSfalt wurden; während welcher Zeit Zwischen« 
fcSnige (Interreges) dw Creschafte verwalteten; wodurch 
grofse Unordnung in denselben, besonders itt den gerieht<> 
liehen, entstand *)• Diesen Zeitpunct nvCzten PompejunT 
Anhänger, namentlich der Tribun Hirrus, auf die Dictatof 
anzutragen/ und in der That wurde eine selche, wenn jcr, 
durch die Ereignisse in der Stadt gerechttartigt. Aber der 
Senat widersetzte sich lebhaft, vor Auen Cato. Pompejus, 
in dessen Abwesenheit jener Antrag gemadit war, kam nost 
in die Stadt, und lehnte eine Dictaftnr ab; er hatte innner 
groCse Scheu, in einer Sache es zum Aufirersteu kommear 
zu lassen. Durch seine Bemühung wurden Cn. Domitiu» 
Calvinus und M. Valerins BFessala zu Consuhi emannl^ dfi^ 
nun sofort ihr Amt antraten (Dio C. 40, 4&). Sie hatten 
sich im vorigen Jahre durch grofse Freigebigkeit in hoheor 
Grade die Gunst des Vo&s erworben, so dits Cicero sehe« 
im Herbst ihre Wahl als gewifs voraussah (149, 4). Doch 
blieb Kom^ obgleich es nun seine ordentlichen Obrigkeiten 
hatte, in einem anarchischen Zustande (Dio, a. a. 0.)} und 



^) DiO' Casft. 40, 45. Appiaa (% 3) sagt achte. 

') Es war«» damals niadesleas 3$ lol^nregeB, da jeder aar 5 Ta|^ 
luig seine Ge^ak iben durfte. Die UnoFdiuuif in den Gerichica 
konnte indeiä nicht so grofs sein^ wie man gewöMich anniaunt. jS. 
Wieland, Th. 3^ S. 124 und ManatinS' und Schutz' Note au Ejp. ißj, 1. 

12* 
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gleich nach dem Antritt der Consnin traf in Rom die Bot- 
ischaft ein, das Heer des Grassns habe durch die Parther 
eine Niederlage erlitten, er selbst mit seinem Sohne Pnb- 
lios sei ' umgekommen. Auch dieser Umstand mufste bei- 
tragen^ das Band zyriscflen Cäsar und Pompejns lockerer 
KU machen} und wohl auch in Ahndung der bevorstehenden 
Zeiten bot Cicero Alles auf, dem Milo> der in solcher Ver- 
wirrung Ruhe £u schaffen tüchtig schien, dem er selbst so 
sehr verpflichtet war, das Consulat für das nächste Jahr 
zuzuwenden (178, 2» vergl. 158, 5). Dafs ihm dieses zu 
theil werde, mufste er um so mehr wünschen^ da sich 
Clodius für dasselbe Jahr um die Prätur bewarb. Was 
mufste er von einem solchen Feinde in einer solchen Würde 
fürchten! und auf wen konnte er gröfseres Vertrauen setzen 
als auf Milo, wenn dieser Consul ward! ') Aber Pompe- 
jus, obgleich früher von dem letztern gegen Clodius so 
kräftig unterstützt^ war nun desselben heftigster Gegner j 
er fürchtete ohne Zweifel seinen gewaltthätigen Character; 
wogegen er von Metellus Scipio und Hypsäus^ die sich 
ebenfalls um das Consulat bewarben, Förderung seines Stre- 
bens nach der Dictatur hoflfte, gegen welche Milo war (158, 
5). Auch Clodius bot gegen des letzteren Wahl Alles auf, 
wie drei Tribunen, unter ihnen besonders Munatius Plau- 
ens Bursa, ihm mit Gewalt widerstrebten; es kam zu blu- 
tigen Sceuen und Tumulten, in deren einem selbst der 
Consul Domitius, da er Ruhe stiften wollte, verwundet ward. 
Auch das Jahr 701 verging, ohne dafs für das nächste Con- 
snin oder andre Magistrate -erwählt waren. 

Da trat ein von Cicero schon vor fünf Jahren prophe- 
zeihtes (89) Ereignifs ein, das seine und Milo's Hofihungen 
auf einmal vernichtete. Am 20. Januar d. J. 702 begeg- 

^) Der früher unter Cäsar in Gallien gedient hatte. — Crassus 
hatte den Krieg ohne Vollmacht begonnen; nur nach der Gewalt, 
die ihm das Trebonische Gesetz gab. 

*) Das Streben des Cicero für Milo gab zu der Rede des ersteren : 
de aere alieno Milonis^ die gegen Clodius gerichtet ward, Anlafs. Wir 
haben von ihr nur kleine Bruchstücke mit einem Commentar, der dem 
Aaconius zugeschrieben wird. — Zwischen der Partei des Milo und 
der seiner JVebenbuler in der Bewerbung um das Consulat fielen blu* 
lige Händel vor. Ascon. ad or. pr. Mil. 
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neten sich Godins und Milo, dieser nach Lanuviam reisend^ 
jener von Aricia nach der Stadt zurückkehrend, beide von 
einem grofsen Gefolge begleitet, auf der appischen Strafse 
in der Nähe von Boyiilae. Es kam zwischen den beidersei- 
tigen Begleitern, unter denen auch Gladiatoren waren, zu 
Händeln, welche die Ermordung des Clodius zur Folge 
hatten ^). Di<d Nachricht davon^ dann der Anblick des öf- 
fentlich auf der Rednerbühne ausgestellten Leichnams er- 
zeugte sofort einen grofsen Tnmult in Rom, den die dem 
Milo widerstrebenden Tribunen, vor allen Munatius Plau- 
ens Bursa, noch mehr entflammten. Das Volk, leidenschaft- 
lich aufgeregt durch die Ermordung seines Lieblings, wü- 
thete gegen den Senat, der für Milo war; man brachte 
den Leichnam in die Hostilische Curie> in der jener isich 
zu versammeln pflegte, errichtete aus Bänken und anderem 
Brennbaren einen Scheiterhaufen, und die Curie selbst 
nebst einer austofsenden Basilica ging in Flammen auf. 
Auch andre Gewaltthätigkeiten wurden geübt; Milo's Haus 
entging der Zerstörung durch seine starke Befestigung und 
Mannschaft; er selbst war abwesend, kehrte indefs bald 
nach Rom zurück, wo er zu grofsen Gewaltthaten Anlafs 
gab, unter denen er wiederum die Stadt verlassen mufste. 

In dieser Lage der Dinge, unter den Unruhen^ die 
Pompejns nährte, dachte man von neuem an eine Dictatur ^) 
aber es waren zu wenige, die einen solchen Namen nicht 
scheuten. Daigegen ergriff man gern einen Vorschlag des 
Consularen Bibulus, den selbst Cato unterstützte. Die drei 
Bewerber um das Consulat, Milo (er hatte sich durch das 
Vorgefallene nicht abschreken lassen), Q. Metellns Scipio 
und P, Plautius Hypsäus, den Pompejns zuvor begünstigt 
hatte, wurden bei Seite gelassen, und Pompejns zum allei- 
nigen Consul erwählt ^)* 

Zunächst gab dieser, der jetzt mit einer so aufseror- 
dentlichen Gewalt bekleidet war, der Spanien und Africa 
verwaltete, ein bedeutendes Heer unter seinem Befehl hatte, 

') Ascon Argum. in orat. pro T. A. Milone. Die C. 40, 48 s. 
App. 7, 3, s. 

') Nach Appian, auch der Senat. 

^) Am 25. Februar, unter den Auspicien des Interrex S. Sulpicius. 
Ascon. 
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nnd, damit er mtht ZKctator beifte, «iasiger Co&mil vrar, 
ein strenges Oesets g«g«n den In diesem Jaiire «befmal« 
auf den Gipfel getriebenen ') Ambitas^ ungleich ein anderes 
über Gewaliihätiglceit, welches Torsüglich gegen Milo ge^ 
richtet war. Denn dafs dieser, trolx allen v6n ihm «und 
Innern Anhange getroffenen Mafsregeln, bei denen man «i<^h 
das Änfserfite erlaubte^ fallen solle, irar bei ihm beschlossen 
(Ascon. Vell. fat. % 47) ; nnd jene Tribunen^ Bursa zumeist, 
nnterstützten ihn auf alle Weise. Im April begann der 
Pr^cefs gegen Miio; Appins Claudius, ein Neffe des Er- 
mordeten, M. Antonius *), der nachmalige Trinmvir, der 
auch nach einigen Jahren Clodius' Witwe, Fulvia^ heirathete, 
nnd P. Valerius Nepos traten als Ankläger auf. Vorsitz«? 
im Gericht war der Consular Domitius Ahenobarbus^ Bei-» 
stände des Angeklagten Hortensius, Cato und einige andere $ 
doch reden für ihn that nur Cicero. Aber diesen, wie 
mnthig er sich zeigte, indem er die Vertheidigung des so 
hart und von so inächtigen bedrängten Milo übernahm •), 
ferliefs diesmal in der Vertheidigung selbst seine gewohnte 
Festi^eit. Als er die Bühne betrat, erschreckte ihn das 



^) yvie schamlos nnd öffentlich die Bestechung bei Wahlen betrie- 
ben wurde, -wie blutige Kampfe sie begleiteten, lese man bei Plutarch 
(Caes. 28). 

^ Ich "weifs ans dieser Zeit von keinem andern M. Antonius als 
dem Triumviro, Dieser war im voriges Jahre zum Quastor dcsigniit 
Verden, wobei Ci<:ero ihn unterstützt hatte (% Phil. SO)« Er var da« 
mal« OegQ^T des Clodius, und ging mit einer Ennordung desselben um^ 
PaAi wir ihn nun unter den Anklägern des Milo ünden, darf nicht be^ 
fremden; Fulvia mochte ihn bewogen haben, für den gemordeten Gatten, 
der einst sein Genofs war, aufzutreten. Bald nach dieser Zeit begab 
sich Antonius wieder zu Cäsar. Auffallend ist es allerdings, dafs von 
Antonius als Ankläger des Milo in der zweiten Philipplca nicht die 
Red« ist. 

^) Dicturum ditm Cictroni Plencus oaiendibat, p^stea autem Q. P&m- 
ptj¥$ idem mMißtu9 erat, Tanta tarnen conntantia ao fides fuit Cice-- 
ronis, ut non populi a se alienaiionef non Cn, Pompeji suspictonibus^ non 
perieuli futuri mein , si tibi dies ad papulum diceretur^ non armis, quae 
palam in Milonem sumta erant, deierreri potuerit a defensione ejus, qwtm 
ponet omne periculum suum et offensionem inimicae muUitvdinia declinarey 
redimere etiam Cn. Pompeji osümun, m pauium ex studio defensionis 
femisissety Ascon, 
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Ctwiire* der Clodialier^ dann aodi der Anblick der bewaff- 
neten Krieger, womit Pdmpe|n^> der dieses Gericht zu eig- 
nem imposanten machen wollte, und eich vor Gewaltthätig- 
keit sichern mnfste O9 das Fornm umstellt hatte. ^,Er 
brachte wenig von dem vor, was er sich £a sagen vorge- 
nommen, berichtet Dio ') (40, 54) ; die Rede erstarb ihm 
auf den Lippen, und mnn sah, dafs er h'oh war, aufhören 
tu können/^ Milo ward mit achtunddreifsig Stimmen ge^ 
gen dreizehn £um Exil Terurtheilt^ er verlieHs sofort Rom, 
nnd begab sich nach Massilia. Cicero überarbeitete seine 
Rede, und sandte sie dem Verbannten nach. Das ist die, 
weiche wir besitnen (Dio C. ä. a. O*) '). 

Nach diesem vertheidigte Cicero, und mit Glück^ deä 
M. Saufejus^ einen von Milo't) Freunden, der, jenem Gesetse 
des Pompejus «ufolge, angeklagt war. Dr soHte bei der 
Ermordung des Clodius vorzüglich thMtig gewesen s^n$ 
durch die Mehrheit einer Stimme Ward er losgesprochen 
(Ascon. in orat. pro Mil.)^ Aber gHifsere' Freude als diese 
Liossprechung machte ihm die trotz Pompejus' Fürbitte er- 
folgte Verurtheiluög Bursa's, der wegen Gewaltthätigkeit, 
die er als Tribun geübte» und besonders Wegen Anzündung 
der Hostilischen Curie während des über Clodius' Ermor^ 
düng entstandenen Tnmnltes am £nde des Jahres von Ci- 
<sero ielbst angeklagt war (Dio C. 40, 5$). Dazu hatte er 
diesen immerfort zum Ziel seiner Yerfblgungen und Laste*- 
rnngen gemacht. „Glaube mir^ schreibt Cicero an i^einen 
Freund Marius (18%, 1), ich habe mich mehr über dtet^ed 
Urtheil als über den Tod meines Feindes gefreut, und habe 
den Bursa mehr gehafst als selbst den Clodius^^; und fügt 
die merkwürdigen Worte hinzu t ,^Clodius, welcher über- 
^eugt war, die Republik werde durch mich in die auf^erste 
Gefahr gebracht, hatte ein grofses Ziel; und dies verfolgte 
er nicht ans eigener Macht, sondern unter dem Beistand 
derer, die, so lange ich stand, nicht stehen konnten.^* 

') Wirklich kamen schon bei'm Zeugenverhör Bürger im Streit mit 
den Kriegern um. 

') Freilich ein Gegner Cicero's; doch sagt Asconius im Wesent- 
lichen dasselbe. 

*) Auch nach dem Gesetze fiber den Ambitus ward Milo Ter- 
dämmt. Ascon. 
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Gewifs nahm Pompejua' Popularität wieder za. Ancb 
hielt er sich, seit er Consul geworden war, wieder mehr 
zu dem Senate; wohl in dem Gedanken, dafs er de9sen 
bald bedürfen werde gegen Cäsar, 80 müssen wir uns auch 
den Umstand erklären, dafs er den P, Cornelius Scipio 0, 
dessen Tochter Cornelia, die Witwe des P. Crassus, er. in 
dieser Zeit geheirathet, zum Collegen für die letzten fünf 
Monate des Jahres annahm. Er wollte für den gelten, der 
die alten Formen der Republik in Ehren hielt. Durch Be- 
stätigung eines Gesetzes, welches Senat und Volk gegeben: 
es solle kein neuerwählter Consul oder Prätor nach ver- 
waltetem Amte vor dem Ablauf von fünf Jahren in eine 
Provinz, dieselbe zu verwalten, gesandt werden (Dio C. 40, 
56)^ suchte er dem grenzen- und gesetzlosen Streben nach 
ien höchsten Würden eine Schranke zu setzen; wie er 
lenn in Hinsicht auf die Gerichte sehr ernste Mafsregeln 
iraf (Dio C. 40, 62). Er selbst aber mochte gern sein An- 
i^ehn gemehrt sehen, auch wider das Gesetz. So liefs er 
es geschehen, dafs man ihm, mit Vermehrung der Krieges* 
macht, das Proconsulat für Spanien auf fünf Jahre verlän- 
gerte (Dio, 40, 56) '). Dagegen, vne Dio will, auf eigenes 
Anstiften des Pompejus, der Cäsars Neid fürchtete (40, 51), 
ward dem letzeren durch ein Gesetz des von ihm gewon- 
nenen Tribunen Colins die Erlaubnifs, auch abwesend sich 
um das Consulat bewerben zu dürfen (294, 2f Suet. Caes. 
26). Cicero war dabei thätig für Cäsar (284, 2); Cato's 
ernstliches Widerstreben war vergeblich (App. 2, iy Liv. 
Epit. 107). 

Vaterlandsliebende Männer sahen mit Schmerzen vorausu 
wohin das Streben beider Männer führen werde. Catp, in 
dem Gefühle, dem wankenden Staate eine Stütze sein za 
können, bewarb sich um das Consulat für das nächste .Tahr ^ 
aber die Partei jener beiden, wie sie selbst, erkannte seine 
Absicht. M. Claudius Marcellus und S. Sulpicius Rufus 
wurden gewählt (Dio C. 40, 58). Cato bewarb sich nun 
nicht wieder um diese Würde. 



') Durch Adoption Q. Metellus Pias. 
^) Plut, (Pomp. 65) sage, auf vier Jahre. 
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Was Cicero'n betrifft ^ so ward er an die Stelle des 
^egen die Parther gebliebenen P. Crassus , eines jungen 
Mannes, den er sehr liebte und schätzte, deir sich ganz zu 
ihm 9 dem erfahrenen Staatsmannes dem ausgezeichneten 
Sachwalter und Redner, gehalten hatte (131, 1) zum Augur 
erwählt, welche Würde einen hohen Glanz gewährte, in- 
dem sie so tief in die römische Verfassung eingriff, und 
auf Lebenszeit ertheilt ward. Pompejus und Hortensius, 
als Augnrn, stellten, naoh der damals üblichen Weise, ihn 
dem Volke zur Wahl vor und empfahlen ihn (2. Phil. 
2); dem Gewählten ertheilte der letztere die Weihe 
(Brut. 1) '). 

Die Liebe zu den Wissenschaften blieb in Cicero sich 
immer gleich 5 in dem für ihn so sorgenvollen Jahre, wo 
Pompejus allein Consul war, Clodius ermordet wurde, wo 
die Menge von neuen Gesetzen und von Gerichten ihm zu 
schaffen machten (182^ 2), scheint er die Bücher von den 
Gesetzen geschrieben zu' haben^ bei deren Abfassung er den 
Plato zum Muster nahm '). 

Unter den wenigen Briefen von den Jahren 701 und 
702 sind uns besonders merkwürdig die an G. Scribonius 
Curio, der in dem erstgenannten Jahre aus Asien zurück- 
kehrte, wo er Quästor gewesen war. Sein Vater, im Jahre 
678 Consul, dann einer der angesehnsten Consularen^ starb 
kurz vor der Ankunft des Sohnes in Rom (168). Dies ist 
derselbe Curio, dem Cicero im Jahre 693 als einen Anhän- 
ger des Clodius^ da dieser das Heiligthum der Bona Dea 
verletzte, schildert^ den er als einen Liebling des einige 
Jahre jüngeren M. Antonius, mit dem entehrenden Namen 
Filiola Curionis belegt (19, 6; vergl. 2. Phil. 2 und 18); 
derselbe, den Vettius bei der erdichteten Verschwörung 
gegen Pompejus mifsbrauchen wollte (50, 2). Diesen Jüng- 
ling hatte die Natur auf das reichste mit allen ihren Gaben 
ausgestattet ^ und so hatte er Cicero's Aufmerksamkeit er- 
regt, der ihn auch durch Fürsprache bei seinem Vater aus 

^) Von dem Augurat sagt Cicero selbst: Maximum et praeBtanUs- 
simum in republica jus est augurum, et cum auctaritate conjunctum. De 
Legg. 2, 12. Zum Mitbewerber hatte er den gewesenen Tribunen 
HuTus (203, 1). 

^) Goerenz, Introd. ad libros de Legg. p. XVII s. 

« 
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einer verziireifelten Lage^ in die ihn ein hSeliAt aussckwei- 
fendes Leben gettttrst hatte, heransrift (?. Phil. 18). Nim 
iBählte ihn Cicero 2n den Seinigen (36, 2) ; nnd der Jüng- 
ling bildete sich hinter «einen Angen , so dafs man Groben 
Ton ihn erwarten konnte; anch scheint er, da jener von 
GlodiM eo sehr verfolgt ward, ihm bedetaitende Dienste g^-- 
leistet sn hahen (166, 1) 0- 

£s ist ein schöner Zug in Cicero's Character, dafs er^ 
obgleich am Staa'te verzweifelnd, doch immerfort sich nm 
edle, vielversprechende junge Männer Mühe gab, und diese 
für das Vaterland eu begeistern, sie für den Dienst desselben 
KU bilden und zu befeuern suchte. So war es mit Curio. 
£r, der nicht längst an Atticus schrieb: 9,£s ist kein Ge- 
meinwesen mehr, an dem ich mich ergötzen, in dem ich 
Ruhe finden könnte ; doch ertrage ich dieses in der Erinne- 
rung > wie schön dieses Gemeinwesen eine Weil6 war, da 
ich es lenkte'^ (149^ 5): er ruft jetzt dem heimkehrenden 
Curio zut >)Magst du einige Hoähung hegen für die Re- 
publik, oder an ihr verzweifeln: dazu rüste dich, das er- 
wäge und bedenke, was in dem Bürger und Manne sein 
mufs, der den in den Jammervollsten Zeiten, bei den ver^ 
dorbenfften Sitten bedrängten und niedergedrückten Staat 
«ur alven Würde und Freiheit herzustellen willens ist^^ 
(175); und: „So groft ist die Erwartung, die man von 
deinem Geiste und Herzen hegt, dafs ich dich bittts und 
beschwöre/ du mögest als ein solcher iKurückkehren, der 
die erregte Erwartung rechtfertige und erfülle. Sei auch 
so gesinnt gegen mich> dafs mein schon zunehmtodes Alter 
in deiner Jugendkraft Ruhe finden könne'' (166, 2). Solche^ 
Hoffnung setzte Cicero auf Curio. Dieser kam, hielt sich 
an ihn, schien eine Zeit lang eine Stütze der Optimaten 
und des Senats, auch noch als Tribun; dann aber wandte 
er sich zu Cä^ar, und ward der eifrigst« Beförderer seiner 
Plane. 

Wie gering auch die Zahl der Briefe aus den Jahren 
701 und 702 sein mag \ wie wenig bedeutend für die Ge- 



Za bsmerken über Citrio ist auch die Stelle: Brut. Sl. 
">) Es sind ihrer 17. Der ganze fÜDfte Abschnitt nrnfafiit A6 Briefe, 
von denen 36 an Quintus gerichtet sind> 30 in Attiens, 10 an dea Pro- 
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schichte des Staats und Cicero's: so j^eben sie doch Ka einer 
Bemerkung über die Giceronischen Briefe im Allgemeinen 
Anlafs. Wie väterlich, wie ermunternd ist der Ton in de- 
nen an Curio ! wie gehalten und kräftig der in den Trost- 
schreiben an Sextius und Fadius (17& 179) ! wie leicht und 
heiter scherzend die Briefe an Trebatins *)! Und selbst die 
sonst dürftigen Empfehlungsschreiben aus dieser Zeit sind 
uns merkwürdig; in dem Sinne nemlich, in welchem Er- 
nesti sagt: ,Jcl^ pflege Cicero's Reichthum in Hinsicht auf 
Rede und Stil aus dem dreizehnten Buche seiner Briefe 
zu beweisen, in welchem einundachtzig Briefe enthalten 
sind, alle desselben Inhalts, aber alle Briefe von einer rei- 
zenden und unnachahmlichen Mannigfaltigkeit^^ ^. In der 
That, wären uns auch alle übrigen Schriften Cicero's ver- 
loren gegangen: seine Briefe — diese vertraulichen, von 
dem gewichtigsten zum unbedeutendsten Gegenstande leicht 
übergehenden an Atticus, diese herzlichen, liebevollen an 
seinen Bruder, seine librige Familie, an den geliebten Tiro, 
die ernsten, überdachten, staatsklugen an Lentulus und An- 
dere, dazu die scherzenden an Trebatins und so manchen 
andern Freund — sie würden ein entscheidendes Zeugnifs 
sein, dafs Cicero alle Töne des Instruments seiner durch 
ihn vorzüglich gebildeten Sprache auf das vollkommenste 
beherrscht habe. 



Consul Lentulns, 13 an Trebatius, 6 an Curio. Unter den äbrigen sind 
besonders merkwürdig einer an Julius Cäsar, einer an Cratsus, den 
Triumvir, und zwei an den Freund Marius. ~ Dafs übrigens im All- 
gemeinen^ gar viele Briefe Cicero's für uns verloren sind, geht aus 
mehreren Stellen unsrer Sammlung, wie aus Zeugnissen andrer Schrift- 
steller hervor, und liegt auch ganz natürlich in den Umstanden. 

Z. B. £p. 170. 171, in deren ersterem er den Trebatins neckt, 
da er gehört, er sei in Gallien zn einem Epicureer geworden. 

^) J. A. Eme$ti: Acroa$ii de ingenwnm graeconm ei roswmdrtim 
comparatione. 
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SECHSTER ABSCHNITT. 



Briefe Cicero's^ 

während 

seines Procoiisulats geschrieben^ 

' in den Jahren 703 und 704. V. C. G. 51 und 50. 
Der Proconsul Cicero. 
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Übersicht des Geschichtlichen. 



J* d. St. 703. V. C. G, 61. Cic 56. 
Si€rp. Suipiciu^ Mufm. M. Ciaudius Marc^Uus. 

Der Consul Marcellas dringt im Senate lebhaft dar- 
auf > dafs Cäsar vor Ablauf der ihm bestimmten Zeit aus 
seiner Provinz zurückgemfen werde j. aber des andern Con- 
suls Mäfsigung nod die latercession einiger Tribunen wehren 
einem solchen Beschlüsse. 

Cäsar beendigt den Krieg in Gallien, nachdem er die 
BelIovakeo> Trevirer, Carnuten und Cadurken zu Paaren 
getrieben, und Aquitanien sich ihm unterworfen hat. Seiue 
Legionen überwintern in Gallien; er selbst bemüht sich, 
sich die Provinz ganz zu eigen zu machen. 

704. Sfk 57. 
L. Ämtlius Paultus. C. Claudius MarceUus. 

Appiua Claudio« Pulcher und L. Calpurnius Piso Ceu- 
soren, die letzten, welche das Yolfc wählt. 



Dem oben (S., 184) eurwähiUen Gesetze, kraft dessea ein 
Consul oder Prätor erst Qiich fünf Jahren ia eine Provinz, 
um dieselbe zii verwaltan, aibgehudwrfte, war eiuBesehUirisi 
zugefügt worden, da£s die leiztern aiiltlerweile durch Con.- 
snleren und gewesene Prätore»,^ dia nicht zu Verwakung 
einer Provuub gelangt waren, regiert werden sollen. In 
dieser Zahl war Cicero, dem. das bis dahiu von dem Pro« 
consul Apipius Claudius PuLcher,. 4em Bruder des Clodins» 
verwaltete CiUcien nebst drei Districten Asiens, Laodicea^ 
Cibyra und Apamea, imgleichen die Länder Pisidien, Pam- 
phylien^ Isaurien, Lycaonien (seit Pompejus' Siegen mit Ci- 

Digitized by VjOOQIC 



192 

licien vereinigt) und die Insel C3rpern, welches alles auch 
zu der Statthalterschaft seines Vorgängers gehört hatte, 
übertragen ward ')• Dein Consularen Bibulus, mit welchem 
er geloset^ war Syrien zugefallen. 

Von den Consuln des Jahres 703 war Marcellus, ein 
entschiedener Optimat^ leidenschaftlich gegen Cäsar, dessen 
Ansehn und Macht der andere, Sulpicius, aus Furcht vor 
einem Bürgerbriege, zu schmälern sich scheute (202^25 210> 
2$ 461; vergl. Suet. Caes. 29). Wie der Bruch zwischen 
den beiden Machthabern sich näherte, haben wir oben ge- 
sehn. Pompejus traf seine Mafsregeln; und wir müssen 
eingestehn, dafs er sich während seines letzten Consuläts 
und eine Zeit lang nach demselben klug benahm. Dieses 
dritte Consulat hob ihn offenbar wieder; und es fällt in 
die Augen, dafs Cicero in den Briefen^ die er im Anfang 
der gegenwärtigen Periode .schrieb, mit weit gröfserer 
Achtung und festerem Vertrauen von demselben spricht als 
zuvor. Auf der Reise nach seiner Provinz besuchte er den 
Pompejus, der sich, seine Gesundheit zu stärken, in Tarent 
aufhielt, und unterredete sich drei Tage mit ihm (189; 190). 
„Wisse, schreibt er darauf an Cölius, dafs Pompejus ein 
trefflicher Bürger ist, und dafs er mit Geist und Klugheit 
sich zu allem rüstet, was der Staat bedürfen wird" (189, 1). 
Als Pompejus sich äufserte, er wolle in seine Provinz ge- 
hen — war dies wirklich seine Absicht, so war es wohl 
nur eine Mafsregel^ um bei entschiedenem Bruche desto 
fester gegen Cäsar auftreten zu können — : da war Cicero 
durchaus dagegen, und suchte Mittel, ihn davon abzubrin- 
gen (198, 3)i Die Sache der Optimalen mochte ihm ver- 
loren scheinen^ wenn Pompejus Italien verliefs. Dagegen 
sehen wir, wie er von einer Verbindlichkeit gegen Cäsar, 
der ihm 800,000 Sesterzien geliehen, sich um jeden Preis 
loszumachen suchte (184, 2; 189; 195); und Quintus war 
nicht mehr bei dem letzteren; er ging mit seinem Bruder 
als dessen Legat nach Cilicien. Kurz, was man voraussehn 
konnte, war eingetreten: Cicero konnte eii^e Zeit lang von 
Cäsars grofsem Geiste angezogen und beherrscht, durch 
seine Güte und Grofsmuth gewonnen werden; aber seine 



Ep. 609, mit der Note des Manutius. De Div. 1, 1. 
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Natar konnte auch ein Cäsar nicht nmwandeln $ diese führte 
ihn, wenn er auch eine Weile einem andern Principe hul- 
digen mochte, endlich sicher zu Pompejus zurück. Aus 
einem Umstände möchten wir auch schliefsen, dafs Cäsar 
sich weniger um Cicero bekümmerte als zuvor. Plauens 
Bursa, über dessen Verurtlieilung sich dieser mehr freute 
als über den Tod des Clodius (182, 2), lebte zu Ravenna, 
von Cäsar reichlich unterstützt (192, 5). Und wäre nicht 
Quintus bei dem, der die Eroberung Galliens fast beendigt 
hatte, und nun sich zu Gröfserem anschickte, geblieben, 
wenn die Brüder, wie früher, ihr einziges Heil auf den 
grofsen Imperator gesetzt hätten? 

Je näher Cicero den Bruch zwischen den beiden Macht- 
habern sah, desto schmerzlicher mufste ihm die Entfernung 
Ton Rom sein. Was konnte in der Zeit seiner Abwesen- 
heit nicht alles sich ereignen, wobei . er seine Gegenwart 
nöthig glaubte! Daher sehen wir ihn schon vor seiner Ab- 
reise mit der Sorge beschäftigt, dafs er. mit der Verwaltung 
der Provinz auf das schnellste fertig werde; und die auf 
der Reise in dieselbe geschriebenen Briefe, von dem ersten 
an, enthalten, wie so viele spätere, dringende Ermahnungen 
, an Atticus und andre Freunde, sie mögen Sorge tragen, dafs 
eine Verzögerung seines sehnlichsten Wunsches nicht ein- 
trete (184, 1; 185, 1. 25.1875 195 und viele andre Stellen). 
Seinem Freunde Colins hinterliefs er den Auftrag, ihm von 
allem, was im Staate vorgehe, die genauesten Nachrichten 
zu ertheilen (192, Ij 200, 2$ 201, Sj 204; 207 u. a. m.). 

Auch aus einem andern Grunde war Cicero'n seine Ent- 
fernung von Rom drückend. Das Amt eines Proconsuls 
war ihm widerwärtig. Er gehörte keinesweges zu denen, 
die nach den höheren Würden trachteten, um sich in einer 
Provinz für die. aufgewandte Bestechung, die Mühen der 
Bewerbung und des Amtes schadlos zu halten, oder Reich- 
thum, Anhang und Macht für höhere, ehrgeizige Zwecke 
sich zu erwerben 5 er verabscheute die Erpressungen, die 
Ungerechtigkeiten, die so viele Verwalter der Provinzen 
sich erlaubten. Aber entfernt zu sein von Rom, der Stadt, 
uie er gerettet, dem Schauplatz seiner Gröfse, seiner Thä- 
tigkeit, das war ihm etwas Hartes, kaum erträgliches. 
„Nichts, schreibt er bei seinem Eintritt in die Provinz an 
Cic. itt f. S5r. »• Wrten. 13 '• ^ 
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Atticns (207)t war erwünschter ab meine Ankunft, nichts 
^eht über die Liebe, womit ich begrüi^t ward. Aber es 
ist nicht auszasprechen, wie mir dieses Geschäft Euwider ist* 
Mein feuriger Geist, den da kennst, meine Thätigkeit haben 
hier kein Feld, das ihnen Ranm genug böte ; meine herr- 
lichsten Bemühungen schlummern hier. Ich muDs zu Lao- 
dicea Recht sprechen, während in Rom dies ein Plotius 
thut^ und da unser Freund ^) ein Heer hat, mufs ich mich 
mit ein paar Legionen begnügen, die den Namen nicht Ter- 
dienen. Doch das ist es nicht, was ich vermisse; Licht 
und Raum, Forum, Stadt, Haus, nach euch geht meiue 
Sehnsucht. — Der Sattel ist dem Ochsen aufgelegt; diese 
Last ist nicht für mich geschaffen; doch will ich sie tra- 
gen $ nur dafs es nicht länger daure als ein Jahr!^^ Und 
so schrieb er schon von Atiien aus an den Freund (198, 1; 
vergL 196, 1): Ick kann dir^s nicht ausdrücken, wie ich 
vor Sehnsucht nach der Stadt brenne, wie ich kaum dies 
widerwärtige Geschäft ertrage/* Es leidet keinen Zweifel, 
dafs Cicero seinen Einflufs auf die Angelegenheiten des 
Staates überschätzte; aber dies hing innig mit seiner Na- 
tur, seiner ganzen Eigenthümlichkeit zusammen. Schreck- 
lich sollte er enttäuscht werden, als er im Januar 705 an 
den Thoren Roms stand , und sich gewifs weit weg , nach 
dem von ihm früher so verwünschten Cilicien sehnte. 

Zu diesem Unmuth, zu jenen Sorgen kam nun noch, 
dafs für TuUia, die unlängst von Crassipes geschieden war, 
ein neues Bündnifs eingegangen werden sollte, wozu sich 
mehrfache Aussichten zeigten. Wir sehen aus mehreren 
Briefen, wie diese Sorge für die geliebte Tochter auf dem 
Herzen des Vaters lastete (187; 201, 3; 204; 209, 4). 

Cicero'n war seine Provinz mit dem Oberbefehl über 
ein Heer {cum imperioy 183), welches zur Sicherheit dersel- 
ben und gegen benachbarte Feinde dienen sollte, übergeben 
worden. In Cilicien standen zwei Legionen mit der dazu 
gehörigen Reiterei, welche Macht aber unter dem Procon- 
sul Appius bedeutend vermindert war, so dafs, um einem 
Kriege der Parther, den man fürchtete, zu begegnen, eine 



Catsius» der Orassus* geschlagenes Heer übernommen hatte, 
^er Bibiilus. 
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Verstärkmi^ nftbi^ erschien. Eine solche dnrA Werbnn^ 
gen in Italien zu erhalten, bemühte sich Cicero; aber der 
Consol Snlpicios widerstrebte ihm (191, 1; vergl. 187, 2); 
und er muXste, ohne sein Verlangen erfüllt su sehn, seine 
Reise antreten. Die ihm zugegebenen Legaten waren, neben 
seinem Bruder Quintus, M. Annejus, L. TuUius und C. 
Pomptiniusy der im Jahre 700 triumphirt hatte ^). Von sei- 
nem Sohne konnte er sich auf so lange Zeit nicht trennen^ 
er nahm ihn mit, wie auch Quintus' Sohn$ und die beiden 
Junglinge blieben dem Unterricht und der Aufsicht des ge-* 
lehrten Dionysius anvertraut (186^ 195). Als Cicero in 
der Provinz angekommen war, übergab er sie der Sorge 
des Dejotarus, Sohns des gleichnamigen Königes von Gala- 
tien (109, 3)^ 

Im Anfang des Mai trat er seine Reise an. Er ging 
über Arpinum, wo auf dem väterlichen Landsitze Qnintue 
zu ihm Stiels (184, 3) ; ein Mittagsmahl , das er auf dee 
letztern Gute, Arcaaum^ einnahm, gab ihm den Anblick des 
unglücklichen Verhältnisses zwischen dem Bruder und des» 
sen Gattin Pomponia. Auf seinem Cumanum begrüfsten ihn 
eine Menge Aufwartender/ so dafs er schreibt, er habe ein 
kleines Rom um sich gehabt (185, 1)^ auch Uortensius, ob* 
wohl krank, hatte sich zu ihm von einem entfernten Land- 
sitze her bringen lassen. Bei Tarent, wo Cicero am acht* 
zehnten Mai ankam (189), hatte jene lange und wichtige 
Unterredung mit Pompejus statt. In Brundisium verweilte 
er, theils wegen üblen Befind^is, theils weil er hier, aber 
vergebens, seinen Legaten Pomptinius erwartete, bis gegen 
die Mitte des Junius (191, 1^ 193). Am fünfzehnten dieses 
Monats landete er bei Actium (195); dann reisete er zu 
Lande nach Athen, wo er am fünfundzwanzigsten ankam 
(196, 1). 

Hier ward er mit grofsem Jubel aufgenommen; seine 
Bildung, seine Liebe zu den Griechen waren bekannt, und 
die grofse Enthaltsamkeit und Bescheidenheit, die er auf 
seiner Reise bewies, ganz gegen die Weise anderer in ihre 
Provinzen ziehenden Statthalter^ hatten ihjoi die Herzen go^ 
Wonnen (a. a. O.). Bis zum sechsten Juli (19% 4) blieb 



>) 184, 4, mit der Anm. des llan. Über Pomptiaiiis s. S. 112. 

13* 
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er in dieser Städte wo er in dem Hanse des Academikers 
Aristo, wie sein Bmder in dem benachbarten des Epicnreers 
Xeno, wohnte (196, 3). In der Unterhaltnng mit den Phi- 
losophen Athens, in Betrachtung der Denkmäler und anderer 
Merkwürdigkeiten genofs er frohe Tagej anch hatte er 
die Freude, den Epicureern, denen er übrigens als Philoso- 
phen keinesweges hold war^ einen Dienst zu leisten '). 
Pomptinius stiefs hier su ihm (198, 4). 

Nachdem Cicero, Athen verlassend, zu Schiff gegangen 
war, fuhr er, anfangs in beschwerlicher Fahrt, über Zoster, 
Ceos, Gyarus, Scjrrus, und landete am sechsten Tage nach 
der Abfahrt vom Piräeus an Delus (200, 1). Am zweiund- 
zwanzigsten Julius war er in Ephesus (201, l)y wo er drei 
angenehme Nachrichten erhielt: die Parther, die ihm so 
grofse jSorge machten (195), hielten sich ruhig; die Con- 
tracte mit den Publicanern seiner Provinz waren abge- 
schlossen^ und ein Aufstand des Heeres in Cilicien war 
durch Appius gedämpft worden (204). Asien, vor allen 
Ephesus, empfing den Proconsnl, wie Griechenland gethan 
(201, 1). Von Ephesus reisete er nach Tralles, wo er am 
siebenundzwanzigsten Julius anlangte (205, 1); am letzten 
des Monats war er in Laodicea , und so in seiner Provinz 
(207). „Diesen Tag, schreibt er an Atticus (204), bezeichne 
mit einem Strich in deinem Kalender^^ ; damit man nemlich 
sein proconsularisches Jahr nicht durch irgend ein Ver- 
sehen verlängere; worüber Atticus wachen sollte. 

War die Abneigung Cicero's eine Provinz zu überneh- 
men grolb, so mochte sein MiTsbehagen wachsen, als er in 
der seinigen angelangt war. „Ich bin, unter grofsen Er- 
wartungen von mir, in eine ganz zerrüttete und für alle 
Zeit zu Grunde gerichtete Provinz gekommen," schreibt 
er im Anfang des August an den Freund, in eine Provinz, 

') Durch eine Verwendung für sie bei dem Memmius, der, wegen 
jenes Ambitus verbannt (S. 165)» in Athen lebte. Man sieht übrigens 
an diesem, wie an Milo undAndem, wie wenig sich manche vornehme 
Römer das Exil zu Herzen nahmen. Cicero's Klagen in der Verban- 
nung mifsfallen uns weniger als diese Gleichgültigkeit. Der Brief Ci- 
cero's an Memmius, der sich eben auf einer Reise nach Mitylene befand, 
zeigt, wie viel Rücksicht er auf vornehme Römer nahm ^ zugleich ist 
er ein Meisterstück von Feinheit« 197; vergl. 198> 6. 
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voll von schrecklichen Spuren, nicht eines Menschen, son- 
dern irgend eines reilsenden Thieres (208» 1)5 und gleich 
darauf: ,,Ich habe viel zu thun^ um die Wunden zu heilen, ' 
die meiner Provinz geschlagen sind^^ (209^ 6). Im nächsten 
Monate, da die Parther über den Euphrat gegangen waren, 
und seine Provinz bedrohten, schreibt er an die höchsten 
Obrigkeiten Roms: 99Der Beistand der Bundesgenossen ist 
wegen der Mifshandlungen, die sie von uns erfahren, und 
der Härte unsrer Verwaltung so schwach, dals er uns nicht 
nützen kann 5 oder dieselben sind uns so entfremdet, dafs 
wir nichts von ihnen erwarten, nichts ihnen anvertrauen 
dürfen^^ (221, 2). Dazu war das Heer, welches er vorfand, 
schwach $ es fehlten an den zwei Legionen mehrere Gehör- 
ten (213), und jene waren nach einem Aufistande kaum dem 
Staate erhalten worden 5 er muTste sich^ wenn er in einen 
Krieg mit den Parthern verwickelt .wurde» auf den Beistand 
des Königs Dejotarus von Galatien verlassen, der den Rö- 
mern treu war. Und dennoch, wenn man von Rom einen 
Statthalter in die Provinz gesandt hatte ^ schien man zu 
glauben, man habe genug gethan^ man erwartete Alles von 
ihm, ohne ihm das zu g^tatten, was zu einer glücklichen 
Führung seines schweren Amtes nöthig war (210, 1). So 
'war es damals im römischen Staate; Cäsar und Pompejus 
zogen mehr und mehr alle Kräfte desselben an sich. 

Dennoch verlor Cicero weder Muth noch Besonnenheit, 
und er begann sofort das zu erfüllen, was er gleich nach 
seiner Abreise von Rom dem Freunde verheifsen hatte: 
9,Durch Enthaltsamkeit und Thätigkeit will ich Allen Ge- 
nüge leisten^^ (186). Noch ehe er Athen erreicht, schrieb 
er an Atticus: „Dem nachzukommen, wozu du mich, den 
schon von selbst strebenden, ermahntest, darauf sinne igh 
täglich; ich gebe den Meinigen in diesem Sinne Vorschrif- 
ten; und ich werde zu bewirken suchen, dafs wir dieses 
Amt mit der äufsersten Bescheidenheit und Enthaltsamkeit 
durchführen^^ (195)$ dann von Athen aus: „Noch hat meine 
und meiner Gefährten Reise weder dem Lande, durch das 
mein Weg geht, noch Privatpersonen etwas gekostet. Nichts 
wird, selbst was nach dem Julischen Gesetze *) erlaubt war. 



') Von J. Cäsar in semem ersten Consulate gegeben. 
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^foiommen^ nklits van ansern Wirthes. All« meine Unter- 
gebenen handeln nach ^m Grundsätze > dafs sie meinem 
Rufe dienen müssen; und so geht Alles bis jet£t vortrefi- 
lich. Dies haben die Griechen wahrgenommen, imd so i0t 
mein Lob in Aller Mnnde^' (196, !)• Lesen wir dieses, 
«ehen wir, wie emstücfa Cicero sich fort nnd fort bemühte 
und darauf hielt, dafs die Seinigen sich in diesem Sinne 
braäbmen (198, 4) — dies war kein Leichtes (196, 1) — 
erfahren wir, daA er jenen Grundsätzen sein ganzes Pro^ 
consulat hindurch treu blieb (208, 1; 209, 2 5 228, 2; 260, 
4 tt« a. m»): dann werden^ wir es natürlich finden, da£s 
ftberall, in Griechenland und Asien, so grofse Bewunderung 
und Liebe ihm zra theil ward, und wir werden das Jahr 
seines Proconsulats für eins der schönsten in seinem Leben 
erklären. Man bedenke, wie ein Verres seine Prorine be- 
handelte 1 wie Lucullm Asien fSgmd! Und warCicero'sVorr 
^nger besser als andere Statthfilter, die das schöne Asien 
mifishandelten (2S2, 2)? 

Die dem Appius untergeordneten Beamten mochtai nodi 
edilimmer sein als ihr Herr. An diesen hatte sich €icero 
echon vor seiner Abreise vanRoi& aus gewandt (18S$ vergL 
194, 2), mit der Bitte, ihm persönlich die Provinz so ge- 
ordnet als möglich zu Übergeiien; ihm lag viel an einer 
Zusammenkunft mit Appius, die dieser versprach« Aber er 
t&uschte Cicero'n. In Brundisrium hatte ihm ein Freige- 
lassener des ersteren versichert, am liebsten werde es ^ei-^- 
nem Herrn sein, wenn Cicero mit ihm zu Sida, an der 
Küste Pamphyliens^ zusammentr^üe ; wozu sich dieser ver- 
etand, obglei'Oh es anständiger war, von Ephesus aiis «et- 
nächst in die asiatischen Districte der Provinz einzuziehen. 
Zu Corcyra erfuhr er durch einen Freund und Gefährten 
des Appius, er werde diesen am sichersten und besten in 
Laodicea treffen. Dahin richtete Cicero nun zunächst sei* 
neu Weg, tind lieber als nach Sida. Als er aber ankam, 
warAppius nicht da^ sondern in dem weitentfernten Tarsus, 
wo er, wohl wissend, sein Nachfolger sei in der Provinz, 
ganz gegen Herkommen und Recht, Gerichtstage hielt und 
mancherlei Verfügungen traf (209>6; 213) \ Nach diesem^ 

') Nach der Lex de provtncÜ9 ord^andis diirilte der abgehende 
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als Cicero im Lager bei Icoüinm stand, kam Appins zwar 
in diese Stadt $ aber unter Umständen, dievermuthen lassen, 
da£» er einer persönlichen Zusammenkunft mit seinem Nach- 
folger gern ausgewichen wäre^ er mochte sich scheuen, 
Yor den Augen Vieler dem gegenüberssustehu, dessen blofses 
Erscheinen in der Proyiz einen mächtigen Contrast bildete 
mit seiner Verwaltung. Und dennoch machte er später von 
Rom aus Cicero^n höchst ungerechte Vorwürfe^ dafs er ihm 
aus seinem Lager nicht in der herkömmlichen ehrerbietigen 
Weise entgegengezogen sei (244> 8). 

Cicero Terweilte drei Tage in Laodicea (208, 1), und 
reisete dann nach Apamea und Synnada. In den beiden 
letztern Städten, wie die erstere, Hauptplätzen seiner Pro- 
vinz, hielt er ebenfalls drei Tage an % hörte die Klagen 
der Einwohner, und erleichterte ihre Lasten so sehr es ihm 
für den Augenblick möglich war (238, 1). Denn die Noth 
war grofs: ,Jch hörte ^ schreibt er an Atticus (206, I), 
nichts anders, als dafs man die befohlene Kopfsteuer nicht 
bezahlen könne; Aller Chrundstücke seien verkauft $ in den 
Gemeinden Seufzen und Wehklagen) das Leben ist den 
Menschen zur Last^^ Schon in Rom hatte Cicero sein Edict 
abgefaHst, das heilst die öffentliqhe Erklärung, in welcher 
Art und Weise er als Oberrichter und Verwalter seiner 
Provinz regieren werde; in ihm war mit besonderer Ge- 
nauigkeit der Abschnitt behandelt, der von dem für die 
Statüialter und dessen Untergeordnete zu machenden Aui^ 
wände handelte; manches neue, den StSdten heilsame war 
in diesen Theil des Edicts gesetzt (222^ 1); was den Wucher 
und ZinsfuDi betraf^ so bestinunte dasselbe den (in jener 
Zeit) am mindest drückenden (250, 8; 252, 4) '). Diesem 
Edict und seinen Crrundsätzen zufolge, sorgte er, daHs w6der 
er noch seine Unterbeamten der Provinz Kosten verursachten. 
Wie auf der Reise durch Griechenlondi so blieb es in der 

Statthalter fretUch allenfolls dreifsig Tage nach der Ankunft des neuen 
in der Provinz verireilen, doch gewifs nicht solche Geschäfte treiben 
'wie Appius. 

Andre Zeitbestimmungen geben spätere Briefe (2289 If 236» 1); 
Alt scheinen die des früheren den Vorzug zu verdienen. 

^ D. i. zwölf Procent. S. die Anm. des Manutius zu 260» 8» über 
das Edicium traiaüeium^ 
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Provinj weder Fatlerung noch H0I2 ward gefodert, nichts, 
was auch nach dem Julischen Gesetze verlangt werden 
konnte ^ nur vier Betten und Obdach ward den Lregaten 
und dem Quäsior gegeben 3 und oft begnügten sich diese 
mit ihren Zelten (208, 1; 209, 2). 

Der Rechtspflege konnte Cicero für jetzt nur kurze 
Zeit widmen; denn er eilte, um den Sommer für Reguli«» 
rung des Heeres und kriegerische Unternehmungen^ wenn 
diese nöthig sein sollten, zu nützen^ nach Iconium (in Ly- 
caonien)^ wo sein Heer im Lager stand; für jene war der 
Winter bestimnrt (204; 219). Vor seiner Ankunft, in je- 
nem Aufruhr der Krieger, hatten sich fünf Cohorten von 
der Hauptmacht entfernt, und ohne Legaten, ohne Tribunen 
ja ohne einen Centurio bei Philomelium gelagert; dem von 
Cicero gesandten M, Annejus war es gelungen, dieselben 
ihren Fahnen wieder zuzuführen; so dafs Cicero was er 
an Kriegesmacht hatte am 26. August, nachdem er zehn 
Tage in Iconium verweilt (228, 1), im Lager fand (238, 1), 
und nun eine Musterung halten konnte. Eine Schaar aus- 
gedienter Krieger > imgleichen Hülfstruppen von den be- 
nachbarten freien Völkern und Königen hatten sich jener 
zugesellt (a.a. O.). Am 30. August, im' Lager, erhielt er 
durch Gesandte des Königs von Commagene, Antiochus, die 
Nachricht, der Sohn des Parther -Königs Orodeg, Pacorus, 
der eine Schwester des armenischen, Artavasdes, zum Weibe 
hatte, gehe mit einer grofsen Macht über den Euphrat; der 
Armenier werde in Cappadocien einfallen (212; 214,1; 238, 
1). Diese Nachricht änderte Cicero's Plan; denn wenn er, 
wie anfangs seine Absicht war, auf dem kürzesten Wege 
nach Cilicien zog, so war er hier zwar von der Seite Sy- 
riens her durch den Amanus gesichert; aber durch Cappa- 
docien, welches Land seinem Schutze befohlen war, konnte 
der Feind in die asiatischen Districte eindringen; um so 
eher, wenn Cassius 0> der als Quästor des gegen die Par- 
ther gebliebenen Crassns das Heer in Syrien befehligte und 
damals in Antiochia stand (214, 1), sich nicht tapfer hielt; 
Bibulus war noch nicht angekommen (a. a. O.). Theilen 
durfte Cicero sein, trotz der Hülfe der Bundesgenossen> 

^) Nachmals einer der vornehmsten Casars - Mörder. 
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schwaches Heer (221, 2) nicht So enlschlofs er sich, das- 
selbe zuvörderst in den Theil Cappadocien^ zu führen, der 
an Cilicien grenzte, in der Hoffnung, die Parther und Ar- 
menier werden dadurch \on einem Einfall in jenes Reich 
abgeschreckt werden (228, 1) ; und seine Zuversicht wuchs, 
als Dejotarus Gesandte an ihn schickte : er werde mit seiner 
ganzen Macht zu ihm stofsen (238> !)• So brach Cicero am 
letzten August %aus dem Lager auf (213) > wandte sich nach 
Osten, und liefs sein Heer sich bei Cybistra am Fufse des 
Taurus, in dem befreundeten Gappadocien, lagern (228, 1); 
seine Reiterei sandte er nach Cilicien (219), um diesem 
Lande einen Halt zu geben, und früher erfahren zu kön- 
nen, was in Syrien vorfiele. , 

Im Lager bei Cybistra verweilte Cicero drei Tage *) 
(a. a. 0.)> während welcher Zeit er Gelegenheit hatte sich 
in proconsularischem Glänze zu zeigen, und dem Ariobar^ 
zanes, dem Könige Cappadociens , und zugleich der Partei 
des Pompejus einen wichtigen Dienst zu leisten. Cicero 
hatte vom Senate, auf den damals Pompejus so grofsen £in- 
flufs übte, den Auftrag, jenen, den man von einer Partei 
bedrängt glaubte, wie auch sein Vater von aufrührischen 
Unterthanen ermordet war, als einen von Rom anerkannten 
König zu begrüTsen (272, 2), ihn in seinen besondern Schutz 
zu nehmen, und demselben zu verkündigen, seine Wohl- 
fahrt werde dem römischen Senate und Volke eine ernste 
Angelegenheit sein. Dies geschah im Lager, wohin sich der 
König begeben hatte, in Gegenwart der Angesehensten von 
Cicero's Beamten. Der König äulserte seine Freude in leb- 
haftem Danke, zugleich versichernd, er habe keine Spur 
von Anschlägen gegen sein Leben, oder seine Herrschaft. 
Am nächsten Tage aber erschien er wiederum vor Cicero^ 
begleitet von seinem Bruder Ariarathes und mehrereren 
Freunden und Verwandten; nun sei ihm offenbart, berich- 
tete er, was man vor Ankunft des römischen Heeres aus 
Furcht ibm verschwiegen, dafs eine mächtige Partei damit 
umgehe, ihn seiner Herrschaft zu berauben, und dieselbe 
dem hier anwesenden Bruder zu übertragen, der aber einen 
solchen Antrag verschmäht habe; er bat um einen Theil 

^) 228, 1 und 238> 1 giebt Cicero fünf an. 
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des römiscben Heeres zn seinem SchuU« Dies konnte CU 
eero» bedrängt wie er war, nicht gewähren; aber er be- 
stärkte die Freunde des Königs in ihrer Treue, söhnte einifge 
Mifsvergnügte mit ihm aus, gab ihm weise Maüiregeln as, 
und bewog den Oberpriester der Comanischen Göttin ^)^ 
Archelaus, der, reich an Gütern und Kriegsmacht, auch 
streitbegierig, der Gegenpartei anhing, Cappadocien gut- 
willig zu verlassen (219; 238 > 1). So ward des Königs 
Herrschaft befestigt ; und Cicero verpflichtete sich den Cato, 
in dessen Schutz Cappadocien stand, und den Pompejus; 
denn diesem war Ariobarzanes greDie Summen schuldig; 
und schon sah er sich nach Bundesgenosseki im Ostea um, 
da Cäsar im Westen sich eine so grofse Macht gründete. 

Als Cicero so beschäftigt war, erfuhr er, dafs die Par- 
ther an einen Einfall in Cappadocien nicht denken, viel- 
mehr von Syriea her Cilicien bedrohen. Defshalb eilte er^ 
indem er dringend den Senat und die höchsten Behörden 
zu Rom um Verstärkung seines Heeres bat (221, 2), durch 
einen Engpafs des Taurus nacli Tarsus, wo er am fünften 
October ankam; von da an den Amanus, der Cilicien von 
Syrien trennt (228, 1; 238, 1). Ein Theil der parthischen 
Reiterei war wirklich, während die Hauptmadit sich gegen 
Antiochien gewandt, inCicero's Provinz eingedrungen, aber 
von der Reiterei desselben und einer prätorischen Cohorte^ 
die in Epiphania lag, geschlagen worden. Am Amanus er- 
fuhr er, Cassius habe' die Parther glücklich von AntiocUa 
abgetrieben, Bibulus sei in Syrien imgelangt (226, 2; 238, 
1) ^. Er fühlte sich nun so erleichtert in Hinsicht auf 
seine früheren Sorgen, dafs er dem Dejotarus, der schon 
ihm beizustehn mit einem Heere aufgebrochen war, schrei-^ 
ben konnte^ dieser Beistand sei nicht nöthig (a* a. O.)* 

^) CoraasSy ii Cappadocien, hatte elaea ahberähmte» Tempel der 
Bdlona. tJber die Macht des Priesters derselben^ der ümi unahhaagig 
vom Könige i^rar, s. Hirt. Bell. Alex« 

2) Vergl. Bio Cass. 40, 28. 29. Cicero sagt (228, 1) : >fDarch 
das Gerücht von meiner Ankunft ^uchs dem in Antiochia eingeschlos- 
seneu Cassius der Muthf die Parther geriethen in Furcht; so verlie- 
fsen sie die Stadt; Cassius verfolgte sie, und war glücklich/^ In ei- 
nem Briefe an Colins (226, 2) schreibt sich Cicero diesen Ruhm 
nicht zu. 
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Inzwischen wollte Cicero den Zag an den Amanut 
nicht nmsonet unternommen haben. Dieser war von einem 
wilden Ber^olke bewohnt, welches in ewigem Kriege mit 
4en Römern lebten beiden Provinzen, sowohl Syrien als 
GiUcien^ lag daran, dafis dassdbe ausgetilgt, oder geschwächt 
würde. Cicero bediente sich einer List. Er stellte sich, 
als verlasse er den Amanus; da er eine Tagereise entfernt 
war und bei Epiphania ein Lager hatte aufschlagen lassen, 
wandte er sich plötzlich am zwölften October in der Abend- 
dämmerung, und Stande da er mit leichtgerüstetem Heere 
die Nacht durch gezogen war, am dreizehnten mit Tages 
Anbruch auf dem Amanus. Seine Legaten — Quintus war 
bei ihm selbst — ' bewiesen sich tüchtig; die Feinde, über* 
rascht, wurden grofsentheils niedergemacht, viele, da ihnen 
die Flucht abgeschnitten war, gefangen. Erana, der Haupt^ 
ort des Amanus, zwei andere Orter und sechs Castele ka- 
men> nach einigem Widerstände, in die Gewalt des Pomp- 
tinius; mehrere von diesen Plätzen wurden in Brand 
gesteckt; viele Feinde kamen dabei um. Dann führte Ci- 
cero das Heer an den Fufs des Gebirges, und hiefs dasselbe 
sich lagern, an der Stelle^ wo noch zum Andenken an den 
Sieg Alexanders bei Issus Altäre standen. Hier wurde er 
von seinen Kriegern mit dem Namen Imperator begrüM. 
Vier Tage weilte er an diesem Orte, welche zu weiterer 
Vertilgung der Bewohner des Amanus und zu Verheerung 
ihres Landes angewandt wurden (238, 1; 226, 2^ 228, 1). 

In dem sogenannten Freien Cilicien lag ein fester Ort, 
Namens Pindenissus, auf einem Bergen die Bewohner des- 
selben, wild, hartnäckig, durch die Natur des Orts, durch 
Waffen und Befestigung zu kräftigem Widerstand immer 
bereit, hatten früher auch den Königen des Landes nie ge- 
horcht, nahmen römische Flüchtlinge auf, tthd erwarteten 
mit Verlangen die Parther. Ermuthigt durch den. Erfolg 
auf dem Amanus^ in dem Gedanken, die Ehre des römischen 
Volkes verlange eine Züchtigung solcher Frechheit, und 
ohne Zweifel auch in 'Begier, jeden Umstand zu nutzen, 
der eine glänzende Rückkehr nach Rom herbeiführen könnte, 
wandte sich Cicero jetzt dahin, und unternahm eine form- 
liche Belagerung der Feste. Wall und Graben wurden um 
sie gezogen, Schanzen aufgeworfen^ Schirmdächer und ein 
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hoher Thurm erriditet; an Wnrfgeschofs und Bogenschätoen 
fehlte es nicht. Siebenundvierzig Tage ^) hielt sich die 
Feste y und das belagernde Heer zählte viele Verwundete; 
dann, am neunzehnten December^ muTste sie sich ergeben • 
sie wurde zerstört; die Beute ward^ bis auf die Pferde 
den Kriegern überlassen; und so feierten diese^ fem von 
der Heimath ^ die Saturnalien. Die Bewohner wurden als 
Sclaven verkauft, was schon am einundzwanzigsten des 
Monats dem Staate zwölf Milionen Sesterzien einbrachte '). 
Die Tibaraner^ eine benachbarte Völkerschaft, gleicher Art 
wie die von Pindenissus, gaben Geiseln. Darauf ward das 
Heer in die Winterquartiere geführt; es blieb üiCilicien; 
Quintus Cicero erhielt Befehl, dasselbe in die Ortschaften 
zu vertheilen^ auf deren Treue man sich nicht verlassen 
konnte (228, 1; 238, 1). 

Als Cicero seinem Atticus berichtete, was er ausgeführt, 
schrieb er (228^ 1): „Pindenissus? wirst du fragen; was, 
zum Henker! ist das für ein Ort> Pindenissus? Den Na- 
men habe ich nie gehört. Was soll ich thun? Kann ich 
Cilicien in Ätolien oder Macedonien umwandeln? und was 
konnte ich Gröfseres mit einem solchen Heere ausrichtend^? 
Scherzend sagt er in demselben Briefe: >,Ich hatte (nach 
Besiegung der Amanenser) einige Tage hindurch dieselbe 
Lagerstätte, bei Issus> die Alexander hatte^ ein ziemlich 
gröfserer Feldherr als ich und du." Wenn Cicero dem- 
ohngeachtet um eine SupplicatiOn anhielt, so dürfen wir 
nicht vergessen^ dafs diese, nebst dem gehofiften Triumphe, 
der einzige Gewinn von Bedeutung war, den er in die 
Wagschale legen konnte gegen das grofse Opfer^ welches 
er dem Staate durch Übernahme einer Provinz brachte. 
Wir müssen dazu das Bekenn tnifs nehmen, das er Cato'n, 
den er sein Gesuch zu unterstützen bittet^ ablegt (238, 2): 
„Wenn je ein Mensch von Natur und durch Vernunft und 



^) 228, 1« In dem Briefe an Oato (^8> 1) werden 57 Tage auge- 
geben. Aber das frühere Schreiben hat wohl in Hinsicht auf Genauig- 
keit den Vorzug; auch pa£st die kleinere Zahl besser zu den übrigen 
Zeitangaben. 

^ Man kann sich vorstellen, wie bei soldien Gelegenheiten hab» 
gierige Statthalter ihre Kassen füllten. 
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Bildung^ sich wenig um eitles Lob nnd um das Gerede des 
Volks bekümmerte, so war dies bei mir der Fall. Mein 
Consalat ist Zeuge $ in welchem ich eifrig nach dem ge- 
strebt habe> woraus wahrer Ruhm erwächst^ niemals aber 
nach dem Ruhme an sich. So -verschmähte ich eine jeder 
Hoffnung entsprechende Provinz und einen Triumph, den 
ich mit Sicherheit erwarten konnte. Auch nach einer Prie- 
sterwürde, die ich leicht hätte erlangen können, strebte ich 
nicht. Als mir aber Unbilden widerfuhren, die du eine 
Calamität des Staates zu nennen pflegst, ich dagegen nicht 
nur nicht eine Calamität^ sondern vielmehr eine Quelle 
wahren Ruhmes für mich: da bemühte ich mich, durch 
möglichst viele günstige Zeugnisse des Senates und Römi- 
schen Volkes mich wieder herzustellen/^ Den Ruhm an 
sich verschmähte Cicero nicht, wie er hier behauptet; auch 
ist er von einer selbstgefälligen oratorischen Großsprecherei, 
sobald er auf seine Thaten kommt, nicht frei — selbst der 
eben erwähnte Brief anCato ist ein Beweis hievon — ; dafs 
er aber nach seinem Exil Alles aufbot, um sein vormaliges 
Ansehn, seinen früheren Glanz wiederherzustellen, dafs er 
mit diesem heilsam für den Staat wirken zu können glaubte, 
das ist gewifs; jener Brief an Luccejus^ wie so manches 
andere, ist hierfür, wie freilich auch für seine Ruhmliebe, 
ein gültiges Zeugnifs. Defshalb beurtheilen wir ihn nicht 
so strenge, wie Wieland *). Cicero irrte, da er den Glau- 
ben hegte, er könne wieder zu der Höhe gelangen, auf die 
ihn sein Consulät hob; denn die Zeiten hatten sich sehr 
geändert, und ein Cäsar beherrschte die Zeit; aber der 
Grundirrthum Cicero's war der Glaube an die Römische 
Republik, die nicht mehr bestehen konnte ^). Indefs, dafs 
er irrte, verdient mehr Verzeihung, als es unserm Ver- 
stände Ehre macht, hinterdrein so zu urtheilen, wie 
wir thun. 

Sehr merkwürdig ist der Brief Cato's, die Antwort auf 
Ciccro's Bitte, in welchem er diesem zu der Supplication 

Cicero's Briefe, Th. 3, S. 501 f. 

^ „Cicero, sagt ein /3;eistvoller Kenner der Geschichte und Literatur 
(Wachler, Handb. der Gesch. der Literatur^ Th. 1, 8^195), glaubte 
mit gleicher Gutmüthigkeit, wie Pütter an die deutsche, an die römi- 
sche Verfassung, für welche nur Bürgersinn Gewähr leisten konnte/^. 
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dftck w&nsclity g^S^^ ^ ^ ioA telbst {^estiiiimt (166); 
er ist mit dem Laoonismas g etchrlebePt des man Ton Cato 
erwartet, sogleich mit einer Feinheit, die bei ihm über* 
rascht. Besser könnten die beiden Blanner einander g^en- 
ILber nicht characterisirt werden, wie sie selbst es in die- 
sen Briefen thnn: der ernste Republicaner, der seine sitt- 
lichen Maximen, selbst im Widerspruch ^^en die ganze 
Zeit und Umgebung, g^tend macht, und der steh in die 
Umstände schickende, all sein Thnn berechnende und, nm 
zu einem würdigen, aber unerreichbaren Ziele su gelangen, 
dasselbe zum höchsten anschlagende Optimat. Cäsar freute 
sieh über Cato's Benehmen; er hoflTte, Cicero^ den er selbst 
in seinem Begehren unterstützte, werde nun um so weniger 
mit demselben gegen sein Unternehmen gemeinsam wirken; 
und dieser, wiewohl er sich gegen Cato verstellte (278), 
zürnte demselben; um so mehr, da er demBibulus, seinem 
£idam> eine Supplication von zwanzig Tagen erwirken half 
(293, 6); da doch Cassins das Meiste in Syrien gethan, er 
selbst sogar einen bedeutenden Verlust gegen die Parther 
erlitten hatte (228, 1). Das eigentliche Verdienst des Bibu- 
1ns, freilich in den Augen der Unparteiischen kein geringes, 
bestand darin, dafs er die Parther gegen einander verhetzte, 
und so einen den Römern zur ungelegensten Zeit drohen- 
den Krieg — die Feinde blieben tien nächsten Winter hin- 
durch unter Orodes auf römischem Gebiet (256, 2) — ab- 
wendete (Dio Cass. 40, 30). 

Folgende Worte aus Cato's Briefe an Cicero fügen wir, 
und mit Freude, alsSchlufs unserer Betrachtung zu: ,,Wozu 
mich der Staat nicht minder als unsre Freundschaft mahnt, 
mich deiner Tugend ^ Unsträflicbkeit, Thätigkeit, di^ du 
einst in Rom, in der Toga, bei den wichtigsten Angelegen- 
heiten bewährt, nun auch draufsen^ an der Spitze eines 
Heeres bewiesen hast, zu erfreuen, das thue ich von gan- 
zem Herzen,*^ (266). Wem Cicero's Selbstlob verdächtig 
scheinen möchte, der wird der Stimme der Wahrheit aus 
Cato's Munde seinen Beifall nicht versagen. 

Um so lieber haben wir jenes Wort, welches Cicero's 
eigentlichen Werth beurkundet, da es gewifs mehr dem 
Verwalter der Provinz als dem Feldherrn gilt^ hier aufge- 
führt^ weil eine Vergleichung nahe liegt. Cäsar, der dem 
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Worte Imperator eine nene xmä unendlich grofiie Beden- 
tun^ ^ab, beendigte den gallischen Krieg , wodurch er dea 
Grund zu seiner gewaltigen Herrschaft legte, in derselben 
Zeit, da Cicero sich durch Züchtigung eines unbedeutenden 
wilden Bergvolks den Namen Imperator gewann, und su 
Bemühung um einen Triumph veranlafst wurde. Aber man 
thut Unrecht, wenn man die Männer an sich vergleicht und 
betrachtend sie gegen einander hält. Die Betrachtung hin* 
gegen ist lehrreich, dafs hier der Held und Schöpfer der 
neuen Zeit dem Verfechter der alten gegenübersteht^ und 
unter welchen Umständen. Entschieden angeborener Geist 
und die Zeit für Cäsar, so wird Cato's Urtheil ein unver* 
werfliches Zengnifs bleiben für die eigenthümliche Gröüse 
dessen, der seiner Natur nach der Zeit unterliegen mufste. 
Das Jahr 703, an dessen Ende wir stehen^ war in Hin- 
sicht auf Cäsar und die Gestaltung der römischen Welt 
von der äufsersten Wichtigkeit. Der Consul M. Marcellns, 
als Optimat, trat entschieden gegen Cäsar auf, und forderte 
dessen Zurückberufung aus Gallien, obgleich die Zeit sei- 
ner Verwaltung noch nicht abgelaufen, war j nur Pompejus' 
Bedenklichkeiten, des andern Consuls Mäfsigung und die 
Intercession einiger Tribunen hemmten in diesem Jahre 
noch einen raschen Schritt (223,3.4). Dafs aber der lange 
drohende Sturin dem Ausbruch nahe sei, ward von den Ver- 
ständigen wohl erkannt ) auch yon Cicero, „Welcher Art, 
schreibt er an Thermns, den Proprä tor Asiens (258), die 
näehsten Zeiten für Rom sein werden^ wer weifs es? ich 
erwarte sehr stürmische. ^^ Doch welche Besorgnisse und 
Ahndungen die Nachrichten, die Coelius von Roia aus sandte, 
. audi in Cicero wecken mochten — er glich denen nicht» 
die bei nahenden Zerstörung drohenden Stürmen Muth 
und Besonneaheit verlieren. Alles aufgeben, sich der Un- 
tiiätigkeit überlassen; auch scheinen ihm fluseiten lUe Um- 
stände minder bedenklich. Er übte seine Pflicht, in diesem 
Jahre, wie in dem folgenden, und seine Thätigkeit blieb 
sich gleich. Auch seine gute Laune verliefs ihn nicht, wie 
wir aus mehreren Briefen an Atticus sehen, aus einem an 
Pätus (246), den liebenswürdigen muntern Gesellschafter, 
der ihn späterhin so oft erheiterte. So ist uns ein Schrei- 
ben an Volumnius interessant, dem- er scherzend Vorwürfe 
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macht; iv^il er nicht ernst genug üb^r Ciccro's Pachtgut, 
,,di6 Salzgmben Roms/^ wache (229). In seiner Abwesen- 
heit hatte man Witzworte Anderer auf seine Rechnung ge- 
bracht. 9,Ich dachte, schreibt er, die verschiedenen Gattun- 
gen meines Witzes so gut gezeichnet hinterlassen zu habe% 
dafs jedermann sie sogleich erkennen müfste^^^ und: „Im 
Besitz der Urbanität werde ich mich durch alle mögliche 
Rechtsmittel zu behaupten suchen/^ 

Dieser Stimmung bedurfte Cicero freilich, da im An- 
fang des Jahres 704 neue, lästige Geschäfte seiner warteten, 
und das zu einer Zeit, wo die Furcht vor einem parthi- 
scfaen Kriege keinesweges aufgehört hatte (2S0, 2; 254 j 
266, 4). Orodes mit den Parthern überwinterte in Cyrrhe- 
stica, einem Theile des römischen Syriens« Nach beendig* 
tem Feldzuge, am fünften Januar, brach Cicero von Tarsus 
auf, um in die seiner Verwaltung anvertrauten asiatischen 
Städte zu^ gehen; „es ist nicht auszusprechen, sagt er, un- 
ter welcher Bewunderung Ciliciens, vor allem der Bewohner 
von Tarsus" (2£0, 5). Verlangend sahen ihm die asiatischen 
Diöcesen entgegen; denn sie waren während der fünf Mo- 
nate seiner Amtsführung durch kein lästiges Rescript, durch 
keine Einc[nartirung, welche abzukaufen die reichen Städte 
zuvor ungeheure Summen gaben *), gedrückt worden. Nun 
erfuhren sie, so wie Cilicien, welch ein ganz andrer Statt- 
halter Cicero war als die gewöhnlichen, wie er möglichst 
die Lasten der Provinzialen minderte, und für alle sorgte. 
Aus Cypern, schreibt er an Atticus (a. a. O.)^ soll (ich rede 
nicht hyperbolisch, sondern die reine Wahrheit) kein Gro- 
schen für mich aufgewandt werden"; den Königen gab er 
die Geschenke zurück, die sie ihm boten (252, 3 ; Plut. Cic. 
36); wie . er denn einer drohenden Hungersnoth wehrte 
(250, 6), über einem mäfsigen und geordneten Zinsfufs 
wachte; und den dankbaren Städten keine anderen Ehrer- 
weisungen als in Worten erlaubte (250, 5). Mit Freuden 
erkennen wir, dafs Cicero, als er jenes treffliche Schreiben 
an seinen Bruder, den Verwalter Asiens (29), erliefs, nicht 
blofs verstand, das Bild, eines würdigen und gerechten Statt- 
halters zu entwerfen. 



') Die Cyprier gaben, ^wahrscheinlich unter i^ppius, ^00 attische Talente. 
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Er widmete nun seine Zeit der Rechtspflege ud4 der 
inneren Verwaltang. Vom 13. Februar an hielt er zuLao- 
dicea Gerichtstag für die Cybiraten und Apameenser^ yom 
15. März daselbst für die Bewohner von Synnada, yonPam- 
phylien, Lycaonien, Isanricum^ nach Cypern hatte er den 
Q. Volusius gesandt, einen treuen, zuverlässigen Mann, um 
den dort Geschäfte treibenden römischen Bürgern als An- 
walt zu dienen; ein Theil des Mai und der Junius ward 
der Provinz Cilicien bestimmt (250, 7). In dieser Zeit 
wurde vielen Städten ihre ganze Schuldenlast abgenommen, 
vielen ward sie leichter gemacht; für alle vnirde nach ih- 
ren Gesetzen, nach ihrem eignen Gerichtsgange Recht ge» 
sprochen; sie erschienen sich frei, und lebten wieder auf; 
aufserdem dals für ihn selbst und die Seinen von den Stä- 
dten nichts aufgewandt ward, zog er die griechischen, von 
den Gemeinden selbst eingesetzten Beamten, die sich Druck, 
Unterschleif, Betrug gegen die Ihrigen erlaubt hatten, auf 
eine kluge Weise und öfTentlichen Scandal vermeidend, zur 
Rechenschaft, und nöthigte sie den zugefügten Schaden zu 
ersetzen. Dadurch wurden die Städte in stand gesetzt, den 
Publicanern die Summen , die sie ihnen seit zehn Jahren 
schuldig waren^ ohne Beschwerde zu zahlen (256, 3). Dafs 
Cicero für die dem Ritterstande angehörigen Publicaner 
Sorge tragen vnirde, liefs sich erwarten; aber es war eine 
weise Sorge, die den Proviozialen selbst zum Guten gedieh. 
Manche Schuldverschreibungen derselben lauteten auf mehr 
als die üblichen zwölf vom Hundert. Cicero setzte den 
Schuldnern eine ziemlich geraume Frist zur Zahlung; zahl- 
ten sie vor Ablauf derselben, dann konnten sie mit jenem 
mäfsigeren Zins sich abfinden; bei einer Zögerang mufsten 
sie sich^ die. Zinsen ihres Vertrags gefallen lassen. Diese 
Verfügung nutzten die Provinzialen, und die Publicaner zo- 
gen das Gewisse dem unsichern grölseren Wucher vor 
(152, 13). Zutritt zu seiner Person gestattete Cicero jedem ; 
nichts gelangte zu ihm durch einen vertrauten Sclaven; 
seine Art war auch hierin ganz anders als die gewöhnliche 
der Statthalter. Vor Tages Anbruch wandelte er vor sei- 
ner Wohnung auf und ab, wie einst in Rom, wenn er sich 
um Ehrenämter bewarb (256, 3); durch Gastlichkeit, durch 
Gic. in f* SSV. t>. ^Cbefen. 14 
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ächte Liberalität gewann er die Gemüther '}• ,,lch sehe, 
schreibt er an Atticns (a. a. O.)» dafs du dich über meine 
Mä&ijping und Enthaltsamkeit freuest; du würdest dies 
noch mehr 9 wenn du bei mir wärest^^; und in einem an- 
dern Briefe (250, 5): „Durch nichts bin ich den Städten 
lästig; aber vielleicht dir, indem ich solches von mir rühme. 
Ertrage es, wenn du mich liebst; du wolltest ja, da£s idi 
so verfahre/* 

In einem späteren Briefe an den Freund (26^ 2» Lao- 
dicea, 5. März) sagt er: ,,Da£s mein ernstes Benehm^i ge- 
gen Appius deinen Beifall hat^ erfreut mich sehr. Er schrieb 
mir auf seiner Heimreise nach Rom zwei oder drei Briefe 
voll von Vorwürfen, weil ich einige seiner Einrichtungen 
umgestofsen. Wie wenn ein Arzt, der seinen Kranken ei- 
nem andern übergeben mufs, diesem zürnen wollte, weil er 
die Heilart ändert, so mischt Appius seinen Dank mit Zür- 
nen, da er die Provinz, welcher er mit ausleerenden Mit- 
teln und Aderlässen zusetzte, und die er mir halbtodt über-» 
gab, durch mich mit Verdrufii wieder aufleben sieht. Aber 
ich thue nichts, um ihn auf irgend eine Weise zu be* 
schimpfen; die Ungleichheit des Verfahrens ist es, was den 
Mann beleidigt. Denn was kann ungleicher sein? Unter 
seiner Verwaltung die Provinz durch Aufwand und Verluste 
erschöpft; unter mir kein Groschen von ihr ausgegeben^ 
weder von dem öffentlichen, noch von Privatpersonen. Was 
soll ich von seinen Präfecten, seinem Gefolge, seinen Legaten 
ja von Räubereien, MiTshandlungen, Beschimpfungen sagen? 
Jetzt aber wird kein Hauswesen mit so vieler Klugheit und 
Sorgfalt, so ernster Zucht verwaltet, in keinem zeigt sich 
so groDse Bescheidenheit, wie in meiner Provinz.^^ 

Und dennoch erwies sich Appius höchst anmafsend ge«» 
gen den Nachfolger, der so hoch über ihm stand. Die 
Beamten einer Stadt in seiner Provinz wollten ihm bei sei- 
nem Abzüge ein Ehrendenkmal errichten, wodurch den Be- 
wohnern derselben schwere Abgaben erwuchsen; man be- 

') „Cicero, sagt Plutarch (Vit. Oic. 36), bevirthete täglich die 
Angesehenen der Provinz, nicht prächtig, aber liberal, in seinem Hanse. 
Dieses hatte keinen Thürsteher; nie fand ihn einer im Bette; sondern 
früh Morgens sah man ihn an der Thür stehend^ oder vor dem Hause 
vandelnd; alle Besuche empfing er freundlich/^ 
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schwarte sich bei Cicero, welcher Hemmoog^ des Baus Ter«« 
füigie, bis er die Sache näher eingesehn hätte (244, 2; 249, 
1)« Eine gleiche Sorge für das Vermögeti seiner Provinzialen 
bewies er, als diese Gesandte zu Belobung ihres bisherigen 
Statthalters nach Rom senden sollten (261,2). Über beides, 
was ihm mit Übertreibung und entstellt hinterbracht war^ 
a^ürnte Ap{iius, und sandte, auf der Rückkehr begriffen, hef^* 
tige Briefe an Cicero > der, im Gefühl seines Rechts und 
seiner Würde, die ihm gemachten Vorwürfe mit Ernst und 
Nachdruck abwies (222, 1). Aber Appius war ein Mann 
Ton solcher Bedeutung in Rom, daiüsr ein Bruch mit ihm 
Cicero'n als etwas höchst bedenkliches erschien $ sein Name 
schon stempelte ihn zu einem der ersten Optimaten^ Pom* 
pejus 20g ihn auf alle Weise an sich (256^ 6); und wahr- 
scheinlich war Appius in Asien thätig, die dortigen Provin* 
£en und Könige in desselben Interesse zu erhalten^ was für 
diesen bei dem nahenden Bruche mit Cäsar wichtig war. 
Indefs konnte des gewesenen Proconsuls Benehmen in der 
Provinz in Rom nicht unbekannt noch ungerügt bleiben; 
ti&d wirklich ward er, da er yor der Stadt angelangt war, 
von Dolabella> einem unternehmenden, hochfahrenden Patri* 
cier, einem eifrigen Anhänger Cäsars, zuvörderst des Ma* 
jestätsverbrechens angeklagt, weil er in der Provinz man« 
ches geübt, was die Würde des römischen Volkes verietze 
(242^ 1 mit d. Anm. des Man.), dann auch der Bestechung 
bei seinem Streben nach dem Consulat. Er setzte aber ein 
so grofses Vertrauen in seine Partei, in Pompejus, war so 
gewiss, dafs Cicero, der es am besten gekonnt, nicht gegen 
ihn zeugen werde, dafs er, auf den ihm gewissen Triumph 
(261, 1; 249, 2) verzichtend, in die Stadt ging, und sich 
dem Kläger stellte (242, !.)• Dieser lieJb sich eben damals 
von seiner Gattin scheiden (a. a. O. 2), und warb um Ci- 
cero's Tochter, die er auch durch sein einschmeichelndes 
Wesen gewann ^). Der Vater aber war verlegen 5 denn 



^ Ehe Tullia sich dem Dolabella verlobte, hatte sich Tib. Clau- 
dius If eroy nachmals Gemahl der berühmten Livia, an Cicero nach Cili- 
cien gewendet, und um die Hand seiner Tochter geworben; der Vater 
War ihm geneigt, und schickte vertraute Männer an die Frauen, die 
aber Tullien schon verlobt fanden (375, 2; 276> 1). 

14 ♦ 
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jene Anklage konnte eine mit dem Ankläger verabredete 
Sache scheinen; und ein gutes Verhältnifs mit Appius zu 
erhalten lag ihm so sehr am Herzen. Aus dem Entschul- 
digungsschreiben an den letzteren (275, 2; \ergl. 261, 1), 
aus einem Briefe an Coelius (257, 2) sehen wir, wie wenig 
es ihn kostete, seine eigene Empfindung und sein Urtheil 
zu bemänteln, ja ein ganz anderes auszusprechen und zu 
verbreiten, wenn es einer politischen Freundschaft galt. 
Cicero's Zeugnifs war von grofsem Gewicht; Appius wurde, 
und mit Glanz, losgesprochen (266, 1; 275, 1); und der ge- 
rechte Proconsul Ciliciens wünschte dem ihm ganz unähn- 
lichen Vorgänger Glück, wie wenn er der unschuldigste 
gewesen wäre (275, 1). Bald darauf ward; Appius mit Cal- 
purnius Piso, Cäsars Schwäher, Censor, als welcher er sich 
sehr strenge erwies (279; 280, 3); wie er denn unter an- 
dern den Geschichtschreiber Sallustius aus dem Senate stiels 
(Dio C. 40, 63). 

Werden wir von Unwillen erfallt, wenn wir Cicero's 
Schmeicheleien (261; 277^ 1) gegen Appius lesen, dann be- 
schwichtigen uns einigermafsen folgende Worte in einem 
Briefe an Atticus: „Wenn Appius, wie aus einem Briefe 
des Brutus an dich hervorgeht, mir dankt, so ist mir dieses 
angenehm; aber eben am gegenwärtigen Tage, wo ich die- 
ses noch in der Morgendämmerung schreibe, ^ denke ich 
mehrere ungerechte Verfügungen und Beschlüsse, die von 
ihm herrühren, umzustofsen" (252, 2) ')• 

Wenn aber ferner die Zeit und der Geist derselben. 
Umstände und persönliche Lage Cicero'n zur Entschuldigung 
dienen '), so ist es wahrhaft betrübend, Männer > deren 
Name in: der Geschichte glänzt, die als Helden der Freiheit 
bewundert werden, nicht blofs von dem Verderben der Zeit 
berührt, sondern in dasselbe verstrickt zu sehen. Ein ge- 
wisser M. Scaptins, der von den Salan^iniern auf der Insel 
Cypern bedeutende Summen zu fordern hatte und durch 
Brutus Cicero'n dringend empfohlen war, kam zu diesem, 



^) Man vergleiche auch Wielands treffliche Anm. zum 261. Briefe. 
Th. 3, S. 515 f. 

^) ^ySic vivituT^^ schreibt Cic. in Beziehung auf sein VerhältniDs zu 
Appius an Colins. 273, 2. 
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dß er im Herbst des TOrigen Jahres in Gilicien im Lao^er 
8tand> und bat ihii^ er möge ihn zu seinem Gelde verhelfen. 
Cicero versprach es 5 aber eine Präfectnr, um die jener 
ebenfalls dringend anhielt > ward ihm abgeschlagen; nach 
Cicero's Grundsatz, keinem, der Geldgeschäfte treibe^ 
eine solche zu geben. Denn Präfecten dieser Art erhielten 
von dem Statthalter den Befehl über eine Zahl Krieger, 
womit sie die ihnen verschuldeten Städte auf die grau- 
samste Weise zu Zahlungen zwangen. Jener Scaptius hatte 
von Cicero 's Vorgänger^ Appius, demSchwäher des Brutus, 
eine Präfectur erhalten, und mit seiner Reiterei den Senat 
von Salamis in die eigene Curie eingeschlossen, so daTs fünf 
Senatoren Hungers starben. Cicero, von diesen Gräueln 
durch Salaminische Gesandte zu Ephesus benachrichtigt, 
hatte, eben sein Amt antretend, diese Reiterei sofort aus 
Cypern abgerufen. Dadurch fühlte sich Scaptius gekränkt. 
Als jetzt andre Gesandte ,' und jener Gläubiger mit ihnen, 
in Tarsus vor den Proconsul traten, ermahnte dieser sie, 
die Zahlung zu leisten f er werde sonst dazu nöthigen» Sie 
weigerten sich durchaus nicht; um so weniger, weä, wie 
sie sagten, die Summe ^ die sie sonst den Proconsuln zahl- 
ten, die aber Cicero ihnen erlassen, jene Schuld an Gröfse 
übertreffe. Nun aber forderten Scaptius und sein Genoft 
Matinius achtundvierzig vom Hundert, da 'Cicero's Edict 
zwölf nebst dem Zins von Zinsen festsetzte. Sie beriefen 
sich auf ihren : Vertrag mit den Salaminiern, auf frühere 
Senatsbeschlüsse, die jenem gesetzliche Kraft gaben, indem 
sie das Gabinische, gegen den Wucher in den Provinzen 
gerichtete Gesetz für den einzelnen gegenwärtigen Fall auf- 
hüben. Und nun erfuhr Cicero, Brutus sei der eigentliche 
Gläubiger; die Salaminier haben früher in Rom Geld auf- 
leihen, wollen; von mehreren, des Gabinischen Gesetzes 
wegen, abgewiesen, habe sich endlich Brutus dazu verstan- 
den, gegen so ungeheure Zinsen die Summe herzugeben; 
Scaptius. und Matinius handeln in seinem Namen. Cicero 
erschrack; geschah nach Scaptius' Willen, dann war Sala- 
mis zu Grunde gerichtet. Indefs fand er bei näherer Be- 
trachtung jener Senatsbeschlüsse, dafs sie überhaupt die 
Schuldforderung des Brutus für gesetzlich erklären, auch 
auf sie zu klagen erlauben, nicht aber Recht ertheilen, so 
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uo^heare Zinsen gerichtlich beizutreiben ; wenigstens hielt 
er sich durch jene Senatsbeschiüsse nicht gebunden % Er 
stellte dies dem Scaptins vor, und drang auf einen gütlichen 
Tergleich* Der Gläubiger zeigte sich nicht abgeneigt, 
suchte aber auf eine andre Weise sich schadlos zu halten* 
Die Salaminier, so vertraute er h^mlich Cicero'n, stehen in 
dem Wahne, sie seien zweihundert. Talente schuldig; die 
Schuld aber sei nicht ganz so grofs; er wolle zufrieden 
sein, wenn sie nach jener Voraussetzung, und dann die üb- 
lichen Zinsen zahlen. Cicero hiefs die Gesandten vor sei- 
nen Augen ihre Rechnung aufsetzen; dies geschah in ge- 
höriger Ordnung; es fand sich^ dafs sie nur hundert und 
sechs Talente schuldig seien. Die Salaminier erboten sich 
diese zu zahlen; ja sie baten dringend, Scaptius möge sie 
ia Empfang nehmen ; dann, es möge ihnen erlaubt sein, die 
Suoune im Tempel niederzulegen; wodurch der Lauf der 
Zinsen gehemmt wurde. Cicero war ganz auf ihrer Seite; 
er blieb bei seinem Grundsatze hinsichtlich der Zinszah- 
lung. Aber so fest hing er doch an dem, was die Römer 
officio nannten, so sehr war ihm darum zu thun, das gute 
Verhältnifs mit Brutus zu erhalten, dafs er auf die Bitte 
des Scaptius der Gerechtigkeit einen Stillstand gebot, und 
so die Entscheidung des Handels einem vielleicht minder 
gerechten Nachfolger überlief (252, 4) ^» „Da hast du> 



^ Die Sache ist nicht klar. Im 250. Briefe ist der zweite zu 
Gttztteii det Bratus ab^Maie Seoatsbeschluft angeführt : Non vi 0HO 
tu 9yngrapha eMnet quam cHerae, sed ut ti^dem^ demzufolge es schenit, 
Brutus habe auf 48 Procent klagen können. Pfun aber fahrt Cicero 
fort: quum haec di$$eruisi£m; was Wieland übersetzt: y,Nachdem ich 
die wahre Meinung und Absicht dieser Senatsbeschlüsse erklärt hatte'^; 
und ein andrer Sinn kann nicht wohl darin liegen; auch stimmt er 
gut zu den Worten des 256. Briefes: Vetabat Auli lex jus dici de 
ita sttmta peeunia. Decrevit igitur senatus, ut jus diceretur ista syn- 
grmpha. Nunc ista habet Juris idem quod ceterae y nihil prascipui. 
leb babe im Text gegeben; was mir dem ganzen Handd nach das Na- 
türlichste schien. 

^) Das hier erzählte findet sich in den Briefen 250^ 8; 25?^ 4J 
25$; 5; 264> 3. — ^«Zeiten, wo, ich will nicht sagen, Yerres raubte, 
wo zu der Ungerechtigkeit in Cypem Cato sich mifsbrauehen liefs, nn4 
mit Wucher BmHis die Provinze» aosaog/' Job. HE&lWn aimmlL 
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9cbreibt er an Attica9 (250^ 8), die Sache, und wie icb sie 
behandelte. Billigt Bratus mein Verfahren nicht, dann Uejpt 
* mir an seiner Freundschaft nichts^ sein Oheim (Cato) wird 
es gewils billigen.^ Aber an der Freundschaft des Brutus 
lag ihm wohl viel (252, 4)^ und schwerlich haltte Cato die 
Sache ruhen lassen, me Cicero that, da er nur noch Ein 
Wort zu Gunsten der Salaminier zu sprechen brauchte. 
Und so sollte auch Cicero's sonst mit Recht gepriesenes 
Proconsulat nicht ohne Makel bleiben. 

Er selbst glaubte ordnungsmäHiig gehandelt zu haben 
(256, 5)^ und fand sich berufen, seinem Atticus, der für 
Brutus' Interesse gesprochen^ in's Gewissen zu reden. „Wie, 
schreibt er dem Freunde (a, a. 0.)> du, der Lobredner der 
Unbestechlichkeit und edleren Sitte, du konntest mich bit- 
ten, dem Scaptius Reiterei zu geben, damit er sein Geld 
beitreibe? du, dessen Gestalt mir immer Tor Augen steht, 
so oft ich auf etwas Pflichtgemäfses und Ruhmwürdiges 
sinne, du konntest mich bitten,, einen Scaptius zu meinem 
Präfecten zu machen? Und nach solchem Thun könnte ich 
das Herz haben, die Bücher, die du so gewaltig lobst 0» 
jemals wieder zu lesen^ ja nur anzurühren? Zu sehr, zu 
sehr, mein geliebtester Atticus, hast du dieses Mal an Bru^ 
tus gedacht, zu wenig an mich.^^ 

Wie sehr sich Cicero sonst um Brutus" Freundschaft 
bemübete, geht auch daraus hervor, dafs er das Mögliche 
that, damit diesem die Summe gezahlt würde, die Ariobar- 
zanes ihm schuldig war; der letztere versprach, jenem das 
Geld, welches er als Geschenk Cicero'n zugedacht hatte, 
zu übersenden. Aber der König war auch des Pompejus 
Schuldner, und dessen Ansehn ging ^lem andern vor. In 
wie bedrängter Lage damals die kleinen Könige Asiens 
waren ; denen die römischen Eroberer als Kriegessteuem 
oder Tribut unerschwingliche Summen auflegten, wie sie 
durch empfangene Vorschüsse und Zinsen, die zum Capital 
geschlagen wurden, in untilgbare Schulden geriethen, das 
können wir aus Folgendem schliefsen: Ariobarzanes , der 



Werke, Th. 8, S. 1^5. Brutus erscheint auch auderweiiig in den Briefen, 
die hier berührt sind, nicht zu seinem Vortheil. S. 252, 4. 
Die Bücher de republica. 
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ärmste aller Köni^ '), zahlte dem Pompejas monatlich 
dreiundreifsig attische Talente^ die nicht einmal su Absah* 
lun^ der Zinsen ausreichten (252> 3) ; an Rüekzahlong des 
Capitals war nicht eu denken; doch wird Pompejns von 
Cicero wegen seiner Milde und Nachsicht gepriesen. Die- 
ser bedauerte den Unglücklichen, sah^ wie es ihm unmög- 
lich sei, seine Schuldner zu befriedigen; jedoch liefe er 
nicht ab, auf Befriedigung auch des Brutus zu dringen 
(a. a. O. 256, 6) '). 

Cicero's Thätigkeit im Jahre 704 war grofs, wie sie 
das Amt, welches er bekleidete, sollte es redlich verwaltet 
werden, forderte. Dabei führte er einen sehr lebhaften 
Briefwechsel, so dafs wir verhSltnifsmäfsig aus dieser Pe- 
riode die meisten Schreiben haben; kein Yerhaltnifs zu 
angesehenen Personen Roms blieb unberücksichtigt, eben 
so wepig die freundschaftlichen. Im März und April, zu 
Laodicea^ finden wir ihn vor Tages Anbruch an Atticus 
schreibend (252> 2; 256, 6); wie einer der Briefe an den- 
selben Freund im Wagen dictirt wurde, da er (im vorigen 
Jahre) !in das Lager bei Iconium eilte (209, 1). Im Mai, 
da er sich wiederum nach Cilicien begeben, verweilte er 
eine Zeitlang im Lager '). Leider fand er, trotz seinen 
Bemühungen auf dem Amanus^ Cilicien von Raubgesindel 
beunruhigt (268, 1; 269, 2); auch mufste er eine Erneue- 
rung des Krieges von Seiten der Parther befürchten, weJCs- 
halb er sein Heer möglichst ordnete und demselben da seine 
Quartiere anwies, wo es dem Bibulus am schnellsten zu 
Hülfe eilen konnte (269> 2); er gedachte es diesem nicht, 
dafs er sich sehr unfreundlich gegen ihn erwiesen (271> 2), 
Die Besorgnifs wegen der Parther war übrigens ohne 
Grund (271, 1). 

Alle diese Thätigkeit war inzwischen nur ein Erzeug- 
nifs des Pflichtgefühls, wohl auch des Ehrgeizes, aber eines 
edlen. Eigentliche Freude an der Verwaltung der Provinz 



') Mancipiis locupleSf eget aeris Cappadocum rex. Hör. Ep. 1, 6. 

^) S. über die Verhältnisse dieser kleinen Könige zu den Römern : 
Middleton, Lieben d. Cic. Cap. 29. 

^) Die Briefe 262 — 26$ sind aus dem Lager geschrieben $ 268 — 
271 von Tarsus aus. 
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empfand Cicero nie. ^^Unglanblich ^ofs, schreibt er im 
April d. J. 704 von Laodicea ans an Colins (255, l), ist 
meine Sehnsucht nach der Stadt, unglaublich die nach den 
Meinigen, Tor allen nach dir. Die Provinz habe ich herz- 
lich satt; sei es, dafs der Rnhm^ den ich erworben^ keinen 
Zuwachs mehr hoffen, aber wohl ein Unglück befürchten 
läfst; sei es, dafs dieses ganze Geschäft meines Geistes nicht 
würdig ist^ da ich gröfsere Lasten im Staate zu tragen 
vermag und auch wirklich tragen sei es, dafs ein schwe- 
rer Krieg droht, dem ich entgehe, wenn ich an dem be- 
stimmten Tage die Provinz verlassen kann.^^ Finden wir 
diese Klagen Cicero's unwürdig, so müssen wir es doch sehr 
natürlich finden^ dafs ein Geist, so gebildet wie der seinige, 
an solchen Umgang gewöhnt, von dem Lebendigsten Inte- 
resse für die höchsten Angelegenheiten des Gemeinwesens 
beseelt, sich nach Rom sehnte, dem Sitze der Bildung, dem 
Mittelpuncte aller Bestrebungen^ die das öffentliche be- 
trafen '). Keinesweges befremdet daher der Ausruf in ei- 
nem Briefe an Coelius (273, 2): »»Die Stadt > mein Rufus, 
die 'Stadt ehre^ und in diesem Lichte lebe! Alles Leben 
aufserhalb Roms, wie ich von Jugend auf dachte, ist dun- 
kel und niedrig für die> deren Bemühungen in Rom glän- 
zen können^^^ und es nimmt uns' nicht Wunder, dafs Cicero 
in einer solchen Stimmung der Stürme nicht gedachte^ die 
Rom bedrohten (258$ 278$ 263, 1), dafs er, so entfernt, 
vergäDs, wie das sittliche Verderben Roms zunahm, wo ein 
Curulischer Ädil und ein Censor sich gegenseitig und öf- 
fentlich der ärgsten Sittenlosigkeit anklagten (279, 1) ^). 
Cicero's Proconsulat nahte nun seinem Ende, dem er- 
sehnten; zu seiner grofisen Beruhigung war ihm dasselbe 
nicht prorogirt w'orden (294, 2). Er beschäftigte sich nun- 
mehr mit der Rechnungsablage, wovon, dem Julischen Ge- 



') Auch die Sudtneuigkeiten, die den Gegenstand des gesellschaft- 
lichen Gesprächs und der scandalösen Chronik machten, hörte Cicero 
gern. 243. 

^) Der Censor war Appias, der Xdil Coelius Rufus, der hier selbst 
berichtet. Das Gesetz, wonach sie sich gegenseitig anklagten, war 
das des Tribunen Scatinius : in moÜ€$ et effeminaias, qui venere nefanda 
uterentur. 
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setze zufolge, zwei Abschriften in zwei Städten der Pro> 
vin^, eine dritte in der Schatzkammer znRom niedergelegt 
werden mnrsten(2705 271, 1^ 302,2). Da noch kein neuer 
Proconsnl für Cilicien ernannt war, die Provinz aber nicht 
ohne Verwalter bleiben konnte> erwuchs Cicero'n noch die 
Sorge, einen solchen zu bestimmen. Den Pomptinius hätte 
er am liebsten an seiner Stelle zurückgelassen f aber dieser 
war, vermöge einer Übereinkunft, schon abgegangen; gegen 
Quintus waren mehrere Gründe; er selbst war ungern in 
der Provinz, und Marcus mochte ihn nicht gern auf einem 
immer bedenklichen und gefahrlichen Posten lassen; au^h 
scheute dieser das Gerede in Rom; man könne sagen^ er 
verlängere seine Verwaltung, indem er den Bruder an seine 
Stelle setze; dazu war dieser ein so leidenschaf tlicher Cha- 
racter (266, 1); er konnte verderben, was er selbst gut ge- 
macht. Seinen Quästor Mescinius aber hielt niemand für 
würdig (264, 1; 276, 4). So entschied er sich für Colins 
Caldus, der zum Quästor Ciliciens designirt war und eben 
in der Provinz ankam j als seine eigene Verwaltung zu 
Ende ging; vielmehr blieb ihm, da er einmal entschlossen 
war, unter allen Umstanden ^ dem gesetzlichen Tage die 
Provinz zu verlassen^ keine andre Wahl; wiewohl Coelius 
Ernennung bedenklich; er war jung^ und von seinem Cha*- 
racter und seinen Fähigkeiten konnte sich Cicero nicht viel 
versprechen (273> 4; 276, 4). •' £r beruhigte sich damit, 
andre Statthalter haben das gleiche gethan. Wir sehen, 
wie der, der ein Geschäft blofs aus Pflicht treibt, dieser 
die engsten Grenzen zu ziehen geneigt ist. 

Mit dem dreifsigsten Julius war sein Amt beendigt; 
am dritten August finden wir ihn in Sida, an der Küste 
Pamphyliens, bereit, sich einzuschiffen (275, 3; vergl. 264, 
1 ; 269^ 2.) ; und in wie heiterer Stimmung mochte er die 
Rückreise antreten! Aber ein reines Glück soll dem Men- 
schen nicht werden. Hören wir, was er von der Reise aus 
an Atticus schreibt (284, 3): „Alles Schöne, womit der 
Anfang meiner Verwaltung geschmückt war, was du in 
deinen Briefen in den Himmel erhübest, war doch schwach 
und eitel. Wie so garnicht leicht ist die Tugend ! wie 

') Cicero legte sie in Laodicea und Apamea nieder. 302, 2. 
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8chwieri|^, auch nui' ihre Maske lange zu tragen! Denn da 
ich es für schön und rühmlich hielt, von dem mir be- 
stimmten Jahrgelde dem Quästor Goelins das seinige zu- 
rückzulassen, und in die Schatzkammer eine Million Sester- 
Bien niederzulegen *): da seufzte mein Gefolge ; cde meinten, 
das alles habe unter sie vertheilt werden müssen. Sie be- 
wegten mich nichts denn mein Ruhm galt mir mehr als 
ihre Zufriedenheit.^^ 

Mochten solche Betrachtungen Cicero'n in hypochon- 
drischen Stunden quälen (denn bei einer reizbaren Natur, 
wie der seinigen, fehlt es an solchen nicht): so wurden 
diesdben ohne Zweifel bald durch ein gesteigertes Selbst- 
gefühl bewältigt. Denn einen neuen, grofsen Schritt hatte 
er gethan^ um mit Männern, durch Geburt und Alter des 
Geschlechts erhoben^ auf gleicher Höhe zu stehn. Dies 
fühlte er, als er an Appius den merkwürdigen, jene unge- 
rechten Vorwürfe abweisenden Brief schrieb« „Als ich, 
hetfst es in demselben (244, 3), das noch nicht erreicht 
hatte, was in der Meinung der Menschen das Höchste ist, 
bewunderte ich doch niemals eure stolzen Namen f grois 
waren, dachte ich, die Männer ^ die sie euch hinterlassen. 
Nachdem ich aber die höchsten Würden der Republik so 
erlangt tuid yerwaltet, dafs nach meinem Gedanken meiner 
thre und meinem Ruhme nichts su mangeln schien, da 
hoffte ich, ich sei, zwar nicht höher als ihr, aber «uch 
gleich gestellt. Und wahrlich, nicht Pompejus, den ich Al- 
len, die je waren, nicht P« Lentulus> den ich mir selbst 
vorzidie, schienen anders zu denken. ^^ Zu diesem Selbst- 
gefühl gesellte sich das schönere, welches durch Erfüllung 
einer schweren Pflicht erzeugt wird, (können wir Cicero'n 
jenes, so sind uns die an Attious gerichteten Worte er- 
quicklich: „Nichts in der Welt hat mir je so groDse 
Freude gemacht als das BewuHitsein der Redlichkeit meiner 

Asutsführung*; und mich erfreut nicht so wohl mein Ruhm, 

* ■■ — . • 

^) Wirklich trieb, so scheint es, Cicero die Uneigeonutzigkeit so 
Vfelt, dafs er, wenigstens eine Zeit lang, in der Provinz auf seine ei- 
gene Kosten lebte (207, mit d> Anm. von Ernesti). Wie gewissenhaft 
er mit der Beute verfuhr, sehen -wir 271, 1. Indefs gewann er doch, 
wie wir aas dem 386» Briefe sehen, in der Provinz eine nicht unbe- 
deutende Summe. 
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obgleich so grofs, als die Sache selbst^' (228> 2)$ und vrenn 
wir des Proconsuls Verwaltung überblicken, dann erscheint 
uns nicht als eitles Selbstlob ^ was er an denselben Frennd 
schreibt (264, 1): „Was ich gethan^ ist der Bücher wür- 
dige die du so gewaltig preisest '): Städte gerettet und er- 
halten^ Yon den Publicanem Dank in reichem Mafse er- 
worben ^ niemand beschimpft oder gekränkt) wenigen durch 
gerechte und ernste Beschlüsse weh gethan, keinem, dafs 
er sich zu klagen erkühnte ; mein ganzes Thun eines THum- 
phes würdig/' 

Das Vorspiel zu diesem, eine Supplication, hatte Cicero 
erlangt^ zwar ohne Zustimmung Cato's und des ihm nach- 
eifernden Favonius, doch ohne Widerstreben von dieser 
Seite, und unter ehrenvollen Umständen (267« 1). Zu dem 
Triumphe selbst machten die Freunde ihm Hoffnung (263, 
2 5 276, 5), als er die Provinz verliefs. 

Was Cicero's häusliche Verhältnisse betrifft, so erfah- 
ren wir, Tullia's Heirath abgerechnet, wenig darüber aus 
den Briefen dieser Periode. Leider sind keine an Terentia 
und an die Tochter .vorhanden *). Das Verhältnifs zwi- 
schen Quintus und Pomponia war wiederum, und auf einen 
hohen Grad, getrübt; wie Cicero selbst auf seiner Reise 
nach der Provinz sah (184, 3)? schon während Quintus in 
Asien war, drohete es sich durch eine Scheidung aufzulösen 
(256> l), sein Sohn stellte nocä einmal, das gute Verneh- 
men zwischen den Gatten her (270; vergl. 264, 4). Dieser 
Jüngling, . der von beiden Altern das reizbare Temperament 
geerbt zu haben scheint^ machte^ bei grofsen Fähigkeiten, 
die ihn schmückten^ dem Oheim viel zu schaffen (256^ 1); 
und der letztere mag zu Zeiten geahndet haben, was für 
Leid ihm der Jüngling bald bereiten werde. Mit dem jun- 
gen Marcus vertrug er sich gut, vielleicht eben deüriialb, 
weil beider Gemüthsart verschieden war. ^ ,,Sie lieben sich, * 
schreibt . C^ero an Atticus (252^ 9), sie lernen, sie üben 
sich; aber der eine bedarf des Zügels, der andere des 
Sporns. Ihren Lehrer Dionysius halte ich sehr hoch, wie- 



Die Qucher de republica, 

^ Baus er auch an di^e schrieb, leidet keinen Zweifel* S. auch 
268, 2. 
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wohl die Knaben aagen, er sei unerträglich hefUj/^ Zu 
Laodicea ward der jange Qnintus von dem Oheim mit der 
männlichen Toga bekleidet (228, 4^ 252> 9). 

£s ist erfreulich > aus dem Munde des von so vielen 
Geschäften und Sorgen bedrängten Proconsuls Worte der 
Liebe und Zärtlichkeit zu vernehmen, wie, da er von dem 
Töchterchen des Freundes ^) spricht, die er noch nicht sah 
(220, 4)^ und von dem geliebten Tiro^ „dem reinsten, flei- 
fsigsten Jünglinge^^ (270)^ dessen Gesundheit ihm so grolse 
Sorge machte. War dieser Freigelassene seine Freude, 
so machte ihm der seiner Gattin > Philo timns, Sorge und 
YerdruTs; er lud d^n Yerdai^ht der, Unredlichkeit in Rech- 
nungssachen Cicero's a^f sich ') (268^ 2; 269, 1)$ und viel- 
leicht ward jetzt schon vorbereitet^ was nachmals zu der 
Scheidung von Terentien führte. 

Ans der Lebensperiode Cicero's, mit der wir uns be- 
schäftigten> bis zu seiner Abi^eise aus Asien haben wir drei- 
undachtzig Briefe von ihm, die zu den interessantesten der 
ganzen Sammlung gehören, tbdils wegen der. Ereignisse und 
Gegenstände, von denen sie handeln^ und weil sie grö&ten- 
theils an bedeutende Personen gerichtet sind, theils weil 
sich Cicero's Character von seiner hohen und edlen, aber 
auch von seiner schwachen' Seite lebendig in ihnen offen- 
bart. Achtundzwanzig von diesen Briefen^ an Atticus ge- 
richtet, theils nach' Rom, theils nachEpirus^ wo sich dieser 
in den Jahren 703 und 704 wiederholt aufhielt, sind als ein 
fortlaufendes Tagebuch von Cicero's Reise und seinem gan- 
zen Aufentbalte in der Provinz anzusehn. Finden wir in 



') Pomponia , die nachmals Agrippa's Gemahlin und Schwieger- 
mutter des Kaisers Tiberius ward. 

^) piese Berechnungen betrafen vorzüglich Güter des Milo , die 
Cicero, da derselbe verbannt und seine Habe zu Gunsten der Gläubiger 
verkauft wurde, unter Philotimus' Namen an sich gekauft hatte. Milo 
war unzufrieden, weil er den Freigelassenen für den Käufer hieH (Ep. 
393) i und neuere Schriftsteller haben Cicero'n in Verdacht, dafs er in 
dieser Sache nicht so uneigennützig gehandelt, wie er in dem erwähn- 
ten Briefe sagt (vergl. 203, 2; u. s. Wieland, Th. 3, S. 143). Wir 
sind nicht so eingenommen von Cicero wie Middleton; aber in einer 
Sache^ die uns so wenig klar ist, denselben zu verdammen, dazu kön- 
nen wir uns nicht entschliefsen. 
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ihnen Cicero'n vertranlich, ohne Rückhalt^ ab Freand zum 
Freunde redend, so ^eben uns di6 zwölf Briefe an Appins 
abermals ein lebendiges Bild von den politischen Freund- 
schaften der damaligen Zeit; und hier ist uns ein Wort 
an eben diesen Freund, der sich über frühere, ihm Vor- 
würfe machende Briefe Cicero's beklagt hatte, höchst merk- 
würdig : „Wenn, wie du schreibst, diese Briefe nicht be- 
redt waren, dann glaube nur dreist, dafs sie nicht von mir 
kamen. Denn wie Aristarch jeden Vers in den Homeri- 
schen Gedichten, den er nicht billigt, dem Dichter abspricht: 
so halte du das nicht für mein, was nicht beredt ist" (265> 
4). „Ich spreche im Scherz/' setzt er hixizu; aber wir 
nehmen dieses Wort in Beziehung auf alle Briefe, die er 
an seine politischen Freunde schreibt, im vollesten Ernste^ 
und freuen uns desselben, weil es jene Gattung so treffend 
bezeichnet. 

Zwei Schreiben „an die Consuln, Prätoren, Tribunen, 
den ganzen Senat'* (219 5 221) sind förmliche Staatsschrif- 
ten '). Wie bedeutend die drei Briefe an M. Cato, haben 
wir gesehn. Auch an C. Cassius, der nachmals unter den 
ersten der gegen CSsar Verschworenen war, ist ein Brief 
vorhanden (241), aus dem wir sehen > dafs Cicero mit dem- 
selben seit langer Zeit in freundschaftlichem Verhältnifs 
stand; wie einer an Curio (227), ein Glückwunsch zu dem 
anzutretenden Tribunat, das Cicero'n so traurig enttäuschen 
sollte. Acht Briefe sind an M. Coelius gerichtet, den er 
früher vertheidigte, der als Tribun im Jahre 702 das für 
Cäsarn' so günstige Gesetz gab ^), im nächsten zum curuli- 
schen Ädil designirt ward. Die übrigen achtundzwanzig, 
an verschiedene Personen, an die für das Jahr 704 erwähl- 
ten Consuln, denen sich zu empfehlen Cicero unter allen 
seinen Geschäften und Besorgnissen nicht vergafs, an die 
regierenden, an Thermus, den Proprätor Asiens, an Silins^ 
den von Bitliynien, und andere ^ sind minder bedeutend. 



*) Leider fehlt uns der Bericht an die Consulö u. s, w. von sei- 
Feldzuge in Cilicien; dafs er einen übersandte, sehen "wir ans 
Ep. 240. 

^) S. S. 184. 
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zumTheil blofseEmpfefalnügsschreiben; dodh gedenken wir 
besonders derer an Volamnius (229) nnd ,an Pätus (9r46), 
von denen oben die Rede war. 

Aufser diesen ciceronischen haben wir vierzehn Briefe 
von Colins an Cicero , nicht so schön geschrieben wie jene 
(sie zeigen uns vielmehr durch die Folie, welch ein Meister 
des Stils jener war) *), aber sehr wichtig wegen ihres In- 
halts; endlich einen von Cato^ jenen laconischen, characte- 
ristischen (266)^ dessen wir gedacht *). 

Erwägt man> daTs in diesen Briefen Cäsar^ Pompejus, 
Cato, Brutus, Cassius^ Curio, Coelius, Appius, Bibulus^ Do- 
labella eine mehr oder minder bedeutende Rolle spielen^ 
dann wird man kein Bedenken tragen, dem obigen Urtheil^ 
dals diese Briefe zu den bedeuteodsten der ganzen Samm- 
lung gehören, beizustimmen« Das Wichtigste aber, dafs in 
den beiden Jahren, worin sie geschrieben wurden, das Ver- 
hältnifs zwischen Pompejus und Cäsar sich entschied, ist 
kaum von uns berührt worden. Hier sind uns Colins' Briefe 
höchst merkwürdig, und wir haben dieselben als eine 
Hauptquelle der Geschichte Roms in jenen Jahren zu be- 
trachten. Von ihrem Inhalt wird im nächsten Abschnitt 
die Rede sein. Der letzte derselben (280) schliefst mit 
den gewichtigen, in. Hinsicht auf Cicero so ahndungsvollen 
Worten: „Wenn nicht einer von beiden (Pompejus oder 
Cäsar) gegen die Parther zieht, dann steht uns ein grofser 



Dasselbe Unheil pafst nicht auf andre nicht- ciceronische Briefe 
onsrer Sammlung. ^^Wir sehen aus den unter Cicero's Briefen befind- 
lichen Schreiben anderer Männer, dafs Manches, was wir in dieser 
Rucksicht für einen Vorzug Cicero's halten, eine Eigenthümlichkeit 
seiner Zeit war, und dafs in dieser Zeit auch in den gefährlichsten 
Lagen und Verhältnissen bei dem Theile der Menschen, welcher die 
gebildeten Kreise ausmachte, der Antheil an den geistigen Bestrebnn- 
gen der Mitwelt immer so lebhaft war, als der Antheil an den politi- 
schen Verhältnissen/^ Schlosser, Gesch. d. a. Welt Th. 2 , Abth. 2 i 
S. 556. 

^) Die erwähnten Briefe, 98 in allem> fallen, einen an Appius im 
April aus Rom geschriebenen abgerechnet, zwischen den Anfang des 
Mai 703 und den September d. J. 704 incl. 
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Kampf bevor^ in welchem Sehwert and Gewalt entscheiden 
wird. Beide sind dem Willen und der Macht nach gerü- 
stet. Könnte es ohne Gefahr auf deiner Seite geschehen, 
dann wirst da zu einem grofsen and aDgenehmen Schau- 
spiele kommen.^ 
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SIEBENTER ABSCHNITT. 

( 

Briefe Cicero^s^ 

geschrieben 

nachdem er seine Provinz verlassen bis auf 
die Schlacht von Pharsalus. 

In den, Jahren 704 bis 706. v. C. 6. 60 bis 48. 
» Cäsar find Pompejus. 



et(. in f. SBt. t. ^Cbefeti. 15 
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Übersicht des Geschichtlichen. 



J. d. St. 704. V. C. G. SO. Cic. 57. 
L. Ämilius Paullus. C. Claudius Mqrcellus. 

JLJa im Senate üU^r Cäsars Abrufuog verhandelt und 
aaf das Gesetz des Cölius (702) keine Rücksicht genommen 
wird, fodert der Tribun Curio, auch Pompejus solle seine 
Kriegs jewalt fahren lassen. Der Senat ist dafür j aber der 
Consul Marcellus hindert; worauf Gurio sich zu Cäsar 
nach Ravenna begiebt. Diesem werden, unter dem Vor- 
wande des parthischeu Krieges, zwei Legionen genommen, 
die man aber dem Pompejus übergiebt. Demselben werden 
bei Gelegenheit einer schweren Krankheit, die ihn in Nea- 
pel befallen, ungewöhnliche Ehren erwiesen. 

C Claudius Marcelhss, M. F. L. Cornelius Lentulus. 

705. 49. 58. 

Mit dem Anfang des Jahres wird auf den Antrag <j[e8 
Scipio ein Senatsbeschlufs gefafst, Cäsar solle sein Heer 
entlassen, und als Privatperson in die Stadt kommen. Die 
Intercession der Tribunen M. Antonius und Q. Cassips 
wird nicht geachtet j diese fliehen zu Cäsar 5 der nun üher 
den RubicQn gebt. Nachdem sich Corfinium ihm ergeben, 
eilt er nach Brundisium, wo Pompejus seine Macht ver- 
sanunelt hat; er erstürmt die Stadt, nachdem aber jener 
schon das Meer gewonnen. Er begiebt sich nun nachRpxn, 
(1. April % ordnet das Nothwendigste, und eilt dam (5. 
April) gegen die Pompejaner in Spanien. Vor Mas;silia 
läfst er den Trebonius zurück. Ihm selbst müssen sich die 
Legaten des Pompejus, Afranius und Petrejus, bei Ilerda, er- 
geben; so M. Varro, in der jenseitigen Provinz. Q. Gas- 

1} Diese und die folgenden Data nach dem damals gültigen Calend er. 

15* 
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Sias wird über Spanien und das dortige Heer gesetzt 
Massilia ergiebt sich Cäsarn; der in seiner Abwesenheit 
durch ein Gesetz des M. Lepidus zum Dictator ernannt 
wird (25. Sept.)« Als solcher ruft er die Verbannten sei- 
ner Partei s^urück, giebt den transpadanischen Galliern das 
Bürgerrecht und hält Comitien zu Besetzung der Ämter 
für das nächste Jahr; dann legt er die Dictatur nieder. 
Inzwischen bringt C. Curio Sicilien in die Gewalt Cäsars» 
da er aber nach Africa übersetzt, erliegt er mit seinem 
Heere dem Juba von Numidien. 

C. Julius Cäsar 2. P. Servilius Vatia Isauricus. 

706. 48. 59. 

Cäsar setzt im Anfang des Januars mit sieben Legio- 
nen von Brundisium nach Griechenland überj er erobert 
Oricum und ApoUonia^ wo Pompejus überwintert hatte, 
und vereinigt sich dann mit vier Legionen, die M. Anto- 
nius ihm zuführt. Der Krieg wird in der Gegend von 
Dyrrhachium mit grofsen Anstrengungen und külmen Ent- 
würfen auf beiden Seiten, aber ohne eigentliche Schlacht 
geführt; dann erleidet Cäsar einige Verluste. Pompejus 
zieht nun mit verstärktem Heere nach Thessalien (er hat 
noch einmal so viel Mannschaft als Cäsar); wo es endlich 
bei Pharsalus zu einer Hauptsq^lacht kommt (9. August). 
Pompejus wird gänzlich besiegt, sein Lager erobert; das 
geschlagene Heer ergiebt sich dem Sieger; von den Füh- 
rern desselben begeben sich mehrere nach Africa. Pompe- 
jus, der in Ägypten Rettung sucht, wird bei seiner Lan- 
dung ermordet; dann langt Cäsar daselbst an (3. Octbr.). 
Inzwischen hat M. Colins in Rom Neuerungen versucht; 
vom Prätor Trebonius aus der Stadt verwiesen, verbindet 
er sich mit Milo; aber beide erliegen. Dem abwesenden 
Cäsar wird das Consulat auf fünf Jahre, die tribunicische 
Gewalt auf Lebenszeit, die Dictatut» auf ein ganzes Jahr 
zuerkannt. Antonius ist sein Magister Equitum. 
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Werfen wir einen Blick rückwärts auf die Perioden 
ans Cicera's Leben, die wir bis jetzt berührt^ so finden 
wir ihn in der ersten als einen in voller K-raft strebenden; 
er ist eingeweiht in die Künste der Politik, an Pompejus 
Idint er seine Gröfse; und somit ist sein Schicksal ent- 
schieden. Den Wissenschaften kann er nicht entsagen; 
aber sie sollen nicht die Schntzgöttinnen seines Lebens 
sein. In der zweiten Periode finden wir die Grundsätze 
entschieden fest, denen dieses gewidmet sein soll; und wir 
ahnden, Clodius' Frevel erwägend, einen schweren Stand 
für den Optimaten. Die dritte, Cäsars Consulat, hat uns 
dargethan^ dafs Cicero seinerzeit nicht gewachsen war; w;ie 
die folgende zeigte, was der zu erwarten hatte, der dem 
Rade derselben in die Speichen zu greifen sich erkühnte. 
Mühsam sucht er^ in der fünften, das alte Ansehn herzi;i- 
stellen; aber nur durch Cäsars Gröfse und Güte fällt einige 
£r€[uickung^ einiger Glanz dem Leben zu, das desselben 
gewaltiges Streben zu hemmen sich zur Aufgabe gemacht« 
Und wenn wir in der zuletzt geschilderten Periode Cicer 
ro'n altrömischer Tugend nachstreben sehn, wenn wir die 
Verwaltung des Proconsuls ndt Freude als eines Triumphes 
würdig betrachten: dann bedauern wir,, dafs gerade diese 
Zeit Cäsarn die Waffen in die Hände gab, mit denen er 
Cicero's Maximen und die Römische Republik überwinden 
sollte. 

Dafs die Verbindung zwischen Pompejus und Cäsar 
nicht dauern konnte^ lag in den Characteren. Indefs tra- 
ten mehrere, zum Theil schon berührte Umstände ein, die 
den eigentlichen Bruch zwischen beiden Machthabern her- 
beiführten. Durch den im Jahre 700 erfolgten Tod der 
Gattin des Pompejus, Julia, welche Vellejus (2, 47*) das 
Pfand der Eintracht zwischen beiden nennt, war, so scheint 
es, der Schutzgeist gewichen, der in weiblicher Gestalt 
über den Leidenschaften der Männer zu wachen pflegt, 
und der Sohn, dessen Geburt ihr den Tod gab, war bald 
darauf gestorben. Dafs sich Pompejus dann mit der Toch- 
ter eines so heftigen Aristocraten wie Scipio vermählte, 
muGste Cäsarn anstöfsig sein. So mifsfiel diesem Pompejus' 
drittes Consulat, wie es dem Senate gefiel, der durch des 
Consuls Macht und Gewogenheit einen Schein des alten 
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Attsehns wiedergewonnen. Vor allem reiste es Cäsarn^ 
dafki der mit so grofser Gewalt bekleidete dardi Ges^se 
^ine Untersachting von Vergehen gegen den Staat auf fast 
£Wänisig Jahre rückwäKs ausdehnte (Vell. 2, 47$ App. 2, 4). 
In diese 2eit fiel sein eignes Cdnsulat. Gahinxus^ Mem- 
mins, den er begünstigt hatte, wurden verbannt j Viele von 
den gestraften begaben sich zu Cäsarn^ um den so Gegner 
des PompeJuS und des Senats sich sammelten, iftdefk dieser 
jenem dankte, und ihm zwei neue Legionen übergab (App. 
J, 4). Wie Cäsar sich Bnrsa's annahm, ist angeführt wor- 
den (S. Id3). DaCs Pompejus im Jahre T62 ihm das Recht 
Zugestand, irich abwesend um das Oonsulat bewerben zu 
dürfen, ward von ihm wohl nur als eine Vergünstigung 
angesehn, die jener, im Gefühl, welche Macht er selbst 
genieße, nicht verweigern konnte. Nachdem Cäsarn seine 
proconsularische Macht auf andre fünf Jahre vei4ängert 
worden war {i. J. S99), warb er, unter Vergünstigung des 
Senats, neue Legionen, zun^ Theil auf eigene Kosten, so 
dalls er deren endlich zw(flf halten dann ward "^o^ ihlfb den 
Kriegern dfer Sold verdoppelt 5 das Volk hatte er durch 
alle mögliche Mittel zu gewinnen gewufst (Dio C. 40, 60)5 
80 die mit Rom verbündeten Könige und die Provinzen 
(Suet. Cäs. 26. 28)4 

Im Jahre HÜ nahete die ^Entwicklung dös groJßsen 
Trauerspiels. Der Gonsul M. Marcellus war ein entschic. 
dener Gegner Cäsars, und ganz dem Senate und dem' Pom- 
pejus zügethän. Schon im Anfang des Mai, als Cicero sich 
auf der Reise iü die Pr'ovinz noich in Italien befand, wAr, 
von ihm veranlafst, ein Senatsgutachten über Cäsars Zu- 
rückrufung gefafst worden (185, 3); welches aber bei In- 
tercession einiger Tribunen ohne Wirkung bliebe wie ja 
auch seine Zeit noch nicht abgelaufen war *). Daft Cä- 
sar sich abwesend um das Consulat bewerben dürfe, davon 
wollte er nichts wissen ^). Leidenschaftlich Kefs er, diesen 



^) Hirtius (De Bell. Gall. 8, 53) sagt, auch der gröfseste Theil 
des Senats sei gegen Marcellus gewesen; wenn hier nicht etwa eine 
Verwechslung mit dem statt findet, wa^ CöHus (Ep. 27^, 2) erzShh. 

^) In der That widerspracfi das GesetS des CöUus, ^bdurdl diese 
Bewetbang Cäsarn erlaubt wurde, einem nicht lauge vorher von Pdim* 

Digitized by Lj OOQ IC 



231 

verliölmend, ein^n Mann jpeiDielp, der ^s B^rger von Nq- 
Yum Gomum, «iaer von Cäsar im transpada^i^clieii GaUiep 
gegründeten Colonie, und a]bs ein Mann^ der ein pbrig);eiV 
li<Aes Amt in ihr bekl^et hatte, des latiaiscben Bürger- 
rechts geniefsen sollte, nnd unter CS$ars Schutze stwd; 
welche Bjechte aber der Consul nicht anerkannte (J.99i 2; 
App. 2, 4; Suet. Cäs. 36^ Piut. Cäs. 29), Sei es, wie Ap- 
pian (2, 4) berichtet, dafs Cäsar abermals eine Verlange 
rang seines Proconsulats verlangte, oder dafs» nach Sueton 
(Caes. 28), die Weise, wie dieser K<>nige, Pr<^vinzen, ai^gor 
sehene Bürger an sich zog, ihm bange machte: — ]V(arcel- 
1ns schlug wiedeifiolt im Senate vor, man solle Cäsarn vap 
der Zeit zurückrufen, da der Krieg in Gallien beendig!: 
sei; die Bewerbung um das Coasulat solle man dem Abwe- 
senden nicht gestatten (Caes, B. G. 8^ 53^ App, 2, 4^ Di^ 
C. 40^ 59; Suet. Caes. 28) ; ja, man dachte im Senate darai^, 
ihm die Veteranen zu entziehen (223, 3). Pompejus, ob- 
gleich offenbar schon Cäsars Widersacher (211, 6), schwank^fs 
und war nicht für durckgr^fende MaDsregeln} der andrp 
Consul, Sulpicius^ billigte des CoUegen .Verfahren picbf, 
und, besonnen und gemäfsigt, scheute er sich» Cäsarn zu 
reizen. Es ward endlich am letzten September beschlossen, 
die Consuln des nächsten Jahres s't^llen am ersten März 
die Sache wieder vortragen; an eine Intercession spU§ 
man sich dann nicht kehren; wogegen aber spfort einigie 
der Tribunen W^idersprnch einlegten (223, 3). Den Pom- 
pejus hörte man sagen: „Alle müssen dem Senate gehorr 
chen^^ (206). Bei Gelegenheit jenes Senatsb^schlusses vom 
30. September äufaerte er sich: „Ohne Uogerechtigkett; 
könne er vor dem ersten März des nächsten Jahres nichts 
über die Provinzen Cäsars besdiliefisen; dann werde er kern 
Bedenken tragen. Als man ihn fragte: wenn aber da^n 
intercedirt werde? war seine Antwort: „es sei ganz das- 
selbe, wenn Cäsar dem Senate nicht gehordhe, und wenn 
' er Menschen anstifte, die es zu keinem Senatsbeschlusse 
kommen lassen/' Wie aber, sprach ein Anderer, wenn er 



pejus selbst gegej^enen; der non seinem im Ärarium niedergelegten 
Gesetse die Ausnahme zn Gunsten Cäsars zufügte. JHese AusBfhme^ 
behauptete Illarcellus, habe keine gesetzliche Kruft. 
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Con^ul sein, nnd das Heer behalten will? — nDaa wäre, 
erwiederte Pompejus^ wie wenn mein Sohn mir mit dem 
Stocke drohen wollte^ (223, 4 0« ^^^ sieht, in welcher 
Stellung Pompejus sich gegen Cäsar dachte. S^in eigent- 
licher "Wille war, die Dinge so zu lenken, dafs dieser nach 
Niederlegung seiner proconsularischto Crewalt als Privat- 
mann zurückkehre; dann mochte er sich um das Consulat 
bewerben (Dio C. 40, 59 , App. 2, 4). Dafs Cäsar ihm, der 
immerfort Spanien als Provinz hatte, dem, während er das 
Consulat bekleidete, diese Provinz und ein Heer in ihr ge- 
lassen war, einen solchen Vorzug nicht zugestehn werde, 
dafs Cäsar, der so Grofses gethan, seine Macht verlor, 
sich seinen Feinden preis gab, wenn er auf das so ge- 
bildete, ihm so ergebene Heer verzichtete, das bedachte er 
nicht. Um aber seinen Willen durchführen zu können, 
beförderte er die Wahl zweier Consuln, die ihm entschie- 
dene Gegner Cäsars schienen, des C. Claudius Marcellus 
und ÄmiHus Paullus ; Curio'n, der sich damals noch zu der 
Partei des Senates hielt, ward das Tribunat zu theil (Dio 
C. 40, 69; App. 2, 4). 

Der erstgenannte Consul, Geschwisterkind mit Marcus 
Marcellus, entsprach den Wünschen der Optimaten, da er 
sein Amt antrat (i. J. 704) ; der andere liefs sich durch 
fünfzehnhundert Talente bestechen, nichts wider Cäsar zu 
thun. Mit ihm war der Censor Piso, Cäsars Schwäher, 
für diesen; so wirkte auch der zweite Censor, Appius, mit- 
telbar für ihn, indem viele Senatoren und Ritter, die er 
aus ihrer Rolle strich, sich zu ihm wandten (Dio C. 40, 63). 
Curio, den Verschwendung und ein wüstes Leben in Noth 
gebracht, erhielt von Cäsarn eine noch gröfsere Summe 
als der Consul (App. 2, 4; Dio C. 40, 60 f. ')$ und an ihm 
fand jener den Mann, dessen er bedurfte. 



^) Diese, ^ie einige frühere Citate sind aus Briefen des für d. J. 
704 designirten Ädilen Colins, welche für die Zeit, von der wir hier 
handeln, von grofser ^Dichtigkeit sind. Man vergl, noch 192> 3$ 202, 
i'y 206; 211> 2. Der 223. Brief enthalt wörtlich, wie sie niederge- 
schrieben wurden, die Senatsbeschlüsse des 30. Sept. 

') Vellejns (2,48) nennt zehn Millionen Sesterzien ; Valerins Max. 
(9, 1) giebt 60,000000 Sesterzien an, die Curio schuldig gewesen. 
Diese soll Cäsar bezahlt haben. 
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Die Briefe Cicero's haben auch defshalb ein so grofses 
Interesse, weil sie uns so manchen im Staate bedeutenden 
Mann in verschiedenen Lebensaltern und Scenen yorführen^ 
und auf solche Veranlassung die merkwürdigsten Ereig- 
nisse sich entfalten und vor unsern Augen entstehen lassen. 
Zu diesen Männern gehört Curio, dessen wir schon oben 
(S. 185) gedacht haben. Auf ihn, der ein feuriger Patriot 
schien^ dessen Talente Cicero vor zwei Jahren so lebhaft 
für das Vaterland in Anspruch nahm, setzten die Optima- 
ten grofses Vertrauen 5 er besafs in hohem Grade die Kunst 
sich zu verstellen; und selbst Cäsar täuschte sich in ihm, 
und verschmähte anfangs ihn zu gewinnen (206). Im Oc* 
tober des Jahres 703, nachdem die oben erwähnten Senats- 
beschlüsse abgefafst waren, schrieb Colins an Cicero (223> 
4): „Curio rüstet sich mit alier Kraft gegen Cäsar.^ Als 
er zum Volkstribun designirt worden war, und Cicero aus 
dem Lager bei Pindenissus ihm Glück wünschte, verband 
er mit diesem Wunsche die kräftigste Aufforderung, die 
gute Sache zu behaupten (227). Aber eine grofse Besorg- 
nifs leuchtet aus, diesem Briefe hervor; und da Colins im 
Anfange des Jahres 704 ihm meldete, Curio habe für Cäsar 
zu s]|^echen angefangen (242, 3), da antwortete er: „Was 
sagst du? Curio führt jetzt die Sache Cäsars? Wer hätte 
das gedacht? Aufser mir; denn, bei meinem Leben! ich 
habe es gedacht. Himmel! wie freue ich mich auf die 
Zeit, .wo wir gemeinsam hierüber lachen können !^^ (257, 

4) '). 

Dieses Lachen wandelte sich in Trauer. Curio spielte, 
da er sich einmal für Cäsar entschieden, seine Rolle mei- 
sterhaft. Der neue Consul, Claudius Marcellus, drang dar- 
aufy Cäsar solle seine Provinz abgeben; von dem Verspre- 
chen, derselbe solle sich abwesend um das Consulat bewer- 



1) Der angeführten Stelle (242, 3) nach scheint es nicht, als ob 
Curio sich so lange verstellt habe, wie Appian und Dio behaupten. 
Von ihm sajgt Yellejus (2, 48): Bello civili non aliua majorem /lo- 
^pnmtiäremque quam C* Curio Tr.pl. Mubjecit facem, vir nobiUsy eloquenSf 
cudax, suae alienaeque et fertunae et pudicitiae prodigua, homo inge- 
nioHeeime nequam, et facundua malo puhlico, cujus animo, voltsptatibu9 
vel libidinibu8y ueque opes ullae negue cupiditatei sufficere poaeenL Vgl* 
Dio C. 40, 60. 
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ben dürfen, -wollte er eben so Yrenig etwas wissen, wie 
sein Vorgänger. Dagegen sprach Curio nicht unmittelbar 
und geradesaß aber er forderte «— und er fand Beifall bei 
dem Volke — alle Feldherrn, die über die gehörige Zeit 
ein Heer haben^ sollen dieses abgeben (Caes. B. G. 8, 52; 
App. 2, 4; Suet. Caea. 29); er wufste, daDs Pompejus^ vol- 
lends in seiner gegenwärtigen Liage, dies nicht thnn würde« 
Dieser machte Winkeizüge. Er reisete damals, seine Ge- 
sundheit herzustelleni in Italien, wo er bei Genesung Yon 
der Krankheit^ die ihn in Neapel dem Tode nahe brachte, 
die lebendigste, ehrendste Theilnahme erfahren ; auch auf 
öffentlichen BeschluXs waren Gelübde für ihn dargebracht 
worden; was, da es nie zuvor geschehen war, ihn in sei- 
ner hohen Meinung von sich bestärkte (Plut. Pomp* 57). Er 
schrieb an den Senat, und hielt, uach Beendigung der Reise, 
eine Rede an denselben, worin er Gäsars und seine eignen 
Thaten erhub; doch in dem Sinne, dafs jener verpflichtet 
werde, sofort, da der gallische Feldzug beeiftdigt sei, sein 
Heer zu entlassen^ während er Abgabe des seini^en, ohne 
eine Zeit zu bestimmen, verhiefs. Einen entscheidenden 
Schritt wagte er indefs jetzt eben so wenig als im vorigen 
Jahre (326, 2; App. 2, 4). Dies Benehmen ward von Cu- 
rio leicht durchschaut $ und Pompejus erfuhr jetzt, wie er 
früher die durch Sulla gebroohene Macht der Tribunen zm 
seinem Verderben wieder hergestellt. Ohne sich irre ma- 
chen zu lassen,^ bdiauptete Curio immerfort, man^ dürfe 
Cäsars Macht nicht schwächen, um ein Gleichgewicht ger 
gen Pompejus' Gewalt zu haben; seinen Bemühungen ge- 
lang es, dafs ein grofser Thetl des Jahres in nutzli>sen Be- 
rathuugen hinging '); und er hatte die Genugthuun^ zu 
sehen, wie der grölsere Theil der Senatoren bei einer 
wichtigen Abstimnmng sich zu Gunsten Cäsars entschied 
(272, 2) '). Nur das ward endlich im Senate beschlossen, 
daßs beide Machtltaber jeder eine Legion, wie zum Parthi- 

Ohne Zweifel bemühte sich 4er Consul Marcellus im März tmd 
späterhin, das iGutaohten des Senats (Sfit. aueioritas) vom 30« Sept, 
703 SU einem Senatsbeschbisse (Sen. consultüm) zu machen. Aber es 
l^len uns hier bestimmte Nachrichten. 

^)-S. £p. 296, 5. Anm. des fiianut. zu den Worten: l^naius, per 
quem sine imperio provinciae, 
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scben Kriege, abgeben sollen; wo denn Cäsar nicht an- 
stand, nebst einer ihm gehörigen eine andere^ die Pompe- 
jns ihm geliehen nnd nun zurückforderte, abziehn zu lassen^ 
Reich beschenkt entliefs er dieselben, und hiefs sie ihren 
Weg über Rom nehmen, damit seine Freigebigkeit und 
Liebe zu dem Kriegerstaade kund werde. Die Officiere, 
die Pompejus dieser Sache wegen an Cäsar gesandt, täusch- 
ten ihn durch falsche Berichte über des letztern Heer, und 
befestigten so sein Selbstvertrauen (Caes. B. C. 1, 6). So 
grofs war seine Sicherheit, dafs, als man ihn fragte, was 
er Cäsarn entgegenzustellen habe, wenn dieser gegen ihn 
zöge ? er antwortete : „Ich brauche nur auf den Boden zu 
stampfen^ und überall werden mir Krieger hervorgehn^ 
(Plut. Pomp. 57). Jenen beiden Legionen ward befohlen, 
in Capua zu. überwintern (App. 2, 4? Dio C. 40, 64 f.). 

Als ^gegen das Ende des Jahres der Consul C. Marcelo 
Ins dem Senate aberm^ds die beiden Fragen vorlegte: Soll 
Cäsar einen Nachfolger haben? und: soll Pompejus seinen 
Befehl niederlegen? wurde die letztere mit grofser Mehr-^ 
herit verneint, lind einbällig die ZurüdlLberufung Cäsars be-^ 
sdiil^sen. Aber Curio erneuerte seinen Antrag: des Staa- 
tes W(^l fordere dringend, dafs beide in den Priv^tänd 
Zurücktreten, und da er verlangte, es möge hierüber votirt 
werden, waren 390 Stimmen för ihn, und nur 22 wMer- 
isprachen^ worauf der Consul He Sitzung aufhob, mit den 
Worten: ^Ihr habt gesiegt; ihr v^rdet Cäsarn zum Herrn 
häben.^ Ein f^bohes Gerücht, Cäsar ziehe gegen Rom, 
war dann Anläfs, dafs ^er den Senat aufforderte^ denselben 
für esnen Feind des Vaterlandes zu erklären f Curio wider- 
setzte sich, indem er das Gerücht als falsch darstellte; je- 
ner kotmte iden SeiiatsbeschluDs nicht erwirken, d^i er 
wünstfafte. Da begab er sich mii den designirteii Consuln ^) 
zu Pompejuß, dch: in der Nähe der Stadt auf dem Lande 
weilte, überreichttt ihm ein Schwert, and stellte die zwei 
Legionto in Capua' nnd was sonst an K^iegesmacht in Ita- 
lien vnxt unter seinen Befehl. Pompejus erwiederte: er 
werde dem Befehle der Consuln gehorchen; „wenn, setzte 

•0 So IHo. iikp]^iw nenttt anoh 4eii Consttl ÄmiUttsi aber der 
ging schwerlich mit. 
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er in seiner zögernden, schwankenden Weise hinzu, sich 
nicht noch eine Auskunft findet^ Curio aber^ dessen Tri- 
bunat zu Ende gingy protestirte laut gegen diese MaTsre« 
geln, und yerliefs Rom^ um sich zu Cäsar zu begeben 
(App. 2, 45 Dio C. 40, 66). 

Offenbar hatte Cäsar in dieser Zeit, wie immer^ die 
klügste Rolle gespielt. Er hatte keinen öffentlichen Schritt 
gegen Pompejus gethan; aber die Frucht jeder früheren 
Vergünstigung bis zu völliger Reife gedeihen lassen; so 
dafs Cicero (im December 704$ Ep. 296, 4 5 vergl. 297) 
in die wohlbegründete Klage ausbrach: „Zu spät wider- 
stehen wir dem> den wir zehn Jahre lang gegen uns auf- 
genährt haben,'^ Er hatte Alles vorbereitet, um einen 
Kampf gegen Pompejus glücklich bestehen zu können; wäh- 
rend dieser, seinem früheren Glücke, seinem Namen im4 
denen, die ihm anhingen, vertrauend, den Gegner fast ver- 
achtete. Cäsar wuDste, wie Mäüsigung und Schein der 
Friedensliebe ihm die Gemüther gewinnen, auf keiüen Fall 
ihm schaden werden. Am Ende des Jahres 704 war. er in 
die diesseitige Provinz gekommen; mit 5000 Mann zu FuCb 
und 300 Reitern begab er sich nach Ravenna^ wo Curio zu 
ihm gelangte. Noch zeigte er sich friedlich gesinnt. Er 
liefs durch seine Freunde in Rom verbreiten, er wolle seine 
Iiegu>nen und Gallien jenseits der Alpen, welches er der 
Republik durch so viele Kämpfe gewonnen, abgeben; nur 
zwei Legionen wünsche er zu behalten und die cisalpini- 
sehe Provinz nebst lUyricum, bis er zum Consul erwählt 
sei. Darauf freilich bestand er, was man ihm gesetzlich 
versprochen^ dafs ihm erlaubt sei, sich abwesend um das 
Cönsulat zu bewerben (App. 2, 5) 0? ^^^ Pompejus war 
ja mehr eingeräumt worden. Man sah darin nur denPhm, 
gewaffnet in der Nähe Roms stehn, und im Nothfall zwin- 
gen zu können. • Bald darauf sandte er Curio mit einem 
Schreiben an den Senat, mit Vorschlägen^ vrie er sie auch 
früher gemacht (280, 2): er werde sein Heer und sfeine 
Würden abgeben, in demselben Augenblicke, wo Pompejus 



Sueton (Oaes. 29. 30) sagt, Cäsar habe mit seinen Gegnern ei- 
nen Vertrag über diese Pnncte zu machen gesncht, sie haben sich aber 
auf nichts einlassen wollen. 
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dieses thne^' bleibe diesem seine Gewalt, dann werde er 
nach Rom kommen^ und das Vaterland rächen nnd sich 
selbst. Dieses Schreiben *) ward abgegeben am ersten 
Tage des Jahres 705, da C. Claudios Marcellus^ Sohn des 
Marcus^ und L. Cornelius Lentulus das Consulat antraten 
(App. 2, 5; Dio C. 41, 1), aber erst auf heftiges Dringen 
der Tribunen M. Antonius und Q. Cassius ') in der Curie 
verlesen. Die Forderung erzeugte Unwillen und Schrecken 
bei den Consuln und einem Theile des Senats; nach eini- 
gen Tagen wurde das Schreiben durch Antonius, der schon 
früher für Cäsar in Rom gewirkt hatte^ und durch seinen 
Einflufs Augur, dann Tribun geworden war^ den Consuln 
zum Trotz, auch dem Volke in einer Versammlung mitge- 
theilt (Plut. Caes. 30). 

In dieser Lage der Dinge, am yierten Januar, langte 
Cicero vor den Mauern der Stadt Rom an. 

Am einunddreifsigsten Juli des Jahres 703 hatte er 
seine Provinz betreten (207) ; sobald es das Gesetz erlaubte, 
wahrscheinlich an dem Tage, der sein proconsularisches 
Jahr erfüllte (s. S. 218), legte er die Last der Verwaltung 
nieder; so grofs war seine Sehnsucht nach Rom, seiner 
eigentlichen Vaterstadt, dem Schauplatz seiner Thaten, dem 
Haupte des Reichs^ dessen Schutzgeist zu sein eine mäch- 
tige^ die Schranken seiner Kraft überfliegende Phantasie 
ihn glauben machte ^). Aber das Geschick spielte hart mit 
•ihm, oder erwies sich, wie es zu thun pflegt, ihm als 
strengen Meister und Züchtiger. Denn, nach Italien zu- 
rückkehrend — widrige Winde und andre Umstände hat- 
ten des Eilenden Reise verlängert — gerieth er gerade in 
die Flamme der bürgerlichen Zwietracht "*); und die lange 
Reihe von Briefen, die er bis zu seiner Abreise nach Grie- 
chenland> als er dem Pompejus folgte, schrieb, sind Zeug- 
nifs, dafs er wedei* diese Flanune zu löschen, wie er hoflte, 



^) £s war, nach Cicero (301, 2), drohend und. bitter; Cäsar sagt, 
es habe lentssima posiulata enthalten (B. C. 1, 5). 

^) Ein Bruder des Cajus Cassius> der nachmals unter den Ver- 
schworenen gegen Cäsar war. 

^) EgOy in cujus causa reipublicae salua consisteöat, 294^ 1* 

^) Incidi in ipsam flammam civilis tUscordiae. 301, 2. 
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noch dem Sturme mSimlicIi die Brost zu biette im Stande 
war. Fehlte er darin^ dafs er seine Kraft überschätzte, so 
mniiite der angegebene Zeitpnnct, wenn er in ihm Beson- 
nenheit genug zu Selbstbetrachtung und Schätzung behidt^ 
ihn Ton seinem Irrthum überzeugen^ und zu der, nur all 
zu harten, Strafe Demüthigung hinzufügen. „O, wie 
wünschte ich jetzt noch in meiner Provinz zu sein!^ 
schreibt er schon auf der Heimreise, aus Athen an seinen 
Freund (284, 3); doch wufste er noch nicht, welchen Stoff 
zu Klagen und andern Herzensergiefsungen ihm die näch- 
sten Monate geben würden. Und wie bedeutend in Hin- 
sicht auf seine Natur sind die Worte^ womit ein Brief an 
denselben Freund, auch von Athen aus geschrieben, schliefst: 
,,Ich bitte dich, was soll aus uns werden? Die Burg Mi- 
nenrens ist mir jetzt der liebste Posten^ (282, 2). Als er 
dies schrieb, hatte er eben die Nachricht erhalten, Cäsar 
werde^mit einer ansehnlichen Macht Piacentia besetzen ^). 

Cicero nahm, um nach Bx>m zurückzukehren, den Weg 
über Rhodus, seinem Sohne und Neffen zu liebe (270$ 281, 
3). Er wollte ihnen wohl die blühende Insel zeigen, fand 
wohl eine Freude darin^ sie in die berühmte Schule der 
Beredsamkeit zu führen, in der er selbst, unter Molo, mit 
solchem Eifer und Erfolg sich geübt hatte. Hier erhielt 
er die Nachricht von dem Tode des Hortensius^ in welchem 
er einen Freund, einen Mitstrebenden und Amtsgenossen ') 
verlor, mit dem er noch traulicher zu leben gedachte 
(276, 3)> jener Argwohn, den er während seines Exils hegte, 
war längst verschwunden. „Ich ward schmerzlich bewegt, 
sagt er;*denn nicht verlor ich einen Gegner, oder Verklei- 
nerer meines Ruhms, sondern einen theilnehmenden Genos- 
sen meiner ehrenvollen Arbeit^^ (Brut. 1> 2). 

Von Rhodus schiffte Cicero nach Ephesus, wo er nach 
einer langsamen . Fahrt von zwanzig Tagen am Ende des 
Septembers ankam (281^ 3)* Ein Bekannter, Battonius, 
überbrachte ihm hier einen Brief von seinem Atticus, der 
am 20. September nach Rom gekommen war (282, 1), zu- 
gleich Nachrichten über Cäsar^ dessen hochstrebender, ehr- 



Diet war Qberürieben. 
^) S. S. 165. 
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geixiger Sinii ihm so lanj^e schon krachende Sorben ge^ 
Hiacht hatte: dieser wolle auf keine Weise sein Heer ent- 
lassen $ für ihn seien mehrere der angesehensten Beamten 
der Republik (281, 1). Am ersten October schifite sich Ci- 
cero za Ephesus ein (281, 3), und landete, abermals durch 
widrige Winde verspätet * (283, 1), am viersehnten im Pi- 
räens, von wo er sich nach Athen begab. Hier erhielt er 
wiederum Briefe von Atticus, zugleich von Terentia (282> 
l'y 283, 1), mit jenen Nachrichten von Cäsar (S. S. 238), 
die ihm den Aufenthalt in der sonst so geliebten Minerven- 
stadt trübten (282, 4). Briefe von den beiden Gewaltigen 
selbst, die nun schon wie zum Kampfe bereit einander ge* 
genüber standen, die beide Cicero'n für ihre Sache zu ge- 
virinnen suchten, mehrten seine Unruhe (284^ 2). Doch 
mochte es ihn auf Augenblicke erheitern, dafs er dem Sohne 
und Neffen die Denkmäler der vormaligen Gröfse Athens 
zeigen, und sie zu berühmten liehrern der Weisheit und 
Rectekunst führen konnte. Nach einem kurzen Verweilen 
in Athen begab er sich nach Paträ in Achaja, wo sein ge- 
Uebter Tiro, dessen Gesundheit ihm schon in der Provinz 
grofse Sorge gemacht hatte (270), erkrankte, so dafs er ihn 
daselbst zurückzulassen sich genöthigt sah (am 2. Novem-^ 
ber$ 292). 

Unter den schönen Zügen in dem Leben Cicero's ist 
Beine Liebe zu Tiro einer der schönsten. Denken vrir uns 
den Mann, wie seine Werke, seine Briefe, wie die Ge- 
schichte ihn uns darstellen $ den höchsten Ruhm in der Be- 
redsamkeit hat er sich durch Ausdauer und Anstrengung 
erobert, und seit Hortensius' Tode hat er keinen Neben- 
buler mehr{ Rhodus und Athen haben ihm lebendig vorge- 
halten, was er ist; sein Consulat hat ihn auf die höchste 
Stufe des Ruhms erhoben; er kehrt heim aus der Provinz^ 
deren Verwaltung diesen Riüim auf die würdigste Weise 
noch gemehrt hat; dazu sind seine Gedanken mit den Din- 
gen, die dem Staate drohen, beschäftigt, und sein Gemüth 
ist von den quälendsten Sorgen bedrängt; — und dieser 
Mann, in diesem Augenblicke, zeigt sich uns erfüllt von 
der herzlichsten Zärtlichkeit gegen seinen Freigelassenen, 
wie wenn das Gefühl für ihn das einzige wäre, was seine 
Seele einnähme. In der That, nicht ohne Rührung kann 
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man die Reihe der Briefe an Tiro, Yom dritten November 
an^ lesen (285 — 292); zärtlicher kann ein am seinen ge- 
liebten Sohn bekümmerter Vater nicht schreiben. Von 
demselben Datum finden wir drei Briefe; die Sehnsucht, 
die sich in ihnen ausspricht, den Geliebten wiederzusehn, 
wird immer durch die Furcht überwogen, dieser möge frü- 
her als seine Gesundheit erlaubte sich auf das Meer wagen ; 
Bruder, Sohn und Neffe theilen das Gefühl des Schreiben- 
den; in aller Namen werden diese Briefe abgesandt, die 
der Grölseste in der Gesellschaft und der Betrübteste ge- 
schrieben ^). Er sendet einen Sclaven nach Päträ, der 
Runde von Tiro's Befinden einziehn und überbringen soll 
(285); er selbst schreibt an den Arzt des Kranken (288); 
kein Umstand^ den treue Liebe für Pflege und Erheiterung 
eines Leidenden beachten kann^ wird vergessen; wie er 
denn selbst in den bedrängtesten Tagen seines Lebens ein 
ausführliches Schreiben an ihn richtet (301). Und mochten 
auch die Dienste, die ihm Tiro bei seinen Geschäften und 
literarischen Arbeiten leistete^ schmerzlich von ihm ver- 
mifst werden — doch hatte seine Zärtlichkeit einen schö- 
neren Grund. Um die Mitte Decembers, da Tiro noch im- 
mer in Paträ krank lag, schreibt er an Atticus: „Ichsehe^ 
du bist um Tiro besorgt. Wiewohl dieser in allen meinen 
Studien und Geschäften^ wenn er gesund, mir von unge- 
meinem Nutzen ist: so entspringt doch der Wunsch, er 
möge genesen, mehr aus seinem natürlich -edlen Sinne und 
seiner Bescheidenheit, als aus der Rilfcksicht auf meinen 
Vortheil" (296, 2). Wäre es möglich daran zu zweifeln^ 
daXs jene Briefe an Tiro ein reiner Abdruck der Empfin- 
dung des Schreibenden seien — die gleichzeitigen an Atti- 
cus würden uns als Beweis dienen (vergl. 293, 3). Auch 
da Cicero's Unruhe und Noth auf das Höchste gestiegen 



') Diese Briefe sind folgendermalsen datirt: 1) Unterwegs, 3. No- 
vember; 2) Alyzia, 5. Nov. 3) Leocas, 6^ Nov. 4) Ebendaher, 7, Nov. 
6) Ebendaher, 7. Nov. 6) Actium, 7. Nov. 7) Corcyra, 17. Nov. 8) 
Braadisiüm, 28. Nov. Sehr interessant ist dann der vom 12. Jan. 705 
(301). -^ Wie empfänglich Cicero für Liebe war, davon haben ,wir 
auch einen schönen Beweis £p. 293| 3. 4. 
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ivaren, blieb die Sorge um Tiro immer dieselbe (368, 2^ 
366, 3). ') 

Von Paträ fuhr Cicero am zweiten November ab> und 
kam über Alyzia (in Acarnanien) und Leucas am siebenten 
bei dem Vorgebtirge Actium an (292, 1), wo er, wegen 
stürmiscber Witterung, bis zum neunten verweilen muTste. 
An diesem Tage schiffte er nach Corcyra; aber auch hier 
ward er durch Stürme bis zum sechszehnten^ dann durch 
gleich widriges Wetter in dem an dem Festlande der JCor- 
cyäer befindlichen Haven, Cassiope^ bis zum dreiundzwan- 
zigsten aufgehalten. . An diesem Tage schiffte er über das 
Meer nach Italien, und am nächsten landete er glücllich 
zu Hydruntum (Otranto). Am fünfundzwanzigsten Novem- 
ber kam er in Brundisium an, und zugleich mit ihm Te- 
rentia, die er ihm möglichst weit entgegen zu kommen ge- 
beten (283, 3), er vom Haven aus^ sie durch das Thor, zu 
dem die Appische Strafse führte^ auf dem Forum begegu 
neten die Gatten einander (292, 1^ 293, 2). 

^) Wach der gewöhnlichen Annahme "war Tiro, als er Cicero'n in 
die Provinz nnd aus ihr zurück begleitete, noch Sclav. Middleton 
(Cap. 31) meint, seine Freilassung sei bald darauf erfolgt; auch die 
französischen Bearbeiter der Briefe des Cicero^ Prevost and Goujon, 
sind für die spätere Freilassung. Schütz dagegen setzt sie (Cic« Epp. 
Tom. 5| p. 354) in das Jahr 700, indem er sich auf einen Brief des 
Quintus (668) stützt, v^orin dieser seine Freude über Tirols Entlassung 
bezeugt. Aus diesem Briefe scheint hervorzugebn, Quintus sei, als er 
ihn schrieb, längere Zeit von Marcus entfernt geM^esen; und daher läfsl 
Schütz ihn in der Zeit geschrieben sein, da jener in Gallien und Bri- 
tannien Cäsars Legat war (i. J. 700). Aber aufser einem £ntferntsein 
-von dem Bruder im Allgemeinen läfst sich kein sicheres Datum aus 
dem Briefe nehmen, als dafis Statins, Quintus' Liebling, bereits freig^e- 
lassen war, da Tiro die Freiheit erhidt. Demnach könnte des letztem 
Entlassung schon im Jahre 696 erfolgt sein, da Quintus, in Asien vrei- 
lend, dem Statins die Freiheit schenkte (44, 4)^ welcher Möglichkeiv 
wir aber keine weitere Stütze zu geben vermögen, als dafs es natür- 
lich scheine, Marcus sei durch Statius Entlassung angeregt worden, 
die deir Tiro zu beschleunigen, und Quintus habe jener so lebhaft ge- 
dacht in einer Zeit, da das Andenken an sie noch frisch war. Bei 
nnsrer Annahme der früheren Entlassung, möge nun Ttro 696 oder 70A 
frei geworden sein, begleitete er aus Dankbarkeit oder Anhänglichkeit 
den vormaligen Herrn in die Provinz, wo dieser die Dienste seines 
Getreuen am wenigsten entbehren konnte. 

(Sic, in f. »r. t). XbHtn. 16 
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Cicero betrat den Bodmi Italiem als Imperator, toh 
seinen Lictoren begleitet, welche die Fasces mit Lorbeeren 
umwunden trugen; er hoffte^ in Rom als Triumphator ein- 
fliehn zu können. Dieser Umstand fodert, dafs wir einen 
Augenblick bei ihm yerweilen. Vielen ist Cicero's Hoffnunjf 
auf einen Triumph ein Anstofs gewesen ; Wieland ^ essen 
Sohriften beEeugen, dafs er gern den Schwächen der menschf 
liehen Natur, zumal in einem erhabenen Character, nach<^ 
forschte^ fand hier einen willkommenen Anlafs, diese Lust 
zu büfsen ^)$ eine Schaar von Unmündigen hat den Gelehr- 
ten nachgesprochen, ohne zu bedenken, was doch sehr nahe 
lag, Hab um einen Mann, wie sie sich Cioero'n yorstellten^ 
Cäsar und Pompejus sich nicht so würden beworben haben. 
Wir tragen kein Bedenken, auf die eigenen Worte Cice- 
ro^« mehr Gewicht zu legen^ als auf Wielands Scharfsinn 
in psydiologischer Erforschung der geheimen Falten dos 
menschlichen Herzens. Der Wunsch, im Triumph in Rom 
einziehn zu können, möge tief in Cicero*s Herzen gelegen 
haben; tiefer als er sich selbst gestand; er möge des Wah- 
Qe$ froh gewesen seiaj als Triumphator ein Bild der alten 
guten Z^eit zu geben> di^ iiun bald gänzlich yerschwinden 
j^oUtet diesem Wahne möge sich Eitelkeit zugesellt haben $ 
wir wollen dies zugeben f aber das Handeln ist nicht im- 
mer das Resultat der tiefsten Wünsche und Crefühle des 
llerzens. 

Niich Verwaltung einer Provinz im Triumph in Rom 
einzuziehn, war eine Ehre, nach der jeder Römer, welcher 
in dem mächtigen Staate eine Rolle zu fielen sich im 
sitande fühlte, mit der äufser^ten Aostr^igung strebte; sie 
war ein Aufserstes, das bedeutendste Document für Macht 
und Ansehn, und dieses ward niedergelegt und entfaltet 
TOr den Augen des theilnehmenden herrschenden Volkes. 
Wir haben oben (S. 172) gesehn, wie sauer ein Feldherr " 
sich es werden liefs, diese Ehre zu erreichen. Von gröfse- 
rem Gewichte für den gegenwärtigen Fall ist es, dafs Len- 
tulus, eb^falls Statthalter Ciliciens^ für eine ganz gleiche 
That die Ehre des Triumphes erlangte ')$ dafis au^h Ap- 

Cicero's Briefe, Tb. 3, S. 501. 

^ 250, 3. S. auch die treffende Anm. Wieland s^ in Cicero^s Brie- 
fen, th. 2, S. 298. 
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pius, d^r muniUelbar Tor Cic^o dieselbe Provinz Terw«!«- 
tete, eine* Triumphes gewift war (S, 210, 211) ')i Wi? 
Cicero im Anfang des Jahres an Cato schrieb, da ^r sich 
um eine Supplication bewarb, haben wir gesehn (S. 204 f.), 
Er mochte sich diese als den Vorläufer des Triumphes 
vorstellen, wie auch Catgi vermuthete (266); aber seinen 
Aufserungen und Wünschen in dieser Hinsicht kamen die 
Freunde in Rom zuvor (263, 2). 

Als nun Cicero in Atheipc angekommen ist, und die 
Nachrichten von dem bevorstehenden völligen Bruche zwi^ 
sehen Pompejus und Cäsar (läufiger und ernster zu ihm 
gelangen, als er mit der gröfsl^n Bangigkeit dem ersten 
Januar entgegensieht: da scheint ihm die Bewerbung um 
d^a Triumph einen geschickten Yorwand au bieten, an die- 
sem bedenklichen Tage nicht in ^om, nicht im Renate zu 
sein (284, 2)} denn wiewohl im Herzen schon fiir Pompe- 
jus entschieden^ scheute er sich doch, öffentlich sich gegen 
Cäsar zu erklären, gegen ihn zu stimmen $ und wahrschein- 
lich war die Angst vor diesem Tage TJrsacb,^ dafs er die 
mit so eiligem Drange begonnene Reise so langsam durch 
Italien fortsetzte. »^Nie, schreibt er ferner aus Brundisium 
an Atticns (293, 5), nie war ich begierig nach dem Trium- 
phe vor dem nnverschämten Schreiben des Bibulus, worauf 
eine so glänzende Supplication ') folgte. Hätte er das ge« 
thai^, dessen er in seinem Briefe sich rühmt, ich würde 
mich freuen und seine Ehre zu befördern suchen, Da& 
aber ihm, der, so lange der Feind diesseit des Euphrat 
war, keinen Fufs vor die Thür setzte^ so grofse Ehren zu 
theil werden, ich aber, auf dessen Heer die Hoffnung, die 
er von dem seinigen hegte, sich gründete, nicht dasselbe 
erlangen soll, das ist ein Schimpf für nns$ für unsj sag' 
ich, dich mit einschließend, Deüshalb will ich Alles ver«< 
suchen, und werde, so hoff' ich, das Gewünschte erlangen."^ 

^ Zu bemerken ist, dafs Cäsar skh in Känpfen mit den i^ilden 
CiHctern anm Kti^get bildete. Buet. Caes. 3» -^ Tacitus (Ann. 3, 46) 
nennt ans einen Sulpicins Quiriakis, der unter Aogustns- die Insignien 
des Triumphes erhielt, weil er die Castele der HoBMnadenser, eines 
vrtlden Bergvolks in CiHcien, erobert hatte. 

^ Von 20 Tage», auf Antrag des Cato (298, 6). Wie der Senat 
hier politisch - klug handelte, bemerkt Wieland. Th. 3, S. 2d2. 
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Und nicht Bibnlus' Anseeichnnng allein war es^ was Cice- 
ro'n reizte; er würde sich ^ringer -vorgekommen sein als 
Lentulus und Appius, wenn ihm nicht frei gestanden hätte 
nach einem Triumphe zu streben. 

Betrachten wir die angeführten Äufserungen Cicero's 
zusammen, so offenbart sich in ihnen ein reizbares, beweg- 
liches, für mannigfaltige Eindrücke empfängliches Gemüth^ 
aber sie berechtigen nicht, so wegwerfend und absprechend 
über Cicero zu urtheilen, wie man gethan hat. Dafs er in 
der zuletzt mitgetheilten Stelle aufrichtig spricht, das be- 
weiset die leidenschaftliche Stimmung, in der er schreibt, 
die sich in dem Nächstfolgenden noch lebendiger kund" 
giebt (293, 6) 0- 

Dem Wunsche Cicero's, er möge triumphirend in Rom 
einziehn können^ kam Pompejus entgegen (295, 2), in des- 
sen Politik es freilich lag, durch Unterstützung desselben 
den hochangesehenen Mann^ den Optimaten enger mit sich 
zu verbinden. Aber in dem letzteren finden wir weiter 
kein ängstliches Streben; er erklärt sich vielmehr, auch 
nachdem er den Pompejus gesprochen, deutlich; wie ruhig 
er in Hinsicht auf den Triumph sei (298, 5). Und in der 
That war das, was den Staat bedrohte, von der Art, daft 
es auch in einem Ehrgeizigeren den Gedanken an die 
höchste Ehre würde niedergeschlagen haben. Dennoch 
ward unter den grofsen Unruhen, die der Anfang des Jah- 
res dem Senate brachte, in diesem von Vielen ein Triumph 



*) Gegen den strengen, oft wenig begründeten Tadel, den der Im- 
perator Cicero so häufig erfahren, setzen wir das Urtheil eines Mannes 
hierher, der gewifs nicht blind war für die Schwächen Cicero's. 
Schneider (K. E. €.) sagt (Philomathie, von Wachler 5 Th. 2, S. 138): 
„Er wünschte den Triumph, damit der Glanz dieser höchsten Ehren- 
stufe, welche ein römischer Bürger ersteigen konnte^ das Andenken an 
die Schmach der Verbannung, die ihn neun Jahre früher betroffen, 
vollends auslöschen, und ihn für die Zukunft vor den Angriffen seiner 
Feinde sicherer stellen möchte, ak es die Verdienste gekonnt hatten, 
welche er sich als Consul um den Staat erworben. Auch war er von 
Natur überaus begierig nach' Ruhm, und die Vereinigung des nicht 
unverdienten Lorbeerkranzes mit der wohlverdienten Bürgerkrooe mufete 
ihm höchst wünsdienswerth erscheinen. An Gründen alier, dasjenige 
cu hoffeii, was er wünsdite, fehlte es ihm oicbt.^ 
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für Cicero gefordert (3t)l, 3)) und der Consul Lentulns 
versprach, er selbst werde, sobald nur das Dringendste 
verhandelt sei, einen Antrag defshalb machen. Dies schreibt 
Cicero seinem Tiro; „ich selbst, setzt er hinzu, betreibe 
nichts mit Gier und Eifer $ um so gröfser ist meine Au- 
torität." 

Diese Autorität zu behaupten, war jetzt, da er den 
Boden Italiens, in solcher Lage der Dinge betreten, Cice- 
ro's gröfste Sorge. Denn das Jahr 705 nahete heran, in 
dessen ersten Tagen^ unter dem Vorsitz der antretenden 
Consuln^ C. Claudius Marcellus und L. Cornelius Lentulus, 
im Senat entschieden werden sollte^ ob man Cäsars Vor- 
schläge annehmen wolle, oder nicht. In welcher Bedräng- 
nifs Cicero war, sehen wir aus einer Reihe von Briefen, 
an Atticus während der Reise und vor der Ankunft an den 
Mauern Roms geschrieben; wir theilen eine Stelle aus 
einem von Athen datirten mit: ^Bei meinem Glück! bei 
aller Liebe, die du zu mir hegst! bei all deiner Klugheit! 
die mir in Wahrheit in jeglichem Talle ausgezeichnet 
scheint, wende deine Sorge auf meine gegenwärtige Lage. 
Denn ich bin überzeugt, wenn nicht die selbe Gottheit, 
die mich, besser als ich zu wünschen wagte, vom Parthi- 
schen Kriege befreite, den Staat ansieht, dann steht ein 
Kampf bevor, schwer, wie noch keiner war. Nun, dieses 
Übel trifft mich, wie jeden andern ^ und dies sei nicht der 
Gegenstand deines Nachdenkens. Aber die Aufgabe, die 
ich Einzelner lösen soll, die erwäge. Du weifst, wie ich 
auf deinen Rath beide Machthaber mir verbunden, — den 
einen, weil er sich um mich so sehr verdient gemacht 
hatte, den andern, weil er so mächtig war. Durch meine 
freundschaftliche Hingebung machte ich, dafs Niemand je- 
dem von beiden theurer war als ich. Wir hegten dabei 
die Überzeugung, ich werde, mit Pompejus verbunden, nie 
in den Fall kommen, S^g^^ ^^ Wohl des Gemeinwesens 
etwas thun zu müssen, und, mich zu Cäsar haltend, werde 
ich nie Pompejus' Gegner sein 5 so eng war die Verbindung 
zwischen beiden. Jetzt ist, wie du darthust und ich sehe, 
zwischen denselben ein Kampf auf Tod und Leben nahe. 
Aber beide zählen mich zu den Ihrigen, wenn nicht etwa 
der eine sich nur so stellt. Denn Pompejus zweifelt nicht 
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(und er hat anck ketneti Grund), dafs i<^h seine gegenwär- 
tigen Gedanken über du6 Gemeinwesen gänelidi billige. 
Von beiden aber habe ich £U gleicher Zeit mit dem deini*- 
gen Briefe empfangen (vergL 294> 8), denen eufolge ich 
glauben mufs, dafs sie um keinen andern mehr sich be* 
kümmern als um mich. Was soll ich nun thun? Ich habe 
hier noch nicht das Äußerste im Auge (denn sollte es zu 
den WafflBU kommen, so weifs ich, dafs es besser ist» mit 
dem einen besiegt zu werden, als mit dem andern zu sie- 
gen), sondern den Punct, der bei meiner Ankunft wird 
verhandelt werben *): man dürfb auf den Abwesenden (hin- 
sichtlich des Consulats) keine Rücksicht nehmen^ er müsse 
sein Heer entlassen ')• Wenn es nun heiÜ^t: „Sprich, 
Marcus TuUius!** Was soll ich sprechen? — ),Ich bitte 
euch, wartet^ bis ich mit Atticus Rath gepflogen?^ — Jetzt 
gelten keine Winkelzüge. -^ Gegen Cäsar? — Wo bleibt 
jener fbste Handschlag? Denn dafs ihm jenes gestattet 
werde, das habe ich selbst befördert, zu Ravenna Ton ihm 
gebeten'). Von ihm, sag' ich? ja, auch von unsermCnäus, 
in jenem göttlichen dritten Consulate. Soll ich nun an* 
ders denken? — Ich scheue, nicht den ^'Pompejus allein, 
sondern 

Troja's Männer zu sehr, und die saumnachschleppenden Weiber. 
. Gleich Polydamas wird mit krankendem Hohn mich belasten. *) 

Wer? Du selbst» der Lobredner meiner Thaten nndSchrif* 
ten" (284, 2). 

Am sechsten December war Cäcero vä Herfculanum an- 
gekommen (294» 1), Von wo er sich nach dem Trebulanum 
seines Freundes Pontius Aqoila begab. Am zehnten sah er 



Cicero dachte damals nddi früher das Ziel Seiner lleise zu er* 
reichen. 

^ In dem letzten Briefe^ den Cicero von Colins In Asien erhielt 
(380» %i vom September), hiels es: ^^Pompejya' fester Wille ist bb, 
Cäsar tolle nicht anders Consul verden> als wenn er Heer und Pro- 
vinzen abgebe $ Cäsar aber ist überzeugt, er sei verloren, wenn ihm 
nicht das Heer bleibe.^ 

®) Nemlich, daTs er .sich abwesend um das Consulat bewerben 
dürfe. 8. S. 184. 

«) Homers IliiB, e, 442$ 1% 105. 



Digitized by VjOOQIC 



247 

den Pompejiu^ der damals eine Beine in das südliche Ita- 
lien unternommen hatte, was viele Senatoren und Ritter 
heftig tadelten (296^ 4)$ er wollte wohl, seinem Gharacter 
gemäls^ den Schein meiden; es sollte aussehn, als wenn er 
in den Verhandlungen des Senats keine Hand habe> da 
doch alle Gegner Cäsars auf ihn sahen, und alle Verhand- 
lungen durch ihn geleitet wurden« Mit ihm unterredete 
sich Cicero zwei Stunden lang; Pompejus erwies sich ge- 
gen ihn sehr freundlich^ bezeugte grofse Freude über seine 
Ankunft, ermahnte ihn, den Triumph zu* betreiben^ er 
selbst werde sich für die Erlangung desselben bemühen. 
Man sieht^ wie es ihm darum zu thun war, Cicero'n zu 
gewinnen (293, 5^ 284, 2). Über Cäsar äufserte er sich^ 
wie wenn nach dem, was neuerdings vorgefallen, ein Krieg 
unvermeidlich sei (295^ 2). 

Cicero war indefs mit sich einig geworden $ oder viel- 
mehr hatte seine Sinnesart ihn bestimmt, sich auf der Seite 
der Republik, das heifst des Senats und der Optimaten, zu 
halten. Merkwürdig ist in dieser Hinsicht der vom Tre- 
bulanum aus? kurz vor dem Gespräche mit Pompejus, an 
Atticus geschriebene Brief (294). Man sieht aus ihm? wie 
Oicero gar wohl einsah^ daTs Pompejus xmd Cäsar nur um 
die Herrschaft stritten. Aber, wiewohl er noch immer 
des letztern guten Willen sich zu erhalten bemühte (284, 
4) — er hatte kaum eine Wahl^ er konnte nicht anders 
als die Partei des erstem ergreifen, eben weil er auf die- 
ser Seite den Senat und die Optimaten sah; auch war in 
der letzten Zeit die Meinung von Pompejus' Gröfse unge- 
mein gestiegen (199? 1$ 244, 3; 261, 1; 264, 2$ 265, 1); und 
das lang gehegte Gefühl der Hingebung und Frexmdschaft 
sprach in seinem Herzen noch immer für denselben. „Was 
wirst du also thun? fragst du, heilüst es in einem etwas 
späteren Briefe an Atticus (298, 5); dasselbe, was das Vieh 
thut ^), das, wenn es zerstreut wird, sich zu dem Haufeki 
hält, mit dem es von gleicher Art ist. Wie der Ochs sei- 
ner Heerde folgt, so ich den Optimaten, oder denen, die 
BO heüsen, auch wenn sie wild rennen.^ 



^) Starker konnte sich Cicero wohl nicht duuract^sirea^ obgleich 
er hier, in Hypochondrie, ontrirt 
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Von welchen Gedanken und Gefühlen mochten Cicero's 
Kopf und Herz erfüllt und bedrängt, wie mochten sie ver- 
düstert sein, als er so schrieb! Denn, was das Traurigste, 
er konnte kein Herz fassen zu der Partei, für die er sich 
erklärte. Hören wir, was er in dem eben angeführten 
Briefe (Vbm 20. December) schreibt: „Du sagst, man sehe 
mir mit der höchsten Erwartung entgegen;' und kein Gut- 
gesinnter, kein nicht Übelgesinnter zweifle an den Gesin- 
nungen und Empfindungen, die ich hege. Ich verstehe 
nicht, von was für Gutgesinnten du sprichst; ich kenne 
keine; nemlich wenn von Ständen, nicht von Einzelnen die 
Rede ist; denn einzelne Gutgesinnte giebt es gewifs. Ist 
der Senat gut gesinnt? er, durch den die Provinzen ohne 
Statthalter? ^) oder die Publicaner? die nie einen festen 
Character zeigten, jetzt aber fest an Cäsar halten? ^) oder 
die Wucherer? oder die Landbesitzer? die Alles thun, um 
nur Frieden zu haben? wenn du nicht etwa glaubst, die 
fürchten einen König, die unter einem solchen zu stehn 
nie scheuten^ wenn sie nur in Frieden ihrem Vortheil nach- 
gehn konnten." 

Übrigens wünschte er nichts sehnlicher als Frieden, 
da er wohl einsah, zu wem, bei eintretendem Kriege, der 
Sieg sich wenden werde, vor dessen Folgen er bebte. Ja 
er hielt es für nützlicher, Cäsarn die, wie es ihm schien, 
ungeheuren Forderungen zuzugestehen, als in einem Kriege 
Alles auf das Spiel zu setzen (294, 2; 296, 4, 297. Vell. 
Pat. 2, 48). : 

Vom Trebulanum begab sich Cicero nach seinem Land- 
sitze bei Formiä (299, 4), um von hier am letzten Decem- 
ber nach Terracina, von da auf das Albanum des Pompe- 
jus zu gehen, und am dritten Januar, seinem Geburtstage, 
an den Mauern der :Stadt zu sein (296, 3). Diese Ankunft 
ward um einen .Tag verzögert. Noch einmal^ sprach er 
den Pompejus^ der ihn am 27. December zu Lavernium 

') Als im Senat gerathschlagt ivurde, ob die Statthalter in deo 

» Provinzen abgeldset werden sollten?, und Cnrio dagegen intercedirte, 

wollte der Consul M. Marcellus Mafsregeln gegen diese Intercession 

ergreifen; wogegen aber der Senat in Mehrzahl stimmte. > Dies geschah 

zu Cäsars Gunsten. 372, 2$ S. S. 234. 

*) Wir wissen, warum. 
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einholte, und mit ihm bis Formiä reisete (299, 4). Ihre 
Unterhaltung betraf vorzüglich eine von dem Tribunen 
Marcus Antonius am 23« gehaltene Rede, worin dieser das 
ganze öffentliche Leben des Pompejus auf das heftigste an- 
klagte '). Das sah Cicero, dafs der letztere ein zweites 
Consulat Cäsars über alles fürchtete ')^ dafs er aber das 
Vertrauen hegte, er werde als Feind mit demselben leicht 
fertig werden. Cicero glaubte noch einmal den grofsen 
Feldherrn aus der früheren Zeit zu hören, und schöpfte 
Muth. Am viertea Januar kam er vor den Mauern Roms 
an (301, 2). 

So war er nun da, wohin er sich seit zwanzig Mona- 
ten unaufhörlich so leidenschaftlich gesehnt hatte^ wo al- 
lein er leben und athmen zu können glaubte (273,2)* Und 
wie fand er nun diese Stadt? wie sich selbst, da er an ih- 
ren Thoren stand? — So spielt das Schicksal mit den 
Menschen, dafs, wenn sie nun erreicht haben, wonach all 
ihr Sehnen ging, dies ein Nichts erfunden wird, und oft 
noch ein Schlimmeres. Wie Cicero mehrere Monate hin- 
durch sich ängstigte und quälte, haben wir gesehn; nur 
selten ermuthigte er sich, und gedachte jener Wächterin 
der Stadt, welche mit ihm verbunden schien (294, 2; s. S. 
109). Aber vor allem jetzt mochte der Gedanke schwer 
aaf seinem Herzen lasten, dafs die Vorwürfe, die er den 
Staatsverwaltern machte, grofsentheils ihn selbst trafen, 
dafs er selbst geholfen, Cäsarn so groDs zu machen '); und 
so hatte er nicht einmal den leidigen Trost, das Schicksal 
anzuklagen. „Ich quäle mich am Tage und in der Nacht,^ 
lautet das Ende des letzten Briefes, den er vor der Ankunft 
an den Mauern Roms schrieb. 

Man ging ihm entgegen, und begrüfste ihn, so würdig, 

^) Vielleicht vrär Cicero'n diese Rede ein Vorbild zu der zweiten 

^ Ttm (m priare consuiatu) plus valtdi quam tota reapubiica, 
£p. 300. 

),Wenn der Staat vertheidigt werden soll, warum ward er nicht 
Vertheidigt, da Cäsar Consul war? Warum ward ihm das Imperium 
verlängert, und auf diese Weise? warum stritt man so sehr dafür, dafs 
zehn Tribunen den Antrag machten, Cäsar solle sich abwesend um das 
Consulat bewerben dArfen?^ a94> 3. 
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60 feierlich^ wie er nar wünschen konnte« Er suchte den 
Vermittler su machen, und den Frieden zu erhalten (301> 
2$ 310» 1)9 veripebens; Leidenschaften standen ihm im Wege« 
Der Consnl Marcellus war entschiedener Aristocrat; Len- 
tolus hing von seinen Gläubigern ab, und hoffte in einem 
Bürgerkriege ein zweiter Sulla zu werden. Heftig drang 
er auf entscheidende Mailsregeln, nicht achtend diejenigen^ 
die mäfsigere vorschlugen, und drohend, wenn man ihm 
nicht folge, werde er dem Senate nicht gehorchen, und 
wohl von Cäsar aufgenommen werden (Caes. B. Civ« 1, 1). 
Scipio, des Pompejus' Schwäher^ meinte unter bürgerlichen 
Unruhen einem Gerichte zu entgehen^ das ihm drohte; 
Cato sah in Cäsarn einen noch schlimmem Feind der Frei- 
heit als in Pompejus. So ward Cicero's Nachgiebigkeit und 
Frieden bezweckender Rath nicht beachtet (Plut. Caes. 31; 
Pomp* 69; Ep. 334# D). Man entschied im Senate, wo vor 
Allen [Cato und Scipio laut gegen Cäsar redeten, durch 
Discession, dieser solle auf der Stelle die Waffen nieder- 
legen; widrigen Falles werde man ihn als einen Feind des 
Vaterlandes ansehn. L. Domitius wurde zu seinem Nach- 
folger im diesseitigen Gallien ernannt, und ihm ward ein 
Heer übergeben. Darauf wurde verkündigt: Die Consuln, 
Prätoren, Tribunen und Consularen sollen wachen, daüs 
clas Gemeinwesen nicht gefährdet werde. Diese Beschlüsse 
wurden am sechsten Januar gefafst (Caes. B. C. 1, 5)* Pom- 
pejus hatte in Allem seine Hand; Scipio besonders war 
eein Werkzeug; der Intercession der Tribunen Antonius 
und Cassius wurde nicht geachtet; beide, mit Curio und 
M« Colins^ der sich - inzwischen auch für Cäsar erklärt 
(Dio C. 41, 3), eilten^ heimlich und in Verkleidung, in das 
liager desselben. (Caes. B. C. 1, 1 — 5; Dio C« 41, 2. 3; 
App. 2, 6). 

Betrachten wir die dermalige Lage der Dinge, und 
wie sie Cicero'n erscheinen mufste. Dafs er auf das Ge- 
meinwesen, wie es jetzt bestand^ kein Vertrauen setzte, dafs 
er wohl einsah, wie Pompejus nach Obergewalt trachte, 
haben wir gesehn. Sein Verstand konnte für den letztern 
nicht sein; er erkannte, wohin desselben Verwaltung die 
Bepublik gebracht; so mufste er einsehn, dafs diese bei der 
Schlechtigkeit, dem Eigennutz der sogenannten Optimat^yq^ 
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bei der Nichtigkeit dessen^ was einst Volk hiefs, sich nicht 
länger halten könne» Aber beiPompejus sah er doch noch 
die Möglichkeit^ wenigstens den Schein der Repnblik %u 
erhalten. Und seine Phantasie — wir dürfen sie wohl eine 
aristocratische nennen — lieüs ihn in Cäsar den Umstürzer 
der alten, geliebten Ordnung (3^$ 304, 1, tu a. m. 0.\ 
nicht den Schöpfer einer neuen, in dessen Partei aber einen 
emporkommenden, dem alten Decornm fremden Haufen 
erblicken. „Neu Regiment bringt neue Menschen auf 5^ das 
fühlte er, und diese neuen Menschen erschienen ihm, der 
sich mit unendlicher Anstrengung auf eine hohe Stufe un- 
ter den Optimaten erhoben hatte, so widerwärtig, da£i er 
sich mit Grauen von ihnen abwandte. Nur Verbannte^ 
Schmachbedeckte, in Schulden versunkene, eine üppige Ju* 
gend, ein nichtswürdiger Pöbel, übermüthige Tribunen wen- 
den sich, so glaubte er, um Cäsar sammeln ^). Er glich 
den vornehmen Anhängern besiegter Fürsten der neueren 
Zeit, die sich in der Nothwendigkeit sahen, mit Empor- 
strebenden oder Emporgekommenen zu unterhandeln. Den 
Schauder, der Cicero'n bei dem Gedanken an eine solche 
Umgebung Cäsars ergreifen mochte^ erkennen wir in der 
Schilderung^ die er von ihr macht, da er sie mit dem sieg^ 
reichen Feldherrn gesehn (359^ vergL 294, 3$ 280, 2). 

Wie leicht ihn seine Phantasie irre führte^ sollte er 
bald nach dieser Zeit erfahren. Sie hatte in Cäsar, den er 
einst vergötterte^ einen zweiten Cinna oder SuUa^ -wo nicht 
gar einen Phalaris gesehn (298, 5; 305$ 317) ^ er hatte ge- 
zweifelt, ob er ihn reicht eher einen Hannibal, als einen 
Römischen Imperator nennen sollte (304, 1)^ nicht einen 
Schatten des Sittlich -Schönen hatte er ihm zugetraut ^. 
Und bald stand er vor diesem Cäsar^ und muiste seine 
Milde erfahren, muTste — wenn er nicht ganz verblendet 
gewesen wäre ^— einsehn, wie eines grofsen Mannes Ttt^* 



£p« 394# 3. An solchen fehlte es nichts aber Cäsar durfte nicht 
bedenkUdi sein in seiner Wahl. Und welche Männer hatte er dagegen! 

^ Als Cäsar über den Rnbicon gegangen war, schrieb Cicero an 
AtticQS : kommem atnentem ei mtMertiMf qui ne umbrmm qiddem tou 
xoMT viderii! (304, 1). In einem andern Briefe (807, 1) hcÜsl es von 
ihm: Ne eimulare qmdem poterit quidquam noiuuuSs* 
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genden mit dessen Klarheit Hand in Hand zu dem von ihm 
nnd dem Schicksal gewollten Ziele gehn. • Iq Cäsar war 
keine Ader von Cinna oder Sulla; herrschen' wollte er 5 
dazu hatte ihn die Natur bestimmt. Bei dem Trachten 
nach der Alleinherrschaft, für die Rom reif war, und die 
sein Glück werden^ ohne die es nicht mehr bestehen konnte, 
muTste manche alte Torm in Trümmer zerfallen, manches 
alte Hecht gebeugt werden. Sein Wahlspruch war: 

St violandum est jusy regnandi gratia 
Violandum est; aliis rebus pietatem colas, ^ 

Wir mögen uns nicht zu Richtern über ihn aufwerfen ')^ 
wer Cäsars Grundsätze zu den seinigea machen will, der 
prüfe sich, ob er ein Cäsar ist. Timoleon hat vielleicht 
keinen ihm gleichen in der Geschichte $ aber an geistiger 
Gröfse war er lange kein Cäsar. 

Was war Pompejus dagegen ! — „Man kann sich nicht 
furchtsamer^ nicht besinnungsloser benehmen,^^ schreibt Ci- 
cero von ihm am 28. Januar (307^ 2) seinem Ereunde. Er 
sah sich auf die Nachricht, Cäsar sei über den Rubicon 
gegangen, und dringe im Picenischen unaufhaltsam vor, 
genöthigt, Rom zu verlassen (310, 1) um dem Tumulte zu 
entgehen, in dem mau auf ihn eindrang, und um die bei- 

^) „Cäsars Güte, als er noch nicht Herr der Welt, war die löb- 
lichste Klugheit, nachmals die schönste Eigenschaft seiner grodsen 
Seele.^ Johannes Müller, Gesch. d. Schweizer. Eidgen. Buch 1, 
Cap. 4. 

^) Worte des Eteokles in Euripides' Phönissen (534. 536): 

KiiXXusxov ddixsTv* raXXa ^* ivaeßely /Qetov, 
Suet. Caes. 30, Cic. de Off. 3, 21. 

„Glück und Grölse, sagt Justus Moser vion Karin dem Greisen, 
überheben ihn einer gemeinen Rechenschaft.^ Osnabr. Gesch. Th. ], 
S. 198. 

In der Rede gegen Vatinius (6) fragt Cicero diesen : Si jam vio- 
ieniior aliqua in re Caesar fuisset^ 9% eum magnitUdo contentiimisy Stu- 
dium gloriae^ praestans animuSf exeelUns nobilitas aliquo impuUsset, 
quod in illo viro et tum ferendum esset, et maximis rebus, guas postea 
gessit, obliterandum : id tu tibi, furdfer, sumes, et Vatinii iatromt ac 
foerilesi vox audietur, hoc postulantis, ut idem Mi conctdatur qHnod 
Caesäri! 
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den Lernen £u errejchen, die, Gäsarn etdzögenj im säd-^ 
liehen Italien standen^ die einzige Hoffiiung, die er für den 
Augenblick hatte (307, 2)^ er inufste jetz^ von Fa-v^onioa 
das spottende Wort hören: jetzt sei es Zeit, auf den .Bo« 
den zu stampfen (App. 2, 5). Cicero hatte wohl nicht recht 
den Pompejus so hart zn tadeln, dafs ei* Rom aufgab (303$ 
304, 2$ 325), was er selbst widerrathen (324); er war nidit 
in der Verfassung, diese Stadt zu behaupten $ aber darin 
lag der Fehler, da& er sich nicht zeitig genug gegen einen 
Feind, wie Cäsär^ gerüstet^ dieser konnte es^ wag^i, mit 
Einer Legion den Kampf zu beginnen, überzeugt, Krieger 
werden überall auf seinem Zuge ihm zuströriien, und sein 
Heer jenseits der Alpen, das von ihm Schnelligkeit gelernt, 
werde rasch sich mit ihm vereinen '). 

Pompejus^ vom Senate autorisirt, im südlichen ItaUto 
ein Heer zu sammeln, begab sich dahin. Der Coasul Len* 
tulus, in seiner Bestürzung nicht im stände^ den Schatz 
und die Weihgeschenke der Tempel fortzuschafffen, wiö 
ihm zu thun geboten war^ floh, das innere Heiligthum der 
Schatzkammer nicht verschlieisend (Caes. B. C. 1, 14), am 
nächsten Tage; ihm folgten der andre Consul und die mei- 
sten Magistrate; Pompejus hatte erklärt, er werde jeden 
als seinen Feind ansehen, dicfr in Rom bleibe (Dio C. 41, 6^ 
App. 2, 5); sie alle, wie der Senat, sollten in Campanien 
zu ihm stofsen* Er ward in dieser Lage der Dinge wie ein 
Dictator angesehn« Keine Aushebung in der Stadt ^ die 
Zeit war versäumt; diesseits Gapua schien nichts sicher* 
„Es ist zum Erstaunen, schreibt Cicef o an Atticus, welchen 
traurigen Eindruck Pompejus' Flucht auf die Menschen ge- 
macht hat; wie sie klagen, dafs Rom ohne Senat, ohne 
Obrigkeiten ist" (304, 2). 

Gleich darnach verliefs Cicero seinen Aufenthaltsort 
in der Nähe der Stadt ^). Ihm war von Pompejus die Auf- 



^) Die zwölfte Legion holte ihn ein, nachdem erCinguluro besetzt 
hatte (Caes. B. C. 1, 12). Auf seinem bisherigen Zuge waren viele 
Krieger zu ihm gestofsen, und äberall hatte er Aushebungen gehalten. 

^) Nach dem Datum des 303. Briefes bei Schätz, am 19. Januar. 
Dieter Brief ist entweder auf eben angetretener Flaeht-Reise, oder, 
unmittelbar vpr derselben, noch ad urbem geschrieben. Im nächsten^ 
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sidit über die Campanisohe Küste sn^edieilt wordea (301, 
4) 364, 3)) Sorge für die Rohe daselbst, für Aushebuog 
der Mannsdiafty überhaupt für das Interesse der Pompeja- 
ner. Zu Formtä sah er (am 23. Januar) den Consnl Len« 
tolns tmd andre Grofsej Alles fand er in Schreck und Ver* 
wirroBg^ (305). Seine Angst nahm von Tage su Tage im* 
,^11 ich mich ganz der Sache des Pompejns hingeben? 
schreibt er von seinem Formianum ans (a. a. O.) an Atti«^ 
ons; die Gefahr schreckt mich nicht $ aber ich werde Ton 
Schmers zerrissen. Dafs so gane ohne Klugheit, so ganz 
gegen meinen Rath Alles geschehen ist!^ Dazu hatte er 
schon eine Ahndung, Pompejus gehe mit einer Flucht über 
das Meer um (303; vergL 351). Seine Noth wurde noch 
dadurch gemehrt, dafs die Frauen in der Stadt zurückge^ 
blieben waren. Was mufsten sie von Cäsar erwarten? wie 
mochte Pompejus dieses deuten! (a. a. O. 306; 310). 

Scheinbar thätig, aber im Grunde raäilos, durchzog 
der letztere Apulien und die anliegenden Districte. Seine 
Hoffnung beruhte auf jenen zwei Legionen ; was man warb, 
waren gezwungene Leute, die mit Cäsars Heer zu kämpfen 
keine Lust zeigten (305; 307, 2; 308, 1). Dah Labienus, 
einer der tüchtigsten Legaten Cäsars^ zu ihm abgefallen 
war, gab Cicero'n einigen Muth (304, 1; 305; 307, 1; Dio 
C. 41, 4); aber was half dieser Abfall, da der ihn, wenige 
stens in Italien, nicht zu nutzen vermochte, zu dessen Gun-- 
sten er geschehen war? — Einige Hoffnung ging dem 
Pompejus auf, da Lucius Cäsar, ein Verwandter des Impe» 
rators, an diesen noch von Rom aus gesandt, um ihn fried* 
lieh zu stimmen, ihm und den Consuln den Auftrag des 
letztern überbrachte: Er wolle die Feindselisrkeiten ein* 
stellen, wenn Pompejus in seine Provinz gehe und der Re- 
publik volle Freiheit zu handeln gebe. Cicero sah den Ge- 
sandten zu Minturnä am 25. Januar, und lachte über den 
unansehnlichen, unbedeutenden Menschen; Cäsars Bedin- 
gungen schienen ihm unerhört (307, 6; s. auch 309; 310, 1; 
31)). Pompejus, durch den Übergang des Labienus ermu*« 
thigt, antwortete in Gegenwart der Consuln (zu Theanun^)t 

über den wir- den 31. Sttgegeben finden, lesen wir, dafs Cäsar bereits 
Ancona besetzt hatte. Dies meldete AtUcns Cicero^ au8;^Ro». 
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fiWBB Cfisar Yerlange, solle gesobehea, wmxi axidi et sich 
über den Rabicon xarücki^iehe und alle Städte verlasae^ 
die er besetzt $ habe er das ^ethan, dann werde man nach 
der Stadt zarückkehreo, und dem Senate die weitere Yw^ 
handlang überlassen (308, 1); bis Cäsar dafür Bürgschaft 
geleistet, werden Pompejos nnd die Consuln die Werbnn*« 
gen nicht einstellen^ (Caes. B. C. 1, 10. 11). Diese Bedia-t 
gangen beleidigten Cäsarn: er sollte sein Heer entlassen, 
indels sein Gegner sich verstärkte! Die ünterhandlnngen 
blieben frachtlos $ Carlo lachte über diese Gesandtschaft 
(316). Cäsarn mochte es aach nicht ernst mit s^n«! Vor- 
schlägen sein> wenigstens wünschte er wohl nicht eine An« 
nähme derselben. Er war im Vortheil, and machte es, 
wie wir es andre onternehmende Eroberer haben machen 
sehn. Wohl aaf den bekannten Character seines Gegners 
rechnend, wollte er die efifentliche Stimme für sich gewin* 
nen, and ohne Schald erscheinen an dem Bürgerbkite^ 
welches ftiefsen sollte. Aber billig waren seine Forderan* 
gen; seine Thätigkeit setzte er inzwischen fort. ,,0 über 
den vernichten Hänber! raft Cicero aas; o, Schande der 
Repablik; kanm za vergüt^i aach durch die rahigste Zeit l^ 
(316, 2) 0. 



') Cissrs Bericht aber diese Gesandtschaft ist nicfat ganz mit €i« 
tero*8 Angaben z« vereinigen (Caes. B. C. 1^ 6 — 14). Was mir nadi 
dem letztern das Bichtige dünkt, hate ich aulgenommen. Nach dem 
eriteren kommen L. Cäsar und der Prätor Roscius zu ihm nach Ari« 
minnm (Cap. 8), mit Vorschlägen von Seiten des Pon^ejus (privaii 
^CH mtmdaim nennt sie Cäsar) , die er nicht annehmen kann. Doch 
schickt er die betdm mit Gegenvorschlägen an Pompejos zurüdr, den 
sie SU Capua treffen (Cap. It; Cicero nennt ausdrüohlich Theanm% 
SM). Seine unbillige Antwort, voa Capua aus gesandt, erhält Cäasi 
noch au Ariminum (Cap. 11), und nun erst besetzt er Ancena, Pisau« 
mm u. s. w. und bricht selbst auf nach Auximum (Cap. 12). Auf die 
Nachricht davon fliehen Pompejns (der Cap. 11. in Capua war) und die 
Consuln aus Rom (C. 14). Sonach müfstc^ da gar nicht daran zu zvei« 
iela ist, dafs Pompejus früher, gleich nach Cäsars Übergang über dea 
Rubicon, die Stadt verlassen, derselbe von Capna vrieder nach Rom 
gek<mimen sein, um bald wieder Hiehend abzozlehn) was dnrchaos 
nicht anzunehmen ist Cicero aber sah den L. Cänar auf der Sendung 
an Pompejus am 36. Jan. zu Mintuma, nach der Flucht des Pompes 
und der Consuln, und Cäsar hatte schon vor dem %l. Jap. Ancona be- 
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Anch an den Conraln war kein Halt Sie hatten Ci- 
cero'n, der schon früher (am 27* Janoar) inCapua gewesen 
n^ar, nm die Aushebung zu fördern, wo er aber die Cam- 
panischen Colonisten, die Cäsarn ihre Ländereien verdank- 
ten, wenig geneigt fand, gegen diesen zn streiten (308^ 1), 
auf den fünften Februar wiederum dahin beschieden (311; 
314); er eilte vom Formianum, wo er sich in dieser Zeit 
aufhielt, im schlechtesten Wetter hin, und fand sie nicht; 
spät Abends indefs kam Lentuhis; aber Cicero erkannte, 
daüs von den Consuln nichts zu hoffen sei; nirgends ging 
die Aushebung Ton statten; die damit beauftragten wagten 
sich kaum zu zeigen ; denn Cäsar war nahe, während Pom- 
pejus hier und dort war, und nidits Tüchtiges that. Im 
Anfang des Februars war das ganze Picenum in seiner Ge- 
walt (317; 318); was Cicero allein wuIste, dem esDolabella, 
welcher mit Cäsar war, geschrieben. „Unser Cnäus, ruft 
er aus (o unglaublich! jammervoll!), wie er so ganz zu 
Boden liegt! Kein Muth, keine Besonnenheit, keine sorg- 
same Rührigkeit! Er hat seinen Feind nicht gekannt, nicht 
einmal seine eigne Macht.^ Die Consuln selbst spotteten 
seiner verkehrten Befehle. Er befahl ihnen, sie sollai nach 



setzt (304, !)• Dieser mufs demnach von Ariminnm aafgebrochen sein, 
ehe er die Antwort des Pompejus erhalten; and des letztem Zusam- 
mentreffen mit L. Cäsar mufs nach seiner von ans berichteten Flacht 
aas Rom statt gefunden haben (V^ergl. Dio C. 41, 6). Da die auf der 
Stelle geschriebenen Briefe Cicero's die gröfsere Autorität haben, und 
zu ihnen auch die Berichte der Historiker stimmen, so mufs man wohl 
annehmen^ dafs Cäsar nicht genau sei, und, da er einmal die erste 
Sendung des Lucius an ihn> die ihn gewifs zu Ariminum traf, erzählt, 
daran gleich die ganze Verhandlung mit Pompejus knüpfe, und dann 
erst seinen Aufbruch von Ariminum berichte; mit einiger NachläDsig- 
keit, so dafs es scheint, als sei er erst durch das Milslingen jener 
friedlichen Unterhandlungen zu dem feindlichen Aufbruch von Arimi- 
num bewogen. Der Inhalt von G. 11. wäre demnach hinter C. 14. zu 
stellen. Vielleicht ist auch das: qtäbus rebiut nunciatis (C. 14.) nicht 
ganz strenge zu nehmen, und nur auf Einen Punct des zuvor berich- 
teten zu beziehen, auf die Überschreitung des Rubicon (auch.hiels es 
schon €. 6: Comulet ex urbe prcfidseuntur). Das Obige scheint der 
Weise Cäsars, der auch im Schreiben rasch auf sein Ziel losgeht und 
alles nicht zur eigentlichen Kriegführung gehörige nur in grolsen Um- 
rissen angiebt, ganz angemessen. 
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Rom gehett> das Geld ans der inneren Schatskammer holen, 
und damit sogleich die Stadt verlassen. Lentnlns schrieb 
ihm: er möge zuvor nach Picennm gehen (318). 

Corfinium, im Lande der Marser^ hielt sich noch. Hier 
lag L. Domitius Ahenobarbus, jener Consul des Jahres 700/ 
dem jüngst die Provinz Gallien bestimmt w^orden war. 
£r hoffte, Pompejos werde zu ihm stofsen, wie dieser anch 
aofangs willens war (336), und so werde man Cäsarn ab- 
halten können Rom zu nehmen und im Süden Italiens vor- 
zudringen. Aber Pompejus durfte nicht wagen Cäsarn 
entgegenzugehn; er drang in Domitius, schleunigst zu ihm 
zu stoisen. Doch dieser, wohl immer noch auf Pompejus 
hoffend, verweilte in Corfinium, und mufste nun des letz- 
tern Vorwürfe ertragen, dafs er nicht zu ihm gestofsen 
sei 0- Gegen das Ende des Februars war Pompejus in 
Rrundisium, nachdem er die kostbare Zeit in Campanien 
und Apulien verloren; man sah^ dafs alle seine Gedanken 
auf Griechenland gerichtet waren. Sein Körper war ge- 
schwächt 5. dies dient zu einiger Entschuldigung. „Auf dem 
Leben Eines Mannes, schreibt Cicero (325)^ der alle Jahre 
gefährlich krank ist, beruht unsre Hoffnung/^ Cäsar wulste 
auch körperliche Leiden zu überwinden. Um die Mitte 
Februars umlagerte dieser Corfinium (326^ 3)^ das nach 
einer Belagerung von sieben Tagen (Caes. B. C. 1, 23), am 
zweiundzwanzigsten sich ihm ergab (338). Die Cohorten 
des Domitius gingen zu ihm über, und überlieferten ihren 
Feldherrn als Gefangenen. Alle, die sich unterwarfen, be- 
handelte er mit der äuXsersten Güte (337). Dann, wie im 
Fluge [o unglaubliche Schnelligkeit! ruft Cicero bei einem 
früheren Anlasse aus (319)], zog er am Adriatischen Meere 
hin, den Gcigner aufsuchend. Am 17. März bestieg Pompe- 
jus, von Cäsar hart bedrängt und zu Lande eingeschlossen, 
im Haven von Brundisium ein Schiff, um nach Griechen- 
land zu fi^^ren; am Tage darauf zog dieser in die verlas- 
sene Stadt ein (356, Beilage^ vergl. 355). So verliefs der 
grofse Pompejus, fliehend vor dem, den er nicht längst 
noch gering geachtet gegen sich, Italien, das er nie wieder 

') In Briefen, die uns unter den Ciceronischen aufbehalten sind) 
336, B. €. D. 

QU. in f. »«. »* Vbaen. 17 
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•ehn sollte^ den SchaoplaU seiner vormalifen Gr6D§e^ viel- 
leicht sdion damalf von dem Gefühle erfüllt, welches dem 
späteren Dichter die Worte ein^tb: 

Provida Pbmpejo dederat Campania febret 
Oplandasi 9€d muliae vrbes et publica vota 
Ftcenmli igitur Fortuna ipetui et urhie 
Servatum victo capui ahetuUt. ') 

Cicero verweilte indefs in dem oben genannten Ge- 
schäfte in Campanien. Einem wichtigeren wollte er sich 
nicht unterziehen^ damit seine Ermahnungen £um Frieden 
desto freieren Eingang bei Cäsar finden möchten (310^ 1). 
Wo er auf die Menschen wirken sollte^ fand er immerfort 
groDse Lauigkeit (326,2)$ und wie hätte er diese überwin- 
den sollen, der kein Hers mehr für Pompejus' Unterneh- 
mung hatte? der das Verlassen der Stadt nicht verschmer- 
zen konnte? der sich mit dem ihm so widerwärtigen Ge- 
danken quälte, Pompejus suche sein Heil aufserhalb Ita- 
liens? -^ Auch trieb er sein Geschäft absichtlich sehr 
läfsig (336)$ wie er denn selbst sagt, er habe nichts zu 
thun (326, 2); und konnte Cäsam sagen lassen, er lebe ru- 
hig auf seinen Gütern (314). Das Formianum war sein ge- 
wöhnlicher Aufenthalt. 

In der That, nicht allein delshalb, weil Pompejus un- 
terliegen mufste^ war es ein grofses Unglück für Cicero, 
dafs er sich so innig an denselben angeschlossen; und le- 
bendiger als sonst wo sehen wir jetzt die unglücklichen 
Folgen des ersten falschen Schritts. Er> der so innig an 
Pompejus hing, dafs sein Gefühl zum öftern Verstand und 
Besonnenheit überwältigte, er ward jetzt, in Betrachtung 
der Mifsgriffe, die jener gethan, und weil derselbe seinem 
Bathe nicht gefolgt war, zu Unwahrheit gegen den einst so 
Gefeierten verleitet. Oder können wir das Benehmen Ci- 
cero's gegen Pompejus anders nennen, wenn wir die von 
Formiä aus an denselben gerichteten Briefe (334^ B. D.) 
mit denen über dieselben Umstände an Atticus geschriebe- 
nen (324^ 325, 326) vergleichen? — Aus jenen muiste Pom- 
pejus schliefsen, Cicero's Geschäft an der Campanischen 



1) JuY. Sat. 10, 283 — 286. Trefflich ist die SchUderuag der bei- 
den Gegner Ton Lncan (Phars. 1, 129 — 150). 
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Küste werde mit Ernst betrieben und habe einen ^ten 
Fortgang $ da doch die letztem darthnn, was wir oben 
hierüber berichtet. So konnte Pompejns nach dem zweiten 
Briefe Cicero'« an ihn, der ihn aufgefodert hatte nach 
Brundisinm za eilen, nicht zweifeln, dieser habe^ in töIU- 
ger Ergebenheit gegen ihn^ kein Bedenken getragen mit 
ihm nach Griechenland zu fliehen; da er doch^ wie ans so 
manchem Briefe an Atticus hervorgeht, diese Flucht ver- 
dammte, und damals nichts weniger als entschlossen war, 
Italien zu verlassen ^). „Mich täuschte, gesteht er später 
dem Freunde (374)^ die Hoffiiung, es könne noch Frieden 
werden; und kam es zu diesem, dann wollte ich nicht, 
dafs Cäsar, mit Pompejus ausgesöhnt, mir zürne.^ So 
schlimm waren die Folgen der grenzenlosen Hingebung an 
Pompejus bei der Überzeugung, die er jetzt von demselben 
gefa&t. „Die schlechte Sache, heiTst es in einem Briefe an 
Atticus (322), hat er immer glücklich behauptet, in der 
besten ist er hingestürzt/^ 

Mehr und mehr hatte er an dieser verzweifelt; und er 
rief nun die ganze Verwaltung des Mannes in sein Ge- 
dächtnifs zurück, wie sie die gegenwärtige Lage der Dinge 
herbeiführen muTste. „Nichts, schreibt er in einem jener 
Briefe, die denen an Pompejus so sehr widersprechen (326,2), 
nichts ist von unserm Pompejus weislich gehandelt, nichts 
mit Festigkeit; ich setze hinzu, alles gegen meinen Rath, 
gegen meine Autorität. Ich übergehe die frühere Zeit, 
daDs er Cäsam wider das Gemeinwesen aufgenährt, gekräf- 
tigt, bewaffnet hat; er liefs Gesetze geben durch Gewalt 
und gegen die Anspielen; er war es, der zu Cäsars Pro- 
vinz das jenseitige Gallien zufügte; er wurde dessen Ei- 

') Man hat bei Vergleichung jener Briefe Anlaüs, eine noch 
schlimmere EntstelluDg der Thatsachen za verrnnthen. S. K. E. C. 
Schneider: Beitrag zur Schilderang des Cicero, in Wachlers Philoma- 
thie, Bd. 2, S. 173 f. Wir können nicht umhin, dem Verfasser dieses 
Aufsatzes beizustimmen, %renn er sagt: ^^Könnte das vielg^taltige, im- 
mer bewegte Wesen Cicero's mit wenigen Worten ausgedrückt werden, 
so wurden wir sagen, dafs zu jener Unwahrheit theüs Furcht und 
Liebe, als Vorübergehendes, theUs unklares Erkennen des Rechten, 
als Bleibendes, und erst spät gewichenes, ihn verleitet habe/^ Nur 
die Liebe zu Pompejus können wir nicht ein Vorübergehendes nennen. 
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dam 5 er war bei Clodius' Adoption als An^r zugegen; er 
war mehr bemüht, mich nach Rom zurückzurafen, als 
mich in ihm zn erhalten; er verlängerte Cäsarn die Pro- 
vinz; er forderte die Macht des Abwesenden anfalle Weise; 
und derselbe Pompejus, der in seinem dritten Consolate 
sich zum Beschützer des Staates aufwarf, liefs durch zehn 
Tribunen Cäsarn die Erlaubnifs auswirken, sich abwesend 
um das Consulat zu bewerben; ja, er bekräftigte diese Er- 
laubniüs durch ein Gesetz, das er selbst gab. Dem Consul 
M. Marcelius, der am ersten März (704) Cäsarn die Pro- 
vinz abnehmen wollte, widersetzte er sich. Aber, von die- 
sem allen abgesehn, was ist schmählicher, was unbesonne- 
ner als diese Entfernung von der Stadt, vielmehr diese 
schimpfliche Flucht?" (vergl. 294, 3). Merkwürdig ist in 
dieser Stelle zu sehen, wie die alten Unbilden, die Cicero 
von Pompejus erfahren, sich, so spät, dem Gemüth des er- 
stem wieder aufdrängen, wie er in diesem bittem Her- 
zensergufs so ganz vergifst, dafs er fast bei allem Getadel- 
ten' thätig im Spiele war. Empfindlich war es ihm auch, 
dafs er von den Pompejanern in keiner Sache zu rath ge- 
zogen wurde (318); und diese Empfindlichkeit, zu der sich 
der Unwille über di^ Flucht aus Rom gesellte, zeigt sich 
auch deutlich in dem Briefe an Pompejus (334, D.), welcher 
doch geschrieben ward, damit dieser an seiner Ergebenheit 
nicht zweifle. Sollte Pompejus ihn nicht durchschaut ha- 
ben, wenn er die Worte las: „Ich erinnerte mich, dafs 
ich für die gröfsesten Verdienste um den Staat die elen- 
deste und grausamste Strafe erdulden muTste?" Und den- 
noch dauerte «eine Liebe aus: „Ich zürnte dem Pompejus, 
schreibt er während der Zelt, da dieser von Cäsar in 
Brundisium umlagert wurde (346)^ wenn ich an die Fehler 
der letzten zehn Jahre dachte, wozu auch das Jahr gehört, 
das mich, ohne von ihm geschützt zu sein (damit ich mich 
nicht eines härteren Ausdrucks bediene) niederwarf. Aber 
das ist nun vergessen; seiner Wohlthaten gedenke ich, da- 
zu seiner* optimatischen Würde. Wie Jener bei Homer^ 
da ihm die göttliche Mutter verkündet: 

Alsbald nach Hektor ist dir dein Ende geordnet, 
derselben erwiedert: 
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Möcht* ich sogleich hinsterben, da nicht mir gönnte das Schick^al^ ^ 
Meinen erschlagenen Freund zu yertheidigen ^): 

so spreche auch ich; und wie? da es nicht blofs einem 
Freunde gilt, sondern einem Wohlthäter! einem solchen 
Manne! der eine solche Sache führt !^^ In der That war 
Cicero's Lage die traurigste 5 er hafste, wo er hätte be- 
wundern müssen, und liebte, wo seine Einsicht ihm einen 
Gegenstand des Mitleids darbot (vergi. 337). 

Während Cäsar auf Brundisium zueilte^ war Cicero in 
der äufsersten Unruhe, in ewigem Schwanken, Sollte er 
zu Pompejus gehn, so lange dieser noch in Italien war? -^ 
Einem Rufe desselben zufolge machte er sich auf^ aber 
durch eine unsichere Nachricht von Cäsars Anrücken wurde 
er bewogen umzukehren (334, D.)- Wenn Pompejus nun 
Italien verliefs: sollte er ihm folgen, oder nicht ? — In dieser, 
trostlosen Lage beschäftigte er sich mit mancherlei Thesen 
und Fragen, wozu die gegenwärtige politische und persön- 
liche Lage Anlafs gab (345), vertheidigte sie, oder focht 
sie an ^ oder er hielt seinem Geiste den grofsen Mann vor,^ 
den er in seinen Büchern über den Staat als den obersten 
Lenker desselben aufgestellt hatte (334, 1). Wäre er nicht 
verblendet gewesen, eir hätte sich sagen müssen: Cäsar ist 
dieser Mann^ so weit man ihn in der uuvollkommnen Welt 
erwarten kann; dafs Pompejus es nicht sej, hatte er zur* 
Crenüge eingesehen. Nannte er jenen doch selbst: ^^ein 
Wunder von Wachsamkeit, Schnelle und Thätigkeit" (332,3)5 
und mahnte ihn doch sein Freund Coelius: „hast du je von 
einem Manne gelosen oder gehört, der kräftiger wäre und 
gröfser in Thaten, mäfsiger im Gebrauch seines Sieges, als 
unser Cäsar?" (335) 

Inzwischen hatte dieser aneh - nach seinem Übergang 
über den Rubicon öfters versucht^ Cicero'n zu seiner Partei 
herüberzuziehen. Es war ihm leid, dafs so viele der An- 
gesehensten mit Pompejus die Stadt verlassen hatten; den 24. 
Jan. trug er dem Trebatius auf, Cicero'n zu ersuchen, wieder 
an die Stadt zu kommen; nichts angenehmeres Icönne er 
ihm erweisen (814); worauf dieser ihm erwiedern liefs, was 
wir oben (S. 258) berichtet. Cäsar schrieb dann wieder- 



^ Ilias 18, 96 — 99. ^ 
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holt selbst an ihn, wie dessen Vertrauter^ Balbns (325*9 339, 
Beilage); und Cicero antwortete, wie dieXlngheit und der 
Anstand ^bot, einem solchen Mann zu schreiben > aber ohne 
diesem Hoffnung zu geben , er werde seine Bitte erfüllen^ 
nur zu Frieden ermahnend (3J2, 1). Der grofse Imperator 
wufste, welches Gewicht es in seiner Schale sein würde, 
wenn das Ansehn eines solchen Mannes in ihr lag. Aber 
er bewies auch hier Mäülsignng, und dachte nicht an Zwang. 
Wiederholt schrieb er: es sei ihm angenehm, daDs Cicero 
sich ruhig verhalte, und er bitte ihn, dies ferner zu thun 
(334, 2). Als nun Cäsar nach Brundisium eilte, fand er 
doch Zeit, ein freundschaftliches Schreiben an Qcero zu 
richten ; er ersuchte ihn darin nach Rom zu kommen^ wo 
er bald zu sein hoffte, um daselbst seines Raths und An- 
sehns froh zu werden; zugleich dankte er ihm^ dafs er nicht 
in Pompejus'^ Lager gegangen sei Dann erhielt Cicero 
eine Abschrift von einem Briefe CMsars an seine Freunde 
Baibus uAd Oppius, worin der so gewaltige Sieger noch 
auf Versöhnung mit Pompejus Hoffnung machte^ und deut- 
lich den Grundsatz aussprach, nach dem er herrschen 
wollte: wich will versuchen, heifst es in dem Briefe, durch 
Milde Aller Neigung zu gewinnen und einen dauernden 
Sieg zu erlangen; Andre haben ^ weil sie grausam wai*eB, 
dem Hasse nicht entgehen, und ihren Sieg nicht behaupten 
können; den einzigen Sulla ausgenommen, dem ich nicht 
nachahmen werde ** '). Umsonst« Zu lebhaft sdrwebte der 
Phantasie Cicero's die Lage der Dinge vor, wie sie dureb 
Cäsars Obsiegen sich entfälteti würdet Ächtung der Opti-* 
maten, Erhebung der Creaturen des Siegers, Veränderung 
der Schuld- Tafeln, Güter einziehung; „Gesetze, Gerichte, 
Senat sind nicht mehr; alles Eigentbum des Staats und der 
Privatpersonen wird nicht hinreichen , die Gier der Neu*: 
emporgekommenen zu sättigen^ (348). „Wie kann siidi 
dieser Mann anders benehmen als vern^cht ? Sein Leben, aeine 
Thaten, die Art seines gegenwärtigen UnterQebmens , seine 
Crenossen, selbst seine Standhaftigkeit sind uns Bürge da- 



') Diese Briefe von Cäsar an Cicero, Oppius und Balbns sind uns 
erhalten. 347 ; 318, Beilage. 350, 3 commentirt Cicero Casars gütigen 
Brief in seiner Weise. 
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für^ (34d, 2). Zu groDs war ferner seine alte Anhän|^lich- 
keit an Pompejus, seine Dankbarkeit für früheres WohU 
wollen und geleistete Dienste, ^So hat er sich um mich 
-verdient gemacht, heifst es in einem Briefe an Atticus (348)| 
dafs ich die Sünde der Undankbarkeit nicht auf mich laden 
mag ^^5 und in einem andern (350, 1): ,|Du lobst mich, dafs 
ich, wie ich dir schrieb, das Thun und die Fehler unsers 
Freundes vergesse; ich thue es wirklich." In diesem Sinne 
erwiederte er auf Cäsars letztes Schreiben : Frieden zu stii« 
ten sei er bereit, und wohl geschickt 5 er möge ihm nur 
vergönnen, sich dem Pompejus dankbar zu erweisen' (352^ 
Beilage). Diese Dankbarkeit war eine Hauptursache, dafs 
er an Pompejus hielt, der doch das Gräfslichste gedroht 
hatte, wenn er im Kriege Macht gewinnen sollte: Aushun* 
gerung der Stadt und Italien^j dann Verheerung des 
Landes durch Feuer und Schwert^ Beraubung der Reichen^ 
„zum Erschrecken^ schreibt Cicero^ sehnt sich unser Cnäus, 
SuUa's Herrschgewalt zu erneuen" (348 j vergl. 352). Dafs er 
ihm nicht sogleich folgte, daran war zum Theil die Art des 
Krieges Schuld, die er ahndete: „Ich^ den man den Erhalter 
Roms, den Vater des Vaterlandes genannt hat, ich sollte 
Heere aus Colchis, von den Geten und Armeniern ihm zu>- 
führen? *) meinen Mitbürgern Hunger, meinem Vaterlande 
Verwüstung bringen?" (351). Der blofse Gedanke machte 
ihn schaudern. Aber als er die, noch falsche^ Nachricht 
bekam, Pompejus habe Italien verlassen, war er aulser sich, 
fast in Verzweiflung darüber, dafs er nicht mit ihm war» 
„Er that nichts Würdiges, heifst es in einem Briefe an 
Atticus, welshalb ich mich seiner Flucht hätte anschliefsen 
sollen. Nun taucht die alte Liebe auf^ nun kann ich die 
Sehnsucht nicht ertragen ; nun sind mir meine Bücher, 
meine Wissenschaften nichts ^ nun blicke ich Tag und Nacht, 
wie jener VogeP), auf dasMeer, und sehne mich hinüberzuflie- 
gen. Wie man sagt, der Kranke habe Hoffnung, so lange 
Odism in ihm ist, so hörte ich nidbt auf zu hoffen, während 



^) Cicero sah vohl ein, dafs Pompejns seine Hoffnung auf die"' 
ösÜidieB Proviascn und Verbiindeten setzen misse. 

') Bei Plato> im neunten der ihm zugeschriebenen Briefe. 
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Pompejus in Italien war« Non scheint mir die Sonne ans 
der Welt verschwunden ** (351)* *) 

Es ist nicht leicht, Cicero'n durch das ganze Irrgcwlndc, 
den ewigen Wechsel seiner Gefühle, Ansichten, Gedanken, 
Entschlüsse zu folgen; schwieriger würde es sein, diesen 
Wechsel, diese Mannigfaltigkeit lebendig und in nicht er- 
müdender Kürze darzustellen: wie er bald auf Pompejus, 
auf den Schreck seines blofsen Namens Hoffnung setzt 
(329, 3), und gleich darauf an ihm verzweifelt (330); bald 
den sonst so Hochgefeierten schmäht, dessen gedenkt, was 
er selbst von ihm erlitten, dann von Liebe und Dankbarkeit 
überfliefst; Cäsarn bewundert und verachtet; einmal ent- 
schlossen ist, treu bei Pompejus auszuhalten, und bald darauf 
den Entschlufs gegen Zweifel und Unwillen über den Un- 
glücklichen fahren lafst; zu Zeiten sich selbst vergifst in 
dem Gedanken an Pompejus und an das Vaterland, dann 
wiederum sich erlaubt, auf seine eigene Wohlfahrt bedacht 
zu sein (386). Ein reizbareres, beweglicheres Wesen hat 
es wohl nicht in der Welt gegeben als Cicero's; wir zür- 
nen ihm oft, wenn wir die Briefe dieser Periode durch- 
laufen ; aber wir können dies nicht, ohne Mitleid zu em- 
pfinden; und gern rufen wir in unser Gedächtnifs die 
Gröfse der Seele , welche sich früher so oft uns kund gab^ 
und weilen bei den Zügen von Liebe und Freundlichkeit, 
an welchen es auch in dieser Zeit nicht fehlt. In der eviri- 
gen Unruhe, unter den tausend Ängsten gedenkt er seines 
noch immer abwesenden Tiro, und ist bemüht, die trostlose 
Läge,* in der er selbst sich befindet, demselben in so gemil- 
dertem Lichte darzustellen, als es ihm möglich ist (301; 
310; 313; 328,2; 329,3; 358,2). 

Nachdem Cäsar im Besitze Brundisiums war, verliefs 
er es bald^ um am ersten April in Rom zu sein. Die Zahl 



Es ist einer eigenen Betrachtung wertb, dafs die Gewohnheit 
sich vollkommen an, die Stelle der Liebesleidenschaft setzen kann. — 
Es gehört viel daza, ein gewohntes Verhältnifs aufzuheben^ es besteht 
gegen alles Widerwärtige ; Miüsvergnügen , Unwillen , Zorn venndgen 
nichts gegen dasselbe, ja sie überdauert die Verachtung, den Hals. 

Göthe^ Kunst u. Alterth. 6, 1; S. 68. 
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seiner Anhänger hatte eich nach den neuesten glänzenden 
Erfolgen sehr vei:mehrt ; viele der Angesehensten , die vor 
•wenigen Wochen Rom verlassen^ waren dahin wieder zu- 
rückgekehrt. Am 27. März war er in Sinuessa (357) j Tags 
zuvor hatte Cicero abermals einen Brief von ihm erhalten^ 
der die ehrenvollsten Äufserungen über ihn enthielt, zu- 
gleich den Wunsch ausdrückte > Cicero möge sich bei ihm 
zu Rom einfinden. y^Du weissagst richtig, schrieb er^ 
denn du kennst mich 5 nichts ist weiter von mir entfernt 
als Grausamkeit. Dies macht mir theils an sich Freude $ 
dann freut es mich auch, und es ist mir wie ein Triumph^ 
dafs du meine Gelindigkeit billigest/* Das Lob, welches 
er in diesem Briefe dem Dolabella ertheilt, die Versicherung, 
dieser sei ihm sehr theuer, sollten ein Köder sein, den 
Schwäher nach Rom zu locken. Aber Cicero konnte es 
nicht über sich erhalten, der Einladung zu folgen. Eine 
härtere Probe sollte er bestehen; denn am 28. März traf 
Cäsar zu Formiä ein. 

Da stand nun Cicero vor dem Mächtigen, um dessen 
Gunst er sich einst so lebhaft beworben^ den ejr dann so 
verwünscht hatte, vor dem sein Pompejus geflohen war, vor 
dem kühnen Beginner einer neuen Ordnung der Dinge, er^ 
der machtlose Fürsprecher derer, die in der alten ihr Heil 
suchten. Cäsar drang abermals in den Consularen, er möge 
nach Rom kommen; über sein Thun würde durch Cicero's 
Ausbleiben das Verdammungsurtheil gesprochen werden. 
Dieser blieb fest: seine Sache sei nicht, wie die der Übrigen. 
^ So trage denn auf Frieden an ^*, sprach jener ; und auf Ci- 
cero's Frage: ob nach seinen eignen Grundsätzen? er- 
wiederte er: „ich werde dir doch nichts vorschreiben 
wollen?" — „So mufs ich denn, sprach Cicero, davon an- 
heben, dafs es des Senates Wille nicht ist, dafs du nach Spa- 
nien gehest^ dafs ein Heer nach Griechenland übersetze." 
,1 Davon, fiel jener ihm in dieRede^ will ich nichts hören"; 
und Cicero; „das wufste ich; und ich werde nicht er- 
scheinen, denn entweder muls ich so reden, und anderes, 
was ich nicht auf dem Herzen behalten kann, oder ich mufs 
gar nicht kommen." Da suchte Cäsar auf eine gute Weise 
abzubrechen; er wollte den Mann, den er ehrte, nicht so 
reizen, dafs ein völliger Bruch entstanden wäre; er bat 
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Cicoro^Oy er möge sich bedenken; so ecliieden sie« Da£i sich 
Cicero hier standhaft bewies ^ seinen Gmndsatsenj seiner 
Natur getren> war ihm eine ^rofse Bembi^^ong; er athmete 
nach dieser Unterredung freier auf; and wir fahlen mit 
ihniy and freuen uns mit ihm, wenn wir in dem gleich nach 
diesem Gespräche an Atticus geschriebenen Briefe die Worte 
lesen: ^^Ich bin mit mir selbst sufrieden; so wohl ist mir^s 
lange nicht geworden" '). Von der Wirkung seiner Worte 
auf Cäsar, sagt er: „Ich habe so gesprochen, dafs er mehr 
Ursache hatte, gut von mir su denken^ als mir zu danken.^ 
Den Eindrudk, den Cäsars Gefolge auf ihn machte > haben 
wir oben geschildert (S. 250, 251). Die Männer, durch 
wdche die Römische Welt eine neue Gestalt erhalten sollte, 
nennt er, der, selbst ein Emporgekommener, sich den älte- 
sten Geschlechtern an die Seite gesetzt glaubte (244, 3)> ein 
Todtenreich ^) (3595 vergl. 360). 

Von Formiä begab sich Cicero nach seinem Geburtsorte, 
Arpinum,um daselbst, weil er es in Rom nicht konnte, sei- 
nem sechszefanjährigen Sohne die männliche Toga zu geben; 
wodurch er sich einen grofseuDank von seinen Mitbürgern 
erwaij) (858, 1 ; 360). Der Gedanke, dem Pompejus zu fol- 
gen, war immer fester in ihm geworden; und daüs es vor 
allem jene unaustilgbare liiebe zu diesem war, was ihn zog, 
sehen wir aus dem von Arpinum aus an den Freund ge- 
richteten Briefe. „Reisen wir also, heilst es in diesem, 
wohin uns unser Verlangen treibt, und verlassen wir alles, 
was uns gehört. Gehn wir zu dem, welchem nnsre Erschei- 
nung jetzt erfreulicher sein wird, als wenn wir zusammen 
geblieben wären. Denn damals lebte ich in der gröfsten 
Hoffnung, jetzt, ich wenigstens, in keiner. Und aufser mir 
hat Niemand Italien verlassen, als wer Cäsarn für seinen 
Feind hielt.'* Als Cicero darauf im Anfang des Aprils mehrere 
Tage bei seinem Bruder auf dessen Landgiitern weilte (361 
— 364), scheint^ auf Zureden desselben, der mit Casam 
zerfallen, und wohl vorzüglidi um Marcus' Willen von jenem 
so begünstigt worden war^ der Gedanke zum Entschlufs ge- 
reift zu sein (404, 2; 407> 1; 434). Doch schwankte er 



1) Ego me mnavi; quod mihi Jam pridem usu non venit 
^) Nixvia. S. Homers Odyssee, Ges. I(. 
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darauf noch manchmal ^ und die dringende Bitte der Frauen 
— Terentia wieTullia waren seit dem Anfang des Februars 
bei ihm auf dem Formiamum (315, 1^ 317)— liefsen ihn für 
einige 2ieit den Gedanken fassen^ nach Melita zn gehn, und 
dort das Ende des Feldzugs in Spanien abzuwarten (374; 
375)$ in Italien, unter Cäsars Gewalt zu bleiben, schien 
ihm unmöglich. Aus Rom erhielt er von diesem ein 
Schreiben, mit der Versicherung, er habe. ihm verziehen, 
dafs er auf seine Bitte nicht in den Senat gekommen sei; 
er wolle dieses von der besten Seite nehmen (364). Cicero 
hatte strengere Mafsregeln gefürchtet ^ und in der That scheint 
sich Cäsar gegen Andere nicht so milde über ihn geäus- 
sert zu haben (367). Aber eine Änderung in seinem Beschlüsse 
brachte weder Rücksicht auf den Beherrscher Italiens^ noch 
Besorgnifs vor demselben hervor. Was Curio, den jener 
mit drei Legionen nach Sicilien sandte, bei einem Besuche 
auf Cicero's Cumanum ihm erzählte, von Pompejus' verzwei- 
felter Lage, von Cäsars Benehmen gegen den Tribunen Me- 
tellus, der sich der Wegnahme des öffentlichen Schatzes 
widersetzte die Erwartung, die Curio aussprach, Cäsar werde 
alle von Pompejus verurtheilten wiederherstellen '),' das b^ 
stärkte ihn in der vorgefafsten Meinung von dessen Grau« 
samkeit und Nichtachtung des Bestehenden; jene, meinte er, 
werde bald ausbrechen (366, 3). Um so tiefer schmerzte es 
ihn^ dafs sein Neffe, Quintus' Sohn, sich nach Rom begab, 
und Cäsarn des Vaters und Oheims Vorhaben Italien zu 
verlassen meldete^ Er, der den Neffen, obgleich er ihn 
liebte, immer strenger behandelt hatte als der nachsichtige 
Va,ter, glaubte, die Hoffnung, ein grofses Geschenk von Cä- 
sar, zu erhalten, habe denselben verleitet (364^ 1; 370, 4). 

Die Mahnungen j die an Cicero ergingen, er möge in 
Italien bleiben, wurden immer dring^ider. Colins, der 
Cäsarn nach Spanien begleiten muDste, liefs ihn das ÄulÜserste 
von des letztern Zorn, wenn er zu sehr gereizt würde, 
befürchten, und schilderte mit lebhaften Farben, in welcher 



^) „Könnten meine Augen es ertragen > einen Gabinins neben mir 
im Senate sitzen zu sehn? Könnte ich mit itim stinunen?^^ (374). Wie 
schmerzlich "war Cicero'n in diesem Augenblicke wohl die Erinnerung, 
dals er selbst einst den Gabinius vertheidigt! 



Digitized by VjOOQIC 



268 

leidenschaftlichen Heftigkeit derselbe vor seinem Abzöge 
nach Spanien ^) den Senat verlassen habe (367;vergl. 375) f 
er könne es nicht verschmerzen, dafs jCicero sich nicht in 
Kom eingefunden. Antonius, den er, sein Interesse in Ita- 
lien vrahrzunehmen, daselbst^ mit der Würde eines Proprä- 
toren bekleidet (374), zurückliefs, und der, zu grofsem Är- 
gernifs Cicero's, mit der Tänzerin Cytheris und andern 
Bulerinnen durch die Städte zog (376), warnte Cicero'n j ja 
er erklärte dann, obgleich auf eine höfliche Weise, er werde 
ihn nicht aus Italien lassen^ und verwies ihn an Cäsar (374, 
Beilage, 376) 9 und dieser selbst, auf dem Marsche begriffen, 
warnte durch einen Brief in gleichem Sinne ^). 

Vom vierzehnten April an finden wir Cicero'n auf sei- 
nem Cumanum, dann^ nach einem Monate, auf dem Gute 
bei Pompeji, wo er bis zu seiner Abreise blieb (366; 382). 
Mannigfaltig und beängstigend waren während dieser Zeit 
seine Gedanken und Empfindungen. Die Frauen — TuUia 
war bei ihm auf dem Cumanum, und erwartete ihre Nieder- 
kunft, die auf dem Pompejanum erfolgte (379; 384) — 
baten ihn dringend, er möge bleiben (374; 375); und der 
Tochter Bitten hatten grofses Gewicht bei ihm. „Ihre Tu- 
gend, schreibt er an Atticus (374), ist bewunderungsvnirdig. 
Mit wie grofser Seele erträgt sie das öffentliche Unglück! 
wie ihre häusliche Lage ! ^ Wie fest zeigt sie sich bei meinem 
nahen Abschiede! Wie grofs auch ihre Liebe, wie innig ihre 
Seele mit der meinigen verschmolzen ist, doch liegt ihr 
nichts so sehr am Herzen als meine Rechtschaffenheit und 
die öffentliche Meinung von mir. " Auch Atticus war auf 
der Seite der Frauen ; wenigstens möge der Freund den Aus* 
gang des spanischen Krieges abwarten (374)* Sulpicius, der 
Consular^' sein Freund, der Hoffnung gegeben, er werde ihn 
begleiten, zeigte sich rathlos und schwankend, da er za ihm 
auf das Cumanum kam (371; 380); von Antonius, dessen 
Brief er eine spartanische Scytala nennt (376), muTste er Ge* 



') Cäsar verliefs Rom, am nach Spanien zu ziehen, am 9. April. 

^) Auch diesen Brief, y^ie die zwei Wamungsbriefe des Antoojus,. 
besitzen wir; 374, Beilage. 

^ Die Ehe mit dem Wüstlinge Dolabella war eine nnglückliche. 
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waltsohritte erwarten; auch das Meer war nm diese Zeit 
nicht wohl zu befahren (383 ^ 4) ')• Einmal ging ihm der 
Gedanke durch den Kopf, ein Unternehmen wie das des 
Coelius zu Sulla's Zeit *) zu wagen; aber für ihn, unter 
den gegenwärtigen Umständen, wäre dies verwegen gewesen; 
und bald zeigte sich's, dafs er nicht der Mann war, einen kühnen 
Gedanken fest zu halten (378; 380; 382). Dann schmeichelte 
er sich mit der Einbildung, Cäsar werde sich nicht lange 
halten können, worin ihn der Unwille des Volkes bei Weg- 
nahme des öffentlichen Schatzes bestärkte (374). Cato's Ab- 
zug von Sicilien, das er dem Pompejus erhalten sollte, und 
nun Curio'n räumte, erzeugte in ihm die heftigste Ent- 
rüstung (382, 3); wie wenn er selbst gegen Cäsars Macht 
sich besser gehalten haben würde ! ^) So ward Cicero's Ge- 
müth bestürmt, so von einer Sorge, von einer Angst in die 
andre getrieben; nur, in Italien zu bleiben, widerstrebte 
seiner ganzen Natur. Am eilften Junius bestieg er mit sei- 
nem Sohne im Haven von Cajeta ein Schiff, um zu Pompe- 
jus zu stofsen; Quintus und dessen Sohn folgten ihm (385). 
So liefs Cicero Rom und Italien, Alles, was ihm dasTheuerste 
war, hinter sich. Nur Ein Trost begleitete ihn: „Nicht bedenke 
ich, schreibt er an den Freund (366,1), welche Würde, welche 
Ehre, welche Lage ich eingebüfst; sondern, was ich im Leben er- 
reicht habe, was ich geleistet, mit welchem Ruhme ich gelebt. Ein 
reines Gewissen ist meine Stütze, indem ich mich erinnere, wie 
ich mich um den Staat verdien t gemacht, wenn es in meinem Ver- 
mögen Stande wie ich wenigstens jederzeit die würdigste Gesin- 
nung gegen denselben gehegt ; unddafs dieRepublikdurch den 
Sturm umgestürzt worden, den ich vor vierzehn Jahren voraus- 
gesehn. Von diesem Bewu£stsein begleitet, verlasse ich Italien.^ 
Von diesem Zeitpuncte an bis zum Anfang des Februars 
im folgenden Jahre (706) fehlen uns Briefe Cicero's, und von 
da bis gegen die Mitte des Julius finden sich, aufser einigen 



') Cicero schrieb diesen Brief am 16. Mai; aber nach dem unge- 
ordneten Calender. Jenes Datum fallt in den März. 

^) Dieser zog mit Carbo, dem Anführer der Überbleibsel von Ma- 
rius' und Ginna's Heeren, im südlichen Italien eine Macht gegen den 
Dictator Sulla zusammen, dem er aber bald unterlag. 

') Cicero that gewifs Cato'n Unrecht, wie früher (im Januar) , da 
er an demselben sdirieb : ^^Cato will bereiu lieber dienen als streiten^^ (390). 
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knnen an TerentBa, mur \ier an Atticnt, am Epims nnd 
dem Lager des Pompejns i^eschrieben (3669 387$ 391$ 392). ') 

Inzwischen war Cäsar anf seiner siegreichen Laufbahn 
rasch vorgeschritten. Nachdem er am nennten April 
(705) Rom verlassen, nm durch Gallien, wo er die Belage- 
rung Massilia's dem Trebonius übertrug, in Spanien einzu- 
dringen^ vernichtete er in vierzig Tagen die Macht des Afra- 
nius und Petrejus, der Legaten seines Gegners (vom 25. Juni 
bis zum 2. August ^ Caes. B. C. 2, 32). In der Mitte Augusts 
ergab sich Massilia; welches nun für seinen langen Wider- 
stand schwer büfsen muTste. Dann kehrte er nach Rom zu- 
rück, wo er abwesend zum Dictator ernannt worden war. 
Diese Würde behielt er nur eilf Tage ; er wollte nicht an 
Sulla erinnern ^ doch für den Augenblick bedurfte er einer 
80 gewaltigen Autorität $ deren er sich auch bediente, nm 
sich und den Mann, den er wollte, zu Consuln für das 
nächste Jahr ernennen zu lassen. Nachdem er einige wich- 
tige Verordnungen, namentlich über das Schulde^wesen, er- 
lassen, machte er sich am 27. December^) auf, den Pompe- 
jus in Griechenland zu bekämpfen^ und nach Bewältigung 
grofser Schwierigkeiten — der Gegner zeigte sich noch ein- 
mal als grofsen teldherrn — , nach bestandenen Gefahren, auä 
denen ihn nur sein Stern retten konnte^ siegte er am neun- 
ten August des Jahres 706 bei Pharsalus. 

Was Cicero bei Pompejus' fHlherem Benehmen hätte 
voraussehn können, sah er jetzt, bei diesem angelangt, vor 



Für unsem siebten Abschnitt haben wir 135 Briefe (in der Schützi- 
schen Ausgabe, von 261 bis 394). Von diesen snid 87 an Atticns ge- 
schrieben, 7 an Terentia und Tullia, 11 an Tiro, 2 an den vormaligen 
Qaiitor Cicero's, Mescinius Rafus^ 2 an den Consularen Serv. Sulpicinsy 
1 an Coelias; von dem letztem, an Cicero haben -wir 3, wie einen von 
Dolabella an denselben. Auüser diesen 114 finden sich in der Samm- 
lung 20 als Beilagen: 2 Briefe von Pompejus an Cicero , und eben so 
viele von diesem an jenen { 3 von Cäsar an Cicero y nebst einer Beant- 
wortung von dem letztem; 3 Briefe von Pompejus an Domitius, nnd 
einen von demselben an die Consuln Lentulus und Marcellus; 2 
von Cäsar an Oppius und Balbusi 5 von den beiden letztem^ imgleichen 
von Matius und Trebatius an Cicero $ endlich 2 an denselben von AL 
Antonius. 

^ <Man denke auch hier an den damals so verwonreaen Calender. 
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seinen Angetu Die Zeit der Abwesenheit Cäsars, die jener 
hätte nutzen können, in Italien sein Glück herEusteilen, 
ging unter Zurüstungen, freilich bedeutenden, die den Geg- 
ner späterhin sehr hemmten, aber nicht aufzuhalten ver« 
mochten, yerloren. ,,Du verlangst Briefe von mir, schreibt 
Cicero später, da die entscheidende Schlacht nahe war, in der 
ersten Hälfte, des Julius (706), an Atticus^ aber esgiebthier 
nichts, was des Schreibens werth wäre 5 was sich ereignet 
und geschieht, kann ich auf keine Weise billigen ^^ (392)$ 
und abermals mufste er einsehn, dafs seine Gegenwart dem 
Pompejus Yon keinem Nutzen war^ er übernahm durchaus 
kein Geschäft irgend einer Art, weil, wie er selbst einge- 
steht, sich keins für ihn pafste (a. a. O.)* So erkannte er, 
dals die zum Ziel gelangte Sehnsucht, in der Nähe des 
Pompejus zu sein, Keinen beglückte, auch ihn selbst nicht« 
Vor allem erschreckten ihn die Reden der Pompejaner, die 
gegen Cäsars Partei Wuth schnoben 5 so dafs er selbst vor 
einem Siege schauderte (452). Die wenigen Briefe an Atti- 
cus, die uns aus dieser Zeit übrig gebliebenisind, zeugen 
Ton der trübsten Stimmung. Wollen wir dem Plutarch 
glauben — und was er berichtet, ist den Characteren wie 
der Sache angemessen, und trägt das Gepräge der Wahr«' 
heit — (Cic. C« 38), so tadelte Cato ihn, dafs er nach Grie- 
chenland gekommen sei 5 ihm selbst habe es nichi geziemt, 
die Partei zu verlassen, der er sein Leben gewidmet 5 Cicero 
habe sich neutral halten müssen, um nach dem Ausgang in 
die Angelegenheiten des Staates eingreifen zu können y auch 
um seiner selbst willen habe er sich nicht Cäsarn zum 
Feinde machen sollen. ')• 

Das Eine erzählt Cicero selbst (452), dafs, da seine in Grie- 
chenland fortgesetzten Ermahnungen zum Frieden bei Pom- 
pejus nicht fruchteten, er demselben rieth, den Krieg in die 
Länge zu ziehen. Die Yortheile, die dieser bei Dyrrhachium, 
wo er sich noch einmal als den grofsen Feldherrn zeigte, 
über Cäsar gewonnen, hätten, bei Befolgung dieses Baths^ 



') Nach demselbien Schriftsteller, brauchte Pompejas Cicero'n nicht, 
and tadelte ihn, weil dieser inunier mürrisch im Lager umherging, nnd 
den Spott über die Anstalten, die ihm miMelen, nicht zurückhielt. Ans 
% Phil. 16. sehen -wir, dals etwas an der Sache war. 
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sa etwas Gröfserem fähren können aber sie erzeugten ein 
SU grofses Vertrauen; und seine Genossen drangen heftig 
auf Entscheidung. „Seit der Zeit , sagt Cicero (a. a. O0> 
hörte der grofse Mann auf Feldherr zu sein. ** 

Zu allen diesen Sorgen kam nun auch Geldverlegenheit. 
Pompejus hatte von ihm eine bedeutende Summe, 2,200,000 
Sesterzien, die er bei den Publicanern in Ephesus 
niedergelegt, den Gewinnst, den ihm die Provinz ge- 
bracht, erhoben '), und litt jetzt auch. Mangel an Gelde 
(391) ; und eben mufiste Dolabella'n ein zweites Dritlheil von 
TuUia's Heurathsgut ausgezahlt werden; da eine Scheidung 
nicht unwahrscheinlich war, entstand Verlegenheit (392 ; vergl. 
416, 2). Wurde die rückständige Summe ausgezahlt, so 
wurde sie wahrscheinlich bald von dem verschwenderischen 
£i<}am vergeudet; und wie konnte man, im Fall einer Schei- 
dung, Rückzahlung hoffen? Doch durfte jetzt mit DoUabel- 
la'n, der viel bei Cäsar galt, nicht gebrochen werden. Nicht 
zu verwundern ist es, dafs Bekümmernifs Cicero'n aufrieb, 
daijs eine grofse körperliche Schwäche erfolgte (392). 

Wie wenige Anklänge mochte Colins bei Cicero finded^ 
da er diesem schrieb, er bereue herzlich, auf Curio's Zu- 
Veden, sich zu Cäsar gewandt zu haben! <388) *) Mehr 
mochte Dolabella bei ihm Eingang finden, der, als Cäsar 
bei Dyrrhachium dem Pompejus gegenüberstand, ihn von 
Rom aus dringend und freundlich ermahnte, er möge den 
letztern verlassen, und ruhig in Athen, oder in einer andern 
friedlichen Stadt verweilen (389). Wirklich stützte sich 
Cicero auf einen ähnlichen Brief des Eidams, der Ver- 
heifsung der Gnade Cäsars enthielt, als er auf gu* Glück 
nach Italien zurückkehrte (400, 1). 

Bei Pharsalus war Cicero nicht zugegen ') ; er weilte, 
da die Schlacht gefochten ward, krank in Dyrrhachium 



^) Wohl niclit der ganze Gewinnst^ wie er seinem gewesenen 
Quästor Rufus schreibt (30), 5). Das geht aus der Vergleichung von 
386 mit 387 hervor. S. die Anm. zu 302> 5, in Schützens Ausg. 

') Cölius' endliches Schicksal ist S. 228 erwähnt worden. 

^) Wahrscheinlidi focht sein Sohn mit ak Anführer einer Reiter- 
Turm^, wenn anders die Stelle Off. 2, 13. auf die Schlacht bei Pharsa- 
lus geht. 
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(Plut. Cic« 39.)- Dann, ohne eine ansdrückliche Erlaabniüi 
von Cäsar abzuwarten , schifite er nach Brnndisiom über, 
von wo ans ein Brief an Terentia das Datum des vierten 
Novembers trägt (395). Seine Ldctoren hatte er noch immer 
bei sich $ wie wenn sie jetzt noch hätten dienen können, die 
frühere Autorität zu behaupten $ und seine Freunde er- 
mahnten ihn, sie nicht zu entlassen (398, 1 ^ 400, 1). 

In Brundisium erfuhr er den Tod des Pompejus. „Dafs 
es so kommen werde> schreibt er an Atticus (398, 3), daran 
hatte ich nie gezweifelt. Denn alle befreundete Könige und 
Völker verzweifelten so an seinem Glücke, dafs, wohin er 
auch kommen mochte, dieses, nach meinem Ermessen, erfol- 
gen mulste. Ich kann nicht anders als seinen Tod betrauern; 
denn ich habe ihn immer als einen Mann von redlichem, 
unbeflecktem und ernstem Charakter gekannt.^ ^ 

Schliefsen wir diese Periode mit einer den ganzen In- 
halt derselben umfassenden Betrachtung. Sie steht in der 
engsten Verbindung mit einer der bedeutendsten in der gan- 
zen Weltgeschichte^ einer Periode, in der die erlauchtesten 
Männer aller Zeiten, ein Cäsar, Pompejus und so viele an- 
dere, die nur, weil sie neben diesen stehen, als vom zwei- 
ten Range erscheinen, eine Rolle spielen, einer Periode, in 
der für die höchsten Interessen der Staaten und Völker ge- 
stritten wird, wie in ihr die mächtigsten, in jeder Zeit sich 
erneuernden Triebfedern der Politik gegen einander ihre 
Kraft aufbieten, einer Periode endlich, auch für unsre Tage 
reich an Beispiel und Lehre. Auch in Hinsicht auf Cicero 
ist dieselbe eine höchst bedeutende $ und glücklicherweise 
haben wir aus ihr mehr Briefe von ihm als aus irgend, einer an- 
dern seines Lebens^ und Briefe an Atticus ^}, demnach 
solche, die uns einen tiefen Blick in sein Inneres thun las- 
sen. In der That haben wir eine seltne Gunst des Schick- 
sals erfahren^ indem uns Documente aus einer so unendlich 
wichtigen und grofsen Zeit aufbehalten sind. Documente, 



Aus dem Monat Februar (705) haben i^ir, allein an Atticus, 22 
Briefe: vom zweiten, dritten, 4. 6* 8. 9. 10; zwei vom IL, einen nm 
die Zeit der Idus geschrieben, vom 15. 17. 20$ zwei vom 22) dr^i vom 
23; wiederum zwei vom 25$ je einen vom 27. und 28. (nach der 
Schutzischen Ausg.) Aus dem März sind 24 Briefe vorhanden. 
QU. in f. Br. i». "Xbtftn, 18 
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in denen Character und Thun der Hauptpersonen die- 
ses Drama's dem Verständigen klar vor Augen li^en. Dem 
Verständigen, sagen wir mit Bedacht. Denn freilich, 
abgesehn von den Briefen eines. Cäsar> Pompejns, Antonios, 
erblicken wir diese Personen nur in dem Spiegel des Cice- 
ronischen Gemüths, in seiner Ansicht, seiner so sehr getrüb- 
ten Stimmung. Selbst den Pompejus> mit dem er so eng 
verbunden war^ stellt er bald £u hoch^ bald zu tief; aber 
doch erkennen wir in seiner Schilderung den Erben von Sulla's 
Macht und Grundsätzen 0- In höherem Grade ist er ver- 
]l)lendet über Cäsar, und der Grund seiner Verblendung ist 
der Glaube an die alte Republik^ von dem er sich nicht los 
machen kann. Indefs steht das Bild Cäsars^ des Feldherrn, 
des Staatsmannes > des Helden^ in grofsen Zügen vor uns, 
wenn wir Cicero's Briefe lesen ^ und sein Benehmen gegen 
den letztern brin«:t ihn unserm Herzen näher. 

Höchst wichtig aber sind uns diese Briefe in Hinsicht 
auf die Persönlichkeit Cicero's selbst Denn eben diese wird 
uns in seinen falschen Ansichten, in dem beständigen Wech- 
sel seiner Gefühle xmd Entschlüsse klar. Auch schont er 
sich selbst in den Briefen an Atticus eben nicht; wir er- 
kennen in jedem die schwache Seite des grofsen Mannes, 
seine Vorurtheile, sein Schwanken, und wie oft er glaubte 
helfen zu können, wo keine Kraft dazu in ihm, wo über- 
haupt nicht zu helfen war; und die Überzeugung wird in 
uns befestigt, Cicero, wie grols auch an geistiger Bildung^ 
die nur diese spätere Zeit zu geben vermochte > wie grofs 
in einzelnen Thaten für das Gemeinwesen^ habe dennoch 
der sittlichen Kraft und Gröfse ermangelt, die erfordert 
ward, diese Zeit zu beherrschen, oder nur festzustehn in 
ihr. Cato, wenn auch nicht fleckenlos, hat wenigstens den 
Ruhm> dafs er seinen Grundsätzen treu blieb, und sie ver- 
folgte bis zum Tode; welche Periode in Cicero's Leben 
wäre, in der wir ihn nicht einer Schwäche^ einer^ Halbheit, 
eines Abweichens von seinen Grundsätzen zeihen könnten? 
Und waren wir nicht oft in dem Falle, aus dem Privatleben 
des Staatsmannes Züge hervorzuheben, um auf das Bild^ das 



Vor allen wichtig in Hinsicht auf Pompejos sind die Briefe 353, 
348> 398. 
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wir von dem Manne im allgemeinen t,n entwerfen haben, 
einige erfreuliche Lichter fallen tm. lassen? 

Nicht Allen ist Alles gegeben ! Die Natnr schenkte Cice- 
ro^n einen h(>chst beweglichen, für das Schöne nnd Sittliche 
empfänglichen^ jedem Eindruck offenen Geist. Mit einem 
tiefen Gefühl für Sitte, Recht und Ordnung begabt, wandte 
er sich gern von der verderbten Gegenwart ab , und von einer leb- 
haften Phantasie geführt, flüchtete er sichoft in die bessere Ver* 
gangenheit '). Einer Seele, wie die seinige gestimmt, so zart 
in der Jugend gebildet, war der Aristocratismus natürlich $ 
sie^ dem Besten angehörig, konnte nur unter den Bessern 
ihr Lebenselement finden, nur wollen, dafs diese herrschten^ 
wie er vor allen durch dieselben grofs geworden war. Da- 
her machen wir es ihm nicht zum Vorwurf, dafs er Cäsarn 
verkannte, dafs er in dessen Umgebung ein Todtenreichr 
fand (S. 266). Wie sollte eine solche Natur sich mit einem 
Male aus ihren Wurzeln losreifsen können? Auch dürfen 
wir nicht vergessen, dafs Cicero's Benehmen in dieser Zeit 
zum theil aus an sich edlen Quellen flofs, aus Liebe und Dank- 
barkeit gegen Pompejus, aus Anhänglichkeit an eine Jahr- 
hunderte hindurch glorreiche Verfassung, Den Zertrüm- 
merer dessen, was ihn, zu der Höhe erhoben, auf der er 
stand, was er gepflegt, konnte er nicht lieben ; und darin 
blieb er, bei allem Schwanken, sich gleich und getreu. 

Das war Cicero's Unglück, dafs die Optimalen seiner 
Zeit der Mehrzahl nach nicht mehr die Besseren waren 5 
und es konnte, bei seiner Natur, nicht fehlen, dafs sein 
Wille, was er für recht hielt in dieser Zeit durchzusetzen, 
ihn in Widerspruch, Halbheit, selbst sittliche Fehler hinein- 
rifs. Keiner, der in einer verderbten Zeit lebt, blieb ganz 
unverletzt von ihr. Jenes Leben in der Vorstellung, der 
Vergangenheit, der Idee pflegt ferner die Gegenwart zu 



') Wie fern war Rom damals Von der Idee eines wohltemperirten 
Staate«, wie Cicero diese In den Büchern von den Gesetzen (3^ 12) 
ausspricht! Ita se res habet y ui si senaius dominus sit publici consilii, 
quodque is creverit, defendant omnes, et si reliqui ordines prindpis or- 
dinis consilio rempublicam gubemari velint^ possit ex temperantia juris, 
quum potesias in populo, auctorilas in senatu sit , teneri ille moderatus 
et Concors civitatis Status, 
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trüben, die Kraft^ die den Augenblick ergreift, sn lähmen* 
Doch dafs er oft auch hierin glücklich war, dafs er, als 
Consnl glücklich gegen einen Rnllos, einen Catilina stritt, 
und den Staat von gänzlichem Verderben rettete^ dafs sein 
Leben mit mancher schönen That, sein letztes Lebensjahr 
durch grofse Thätigkeit bezeichnet ist, das verdankt er vor 
allem dem Umstände, als Römer geboren und erzogen zu 
sein. Ohne jenen empfänglichen Geist , ohne das reizbare, 
bewegliche Gemüth würden wir seine erhabenen geistigen 
Erzeugnisse entbehren 5 und wenn er als Mann des Staates 
Cäsarn unterliegen mufste^ so ist uns die Güte, mit der 
dieser ihn behandelte, erquicklich ; und wir freuen unsj,. daXIs 
Cicero'n bestimmt war , in einem würdigern Kampfe mit 
Cäsars minder würdigen Nachfolgern zu fallen. 
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ACHTER ABSCHNITT. 



Briefe Cicero 's^ 

geschrieben 

in dem Zeiträume von der Schlacht bei Phar- 
Salus bis auf Cäsars Tod. 

In den Jahren 706 bis 710. v. C. 6. 48 bis 44. 
Cicero während Cäsars Herrschaft. 
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Übersicht des Geschichtlichen. 



J. d. St. 707. V. C. G. 47. Cic. 60. 
C. Julius Cäsar f Dkfator. M. Antonius y Magister 

Equitum. 

Jjem letztern hat Cäsar während seinei* Abwesenheit 
die Verwaltung der Stadt und Italiens anvertraut. Er selbst 
hat in Ägypten, wo er in einem Thronstreit für Cleopatra 
Partei nimmt ^ mit grofsen Schwierigkeiten und Gefahren 
zu kämpfen. Doch siegt er endlich (im März)^ und weilt 
dann drei Monate bei Cleopatra. Darauf schlägt er in Asien 
den Pharnaces, des Mithridates Sohn, welcher sich des 
Pontus bemächtigt hatte^ und ordnet die asiatischen Ange- 
legenheiten. 

Nach Rom zurückgekehrt, läfst fr für den kleinen Rest 
des JaTires den Q. Fufius Calenus und P. Vati- 
nius, für das nächste aber sich selbst zum Consul wäh- 
len, indem er die Dictatur niederlegt 5 und nun verläfst er 
die Stadt, um gegen die Republicaner in Africa zu ziehen, 
welche mit dem Könige Juba von Numidien verbunden 
sind. 

C. Julius Cäsar 3. und M. Ämilius Lepidus. 

708. 46. 61. 

Cäsar fahrt mit einem nicht grofsen Heere Krieg ge- 
gen zehn Legionen des Scipio und vier des Juba. Jener 
wird bei Thapsus gänzlich besiegt; Juba wählt den Tod, 
wie Cato in Utica gethan. Scipio, Faustus Sulla und Afra- 
nius kommen auf der Flucht um. Cäsar macht Numidien 
zu einer Provinz, und feiert dann in Rom vier Triumphe; 
über Gallien, Ägypten, Pharnaces und Africa. Nun wird er 
zum Dictator auf zehn Jahre ernannt, zum Praefectus 
morwn auf drei. Die Söhne des Pompejus, Caäus und 
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Sextus, haben indessen in Spanien eine bedeutende Macht 
gesammelt* Nachdem Cäsar sum Consul designirt worden^ 
bricht er schleunigst gegen sie auf. In diesem Jahre wird 
auf sein Geheifs der Calender geordnet $ es bekommt da- 
durch fünfzehn Monate. 

C. Julius Cäsar 4. Consul, ohne Collegen. Zugleich 
Dictator. M. Ämilius Lepidus Magister Equitum. 

709. 45. 62. 

Die Pompejaner werden durch Cäsar bei Munda besiegt 
(17. März)> Cnäus Pompejus kommt auf der Flucht um. 
Cäsar zieht triumphirend in Rom ein, wo ihn der Senat 
zum Dictator auf Lebenszeit ernennt $ er wird für unver- 
letzlich erklärt, und erhält den Titel Imperator für 
immer. Doch werden Consuln ernannt: Q. F ab ins Maxi- 
mus {suffectuSj C. Caninius Rebilus) und C. Tre- 
bonius. 

C. Julius Cäsar Dictator und M. Ämilius Lepidus 

Magister Equitum. Jener zugleich Consul o. mit 

M. Antonius. 

710. 44. 63. 

Als Cäsar sich zu einem Kriege gegen die Parther 
rüstet, wird er (am 15. März) durch Brutus > Cassius und 
andre Republicaner, die sich gegen ihn verschworen, ermordet. 



Wenn wir in einem im December von Brundisium 
aus> wohin Cicero in der trübsten Stimmung gekommen 
war (395; 396, 3), an Atticus gerichteten Briefe lesen: „Die 
beste Linderung wirst du meinem Schmerze bringen > wenn 
du den Glauben in mir erzeugst, ich habe die gute Meinung 
der Besseren nicht ganz verloren. Aber was vermagst du 
in dieser Hinsicht? Gar nichts. Sollte dir aber irgend ein 
eintretendes EreignÜüs Anlaüs bieten mich zu beruhigen — 
daraus würde ich den meisten Trost schöpfen. Zwar sehe 
ich bis jetzt keins $ aber die Dinge könnten sich doch so 
gestalten. Wie zum Beispiel jetzt: Man sagt ich hätte mit 
Pompejus nach Ägypten gehen sollen; sein Ende mindert 
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den Tadel dieser nicht geübten Pflicht. Vor allen Dingen 
indefs wird mir nichts so sehr zum Vorwurfe gemacht^ als 
dals ich nicht nach Africa gegangen bin. Mein Grand war 
der: Ich wollte nicht, dafs die Republik durch Hülfe des 
treulosesten aller barbarischen Völker vertheidigt würde, 
besonders gegen ein so an den Sieg gewöhntes Heer. Man 
giebt mir vielleicht nicht recht Denn ich höre> dafs viele 
-i^ackere Männer nach Africa gegangen sind ^), und weifs, 
dafs dies auch früher der Fall war ^). Dieser Punkt bringt 
mich sehr in's Gedränge; und hier wird mir Ein Umstand 
helfen müssen; wenn nemlich von jenen in Africa einige, 
wo möglich alle, die eigene Sicherheit vorziehen. Denn 
wenn sie ausdauern und siegen, dann siehst du, was aus mir 
werden wird. Und was, wirst du sagen, aus jenen, wenn 
sie unterliegen? — Das Unterliegen ist doch das Würdi- 
gere. Das ist es, was mich quält ** (400,1; vergl. 410, 1) — 
wenn wir dieses lesen, dann erblicken wir Gicero'n viel- 
leicht in dem schwächsten Momente seines Lebens; und dio 
Entschuldigung will nicht ausreichen, dafs der Mann wohl 
nie an Geist und Körper so gelitten, wie damals, als er 
jene Worte schrieb. Indeüs wird Eine Bemerkung hier 
am rechten Orte stehn, und sich auf gar manches Wort 
Cicero's, das in seinen Briefen uns beleidigt, anwenden 
lassen: Es hat wohl wenige Menschen gegeben, welche die 
geheimsten Empfindungen ihres Herzens, eine Phantasie, die 
früher oder später dem ernsteren und strengen Gedanken und 
Willen wich, eine Stimmung, an die man das Mafs der Moral 
nicht legen darf, weil sie sich in die Region des Willens nicht 
erhob, welche alles dieses in vertraulichen Ergiefsungen ge- 
gen einen Freund mit solcher Leichtigkeit, in solchem 
Fluls auf das Papier ausströmen liefsen, wie Cicero. Gar man- 
che, auch ausgezeichnete, grolse Männer mögen in schwachen 
Stunden von ähnlichen Empfindungen und Gedanken ange- 
fochten sein; aber Niemand erfuhr sie, weil diese Männer 



Vor allen Cato. 

') In Africa hatten sich viele Pompejaner um den früheren Prätor, 
Attius Varus und den numidiscben König Jaba gesammelt. G^en sie 
zog Curio, nachdem er Sicilien in Besitz genommen; er schlug den 
Varus, ward aber durch Juba überwunden, und verlor in der Schlacht 
sein Leben. Dies geschah schon i. J. 705. Dio C. 41^ 41. 43. 
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jener Leichtigkeit entbehrten, oder keinen Freond hatten, 
dem sie vertrauten, wie Cicero seinem Atticns. Nur das 
macht den Unterschied^ da£s bei wahrhaft grolsen Männern 
die That den kleinlichen Gedanken bald und für immer er- 
stickt^ bei Cicero die trübe Stimmung, die Erzeugerin sol- 
cher Unholde, häufiger wiederkehrte \ 

Das Urtheil der Besseren, sehen wir, ging ihm über 
alles, und dieses glaubte er durch seine Rückkehr nach Ita- 
lien, wo er sich offenbar dem Sieger von Pharsalus unter- 
warf, verscherzt zu haben. Dennoch schreibt er in einem 
spätem Briefe an Atticus (408, 1 j vom Ende des März) : 

^) Mir 18t 9 vrenn ich Cicero's unglückliche StinunuDg und seine 
Selbstquälerei verfolgte, oft Hamlet eingefallen. Jener häUe zu Zeiten 
auch vohl von sich gesagt: ^»Ich bin selbst leidlich tugendhaft ^ den- 
noch könnt' ich mich solcher Dinge anklagen, dal^ es besser \räre, 
meine Mutter hätte mich nicht geboren. Wir sind ausgemachte Schur- 
ken, alle. ** Act. a. Sc. 1. . 

1/Vle wenn sie in Bezug auf Cicero geschrieben wäre, pafst hier 
eine Stelle aus der SchUderung^ die Th. Moore von Lord Byrons Cha- 
racter gegeben hat, die ich delshalb ausführlich hier mitzutheilen mich, 
nicht enthalten kann. Sie steht: Leiters and Journals of Lord Byron, 
Franc f. 1830, P. 623. „In der Offenheit, der übermäDsigen Freimüthig- 
keit seiner Natur, der Hingebung an jeden Impuls, in der er jeden 
augenblicklichen Eindruck auf seine Phantasie oder Leidenschaft, wenn 
nicht im Handeln, doch im Reden kund gab, lag eine nur zu groise 
Veranlassung, seinen Character i|n ungünstigsten Lichte den Augen der 
Welt blols zu legen. In der That, wo ist der Mensch, der ein Urtheil 
aushielte, gefallt selbst nach den besten der unzähligen Gedanken, die, 
wie Wellen des Meers, einander durch unsere Seele drängen, und gröls- 
tentheils ungeäufsert , ja von uns selbst nicht anerkannt hinschwinden f 
— Doclv ward B.'s Character sein ganzes Leben hindurch auf einen 
solchen Probirstein gebracht. Sowohl die unbedachtsame Eile, womit 
er jedem Impuls folgte, als die Leidenschaft, mit der er jedem empfan- 
genen Eindrucke durch Aufzeichnung Dauer gab, machte, dais alle die 
verschiedenartigen Gedanken, Phantasieen, Wünsche, jdie in andern 
Gemüthern „wie Schatten kommen und verschwinden^', bei ihm fest- 
gehalten und verkörpert wurden, wie sie sich darboten. Und indem 
dieselben, alle auf einmal, eine Gestalt annahmen, der Öffentlichen Mei« 
nung zugänglich, sei es in seinen Handlungen, seinen Reden, in dem 
hastigen, vom Aogenblick eingegebenen Briefe, oder dem für die Ewig- 
keit bestimmten Gedichte, boten sie seinen Beurtheilem eine soljche 
Menge verwundbarer Seiten, wie vielleicht kein Individuum vor ihm 
in eigener Person darge(>oten hat.^^ 
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^Da willst wissen, wie die Menschen gegen mich gesinnt 
sind, oder wie die sich gegen mich erweisen, die hierher 
kamen? Ich fand keinen mir entfremdet.^ Viele Yon diesen 
erkannten wohl Cicero'n, wie wir ihn erk^mnt haben^ und 
dafs man Über die Schwäche, die er als Mann Aner Partei 
bewies, gerade bei seiner Natur sich nicht zn verwundern 
habe. Viele mochten auch schaudern bei dem Gedanken, 
welches die Folgen von einem Siege der wuthschnaubenden 
Pompejaner sein würden^ unter denen ein Lentulus ') sich 
schon des Hortensius Haus, Cäsars Gärten und dessen Ba* 
janum als Beute ausbedungen hatte (398, 1. 3; vergl. 446 9 
452), und mochten natürlich finden, dafs Cicero gegen eine 
solche Partei lau geworden war. „Ich weiTs, schreibt die- 
ser an Atticus, dafs hier in Italien von Cäsars Anhang das- 
selbe geschieht $ aber dasThun jener Menschen würde keine 
Grenze gefunden haben ^ (398, 3). Deijshalb war er auch 
immer für den Frieden, und war es doppelt und dreifach 
seit der Pharsalischen Schlacht. Plutarch (Cic. Cap. 39) 
berichtet Folgendes: „Als die Nachricht von der Nieder- 
lage des Pompejus nach Dyrrhachium gekommen war, wo 
Cato mit fünfzehn Gehörten stand, und Cicero nebst andern an- 
gesehenen Pompejanem sich befand, bot Cato jenem, als dem 
ältei^en und an Kang höheren^ den Oberbefehl an. Aber Cicero 
weigerte sich, und fuhr fort zum Frieden zu rathen. Da 
ergriminte Pompejus' Sohn, Sextus^ dergestalt, dafs er ihn 
einen Verräther schalt und sein Schwert gegen ihn zog; 
und wäre nicht Cato dazwischen getreten , würde er ihn 
ermordet haben. ^ Möge dieses Ereigniis, wie Einige wol- 
len '), der Grund gewesen sein, der Cicero'n zu dem 
raschen Entschlüsse brachte, seine Sache von der des\Pom- 
pejus SQ trennen und, der Grofsmuth Cäsars vertrauend^ 
nach Italien zu gehen, mögen andre uns unbekannte Ursa- 
sachen diesen Schritt, den Cicero selbst mehr in einer lei^ 
donschaftlichen Aufwallung des Gemüths, als nach Überle- 
gung gethan' nennt (396, 1), herbeigeführt haben — Eins 
sehen wir klar; Cicero hatte jetzt die bitterste Erfahrung 



CoDSul d. J. 706. 

^) S. Cicero's Briefe von Wieland. Th. 4, 6. 629. 
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seines Lebens gemacht, die, dab seine Natur und die Zeit 
in scharfem Widersprach gegen einander standen. Wir 
müssen ihn bemitleiden, wenn wir die Vorwürfe lesen, die 
er sich macht, wenn wir von ihm das Gefühl ausgesprochen 
finden, derlSchmerz über seinen Fehltritt werde ein ewiger 
sein (410, 1; vergl. 416, 1)^ wir entschuldigen den Schritt 
^an sich, den er gethan; denn in der That, ein Mann von 
festem Sinne, im stände die Zeit zu beurtheilen, würde 
eingesehen haben, dafs jetzt nur von Parteien die Rede 
war> und dafs die des Siegers allein den Staat zu halten 
vermochte; aber wenn wir in der oben angeführten Stelle 
lesen, wie er selbst, der so fest an Pompejus hing, Ent- 
schuldigungen sucht, dann können wir ein Grefühl des ün* 
willens nicht unterdrücken. 

Die Briefe an Atticus, vom Anfang des Novembers 706 
bis zum Ende des Augusts im nächsten Jahre aus Brundisium 
geschrieben ^), sind wohl die trübsten und traurigsten der 
ganzen Sammlung. Denn da er im Exil lebte, hatte er 
wohl einen heftigeren, gewaltthätigeren Feind als er jetzt 
zu fürchten brauchte 5 nun hatte er einen näheren, der ihn 
keinen Augenblick ruhen liefs, der lange nicht weichen 
wollte, sein Gewissen. Daher sind die Briefe aus jener 
Zeit leidenschaftlicher, und sie klagen lauter; die, von de- 
nen hier die Rede ist, tragen alle das Crepräge des tiefstetf 
Miiünnuths, der äufsersten Unzufriedenheit mit sich selbaft. In je^ 
ner Zeit hatte ein Mächtiger, ein Freund, an den er sein Glück 
lehnte, ihn preisgegeben; jetzt hatte er selbst diesen Freund ver- 
lassen. Damals lebte er fern von dem geliebten Vateiiande^ 
aber die Hoffiiung, dasselbe wiederzusehn, kam, bei aller 
Verzagtheit, doch immer wieder in ihm auf; jetzt stand er 
auf dem heimischen Boden, aber das Vaterland war ihm 
nicht Vaterland mehr, und der Anblick desselben schärfte 
nur die Vorwürfe, die er unaufhörlich sich machte« Immer- 
während war er ferner in Sorge, wie Cäsar seinen Schritt 
aufnehmen werde (398, 1 u. a. a. O.)? und dcfbhalb wagte 
er nichts wie sehr er sich nach Atticus> nach seiner Familie 



Wir haben aus diesem Zeiträume 21 Briefe an Atticns, daneben 
13 kurze an Terentia; aulser diesen gehört in denselben ein Brief an 
C. Cassiut, der sich bei Cäsar befand. 
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flebnte, wie dringend ihn diese aufforderten (396, 2; 397), 
sich von Bmndisiam zn entfernen. Den Antonios^ der Ca* 
sars Stelle in Italien vertrat, konnte er sich nicht geneigt 
glauben (404, !)• Als Cäsar auf die nngegründete Nach* 
rieht, Cato sei in Italien, jenem sein Miüsfallen darüber 
geäaCsert, schrieb dieser, doch höflich, wie er Cicero'n auch 
vor der Pharsalischen Schlacht in Italien behandelt, an 
denselben, mit der Andeutung, er möge dieses Land verlas« 
sen; und nur auf Dolabella's Versicherung, Cäsars Willen 
zufolge sei jener dahin gekommen , nahm er ihn durch ein 
Edict von der Zahl derer aus, denen in Italien sich aufzu^ 
halten nicht vergönnt war$ was Cicero'n kränkte, weil er 
öffentlich als ^einer dargestellt wurde, der seine Partei ver* 
lassen *). Ob jener Wille Cäsars in früherer Zeit, vor der 
Pharsalischen Schlacht, geäussert ward, ob Cicero den Brief 
Dolabella's, den er in Griechenland empfing (389), so zu 
seinen Gunsten auslegte, wissen wir nicht bestimmt; das 
sehen wi^ ^^^ vielen Briefen, dafs er dem Sieger, dessen 
Güte er so oft erfahren, noch immer nicht traute; er fürch- 
tete, man habe demselben hinterbracht, dafs er seinen 
EntschluTs, nach Italien zu kommen, bereue, dafs er nicht 
zufrieden sei mit der neuen Ordnung der Dinge (400, 2)i 
auch mochte er sich Cäsarn gereizt denken durch den Wi- 
derstand, den er in Ägypten fand 5 und vom December des 
Jahres 706 an bis in den Junius des nächsten waren keine 
Briefe von dem vielbeschäftigten und bedrängten Feldherrn 
nach Italien gekommen (412). Endlich erhielt Cicero selbst 
einen, im Juli (423); aber selbst dieses gütige Schreiben 
hob seine Sorge nicht: „Was von einem Herrn gegeben 
wird, schreibt er an Atticus(425), kann von demselben auch 
genommen werden.^ So zweifelte er an dem guten Willen 
seiner Freunde Baibus und Oppius, der Geschäftsführer 
Cäsars in Rom (404, 1), die ihn das Beste von demselben 
hoffen hielten (398,1). Die Nachrichten von des letztern 
bedenklicher Lage in Ägypten, von der Stärke der Pom- 
pejaner in Africa, diö man bald in Valien zu sehn erwar- 
tete, Nachrichten, die Cicero'n vor einigen Monaten höchst 
glücklich gemacht haben würden, dienten jetzt nur seine 



') 400, I, mit der Anm. des Manaiiiis. 
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^Noth sa mehren. CSsars Sache war ihm verhalüit, von ihm 
wa^te er für sich nichts zn hoffen; von den Pompejanem 
konnte er nur Unbilden erwarten; und wenn die letztem 
siegten^ wie konnte er ihnen vor die Augen treten! „Ich 
sehe nichts/ schreibt er an Atticns (411 , 1), worauf ich Hoffnung 
setsen könnte, jetzt vor allem, da Cäsar diese Stöfse erlit- 
ten hat^ ^)y xmd, in tiefster Reue über den Entschlufs nach 
Italien zurückzukehren : „Mein eignes Vergehn richtet mich 
zu gründe; kein Unglück hat mir der Zufall gebracht; 
ich selbst trage die Schuld von Allem ^ (404, 1). 

Über Alles aber kränkte ihn das unverantwortliche Beneh- 
men seines sonst so zärtlich geliebten Bruders. Quintus war es, 
der im vorigen Jahre in Cicero drang, Italien zu verlassen 
und sich zu Pompejus zu begeben; Cäsar selbst, der im 
Grunde den Quintus hafste (404, 2); und nur um des Bru- 
ders willen denselben hob, sagte, jener habe zu des letztem 
Abzug nach Griechenland die Trompete geblasen (407, 1). 
Nun sandte Quintus, nach der Schlacht bei Pharsalus, sei- 
nen Sohn an den Sieger '), nicht bloCs, um für sich Ver* 
zeihung zu erwirken, sondern auch, um den Bruder anzu- 
klagen, der Cäsarn gegen ihn einzunehmen sich bemühe 
(402) ; ja, er selbst scheint den letztern in Asien aufgesucht 
zu haben (398, 4). Cäsar und alle Freunde desselben wie- 
sen diese Beschuldigung ab (402); doch liefs Quintus nicht 
nach, wo er sein mochte, auf das heftigste den Bruder zu 
schmähen; sein Sohn zeigte zu Ephesus einem Bekannten 
die Rede, die er vor Cäsar, mit dem er in der That end- 
lich in Antiochia zusammentraf (425), gegen den Oheim zu 



') Die Unfälle, die Cäsar nm diese Zeit erlitt, sind genannt £p. 
41 ly 1. Ebendaselbst bellst es: Mora Alexandrina causam iilorum 
(Pompejanorum in Asia et Graecia) correxit, meam evertii, 

^) Wabrscbeinlicb von Paträ in Achaja aus; wohin sich nach der 
Schlacht bei Pharsalus viele Pompejaner, auch Quintus (396, 6), bege- 
ben hatten. — Was des letztem Benehmen gegen den Bruder betrifft, 
80 scheint Schützens (Tom. 4, p. 253) Annahme natärlich: Nach der 
Schlacht bei Pharsalus machte Marcus dem Bruder Vorwürfe, dals er 
ihn beredet, dem Pompejus nach Griechenland zu folgen. Darauf 
fafste Quintus den Argwohn, jener werde diesen Umstand zu seinen 
Gunsten bei Cäsar anbringen, und suchte nun, ihm zuvorkommend, alle 
Schuld auf den älteren Bruder ZU wälzen. 
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halte]> gedachte (iOS, 1). Sie richteten nichts ans; Cäsar 
kannte Cicero'n und ehrte ihnj und gewißs ward um seinet- 
willen auch der Bruder begnadigt (425 5 426)^ der nun, als 
er Marcus gerettet sah, ihm ein lebhaftes Glückwünschungs- 
schreiben sandte (417, 1). Erwünscht kommt uns hier die 
Gelegenheit, von Cicero, den wir so lange in gröfster 
Schwäche sahen, einen Zug mitzutheilen, der ujis wiederum 
das Edlere in seiner Natur offenbart. Als er erfuhr, dafs 
Cäsar in Quintus den Aufreizer seines Bruders gegen sich 
sehe, schrieb er demselben, wiewohl jener damals schon 
sich hart und feindlich gegen ihn geäufsert hatte ^), be- 
schwichtigend, und um für den Bruder Verzeihung zu er- 
wirken (407, 1)5 wie er denn auch Sorge trug, dafs Briefe 
des Quintus, in denen dieser gegen den Bruder wüthete, die 
ihm selbst zufällig zu banden gekommen waren, jenem nicht 
nachtheilig werden möchten (404> 2). Von dem Briefe an 
Cäsar^ worin er für Quintus Verzeihung erbittet, sandte er 
sepiem Atticus eine Abschrift, welcher er die Worte zu- 
fügt: „Wenn ich mit Cäsarn zusammenkommen sollte (wie- 
wohl ich nicht zweifle, dafs er milde gegen meinen Bruder 
sein wird, was -er ja auch schon erklärt hat), dann werde 
ich derselbe sein, der iph immer gewesen bin." Dieses 
schrieb Cicero, von dem wir in einem früheren Briefe (402) 
das Wort lesen : „ Dieses Benehmen meines Bruders ist von 
allem, was mir je begegnete, das Unglaublichste, von allem, 
was ich in dieser Zeit leide, das Schmerzlichste." 

Dazu kam Sorge um die Gesundheit seiner gelieb- 
ten, an Dolabella so unglücklich vermählten Tochter. Sie 
lag in Roiyi krank (3975 398, 2); ihr Vermögen war zer- 
rüttet (404, 3) ; um ihretwillen unterdrückte er den Wunsch, 
seinen Atticus bei sich zu sehn. „O des Jammers! schreibt 
er an diesen (400, 2), was soll ich schreiben? was wollen? 
Ich will es kurz machen 5 denn plötzlich brechen meine 



^) Die ganze Schändlichkeit seines Bniders kannte Cicero damals 
noch nichts aber nach seiner Ankunft in Brundisium hatte jener sich 
heftig gegen ihn ausgesprochen (VergL407, 1 mit 404,2 und Schützens 
Anm. zu der letztem Stelle). Den eigentlichen Anlafs zu jenem Briefe 
an Oks&T gab die Sorge , dieser möge glauben , Cicero sei in Hinsicht 
anf die Wahl einer Partei nicht seiner eigenen Ansicht gefolgt Aber 
das brüderliche Gemuth spricht sich deutlich in demselben aus. 
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Thränen in einem Strome hervor. Ich überlasse dir Alles; 
sorge du. — Verzeihe mir, ich besch^Sre dichj vor Wei- 
nen und Schmerz kann ich bei diesem Gegenstande nicht länger 
verweilen. Nur Eins sage ich noch : nichts Erfreulicheres kann 
es für mich geben, als dafs du Tuliien so sehr schätzest.^ 
Wie unerträglich auch damals schon Cicero'n der Auf- 
enthalt in Brundisium war, wie oft er auch später die Un- 
möglichkeit ausspricht, länger daselbst auszudauern (410,1^ 
414): doch sollte er zehn Monate an diesem, auch seiner 
Cresundhei); nachtheiligen Orte (426 5 427, 2) verweilen, und 
hier Dinge von seinem Eidam Dolabella vernehmen^ die 
ihn auf das äufserste verletzten. Er, aus dem Ritterstande 
gebürtige hatte sich, wie einst Clodius, von einein Plebejer 
adoptiren lassen — schon diese Erinnerung mufste Cicero'n 
schmerzen -*, um das Tribunat erlangen zu können, was 
ihm auch zu theil ward. Er war von Cäsar begünstigt 
worden; aber Ausschweifungen und Schulden, in die ersieh 
gestürzt, dazu der Wunsch sich bei dem gemeinen Haufen 
beliebt zu machen/ gaben ihm den Gedanken ein, auch gegen 
Cäsars Willen und Marc -Antons Mafsregeln die Schulden 
durch einen Gewaltstreich herabzusetzen, was zu Unruhen 
Anlafs gab, in denen auch in Rom Bürgerblut flofs^ die. erst 
Cäsars Ankunft in Rom stillte (405, 2; 407, 3; 409, 1; 417, 
2j Dio C. 42, 29—33). Dem Dolabella ward durch diesen 
Verzeihung. 

Wie schmerzlich den Bekämpfer des Catilina und Rul- 
lus dies treffen mufste, so litt der Vater nicht minder. Die 
Aussteuer der geliebten Tochter, von welcher jenes zweite 
Drittheil wirklich ausgezahlt war (416, 2; vergl. S. 272), 
wurde durch den Gatten verschleudert f nun sollte noch der 
Rest gezahlt werden (417, 2), und das zu einer Zeit, wo 
eine Trennung von dem wilden Menschen immer nothwen- 
diger erschien. Indefs auf eine solche mit Ernst zu dringen, 
mufsteCicero noch immerBedenken tragen, wie er auch wirklich 
that(419); Dolabella wurde ja fort und fort von Cäsar begünstigt. 
Dennoch kam die Scheidung endlich, wir wissen nicht, in 
welcher Zeit, zu stände. Auch das Verhältnifs Cicero's zu 
seiner Gattin war getrübt 5 sie scheint Schulden auf sich 
geladen zu haben, und nicht redlich mit dem Vermögen des 
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Gatten amge^angen zu. sein; der Name des Philotimns, 
über den Cicero in der Provinz so bitter klagte (S. 221), 
kommt in Verbindung mit dem ihrigen vor; aus seinem 
Munde hörte man, sie habe sich unverantwortliche Dinge 
zu schulden kommen lassen (411, 3). Auf .Tuliiens Ver- 
mögen hatten ihre Umstände Einflufs, Daher drang Cicero 
darauf, sie solle ein Testament machen, dessen Verzögerung 
ihn ungeduldig machte (a. a. O.; 417, 2; 421, 2); die erst 
später erfolgende Scheidung von Terentien bereitete sich 
vor. Cicero selbst, da er grofse Summen in Pompejus' 
Hände gelegt, empfand in dieser Zeit solchen Geldmangel> 
dafs er sich von einem ihm werthen Landgute trennte (392; 
394; vergl. 408, 4). 

In solcher Bedrängnifs konnte ihn selbst ein Besuch 
der geliebten Tochter nicht trösten; den der Gattin hatte 
er früher abgelehnt (393). Jene kam am zwölften Juni zu 
dem Vater nach Brundisium. „Mir macht, schreibt er dar- 
über an Atticus (412), die Anwesenheit einer Tochter von 
so seltenem Werthe, von solcher Tugend, so reinem, edlem 
Sinne, so kindlicher Liebe die Freude nicht, die sie mir 
machen sollte; Ja ick fühle mich von einem unglaublichen 
Schmerze durchdrungen, da ich ein Wesen von solchen 
Vorzügen in einer so traurigen Lage sehe, und in dieser 
Lage nicht durch eigene Verschuldung, sondern allein 
durch meine unverzeihliche Schuld.^ Und so erfuhr Ci- 
cero, was schwankende Gemüther so oft erfahren, dafs 
dasjenige, worin er sonst den schönsten Trost gefunden 
haben würde, ihm zum bittersten Leide ward. Ist es zu 
verwundevn, dafs er unter solchen Drangsalen und Schmer- 
zen den Tag seiner Geburt verwünscht? (404, 3 *) 

Wie sehr sich Cicero getäuscht, da er seine Hofibun- 
gen für die Republik an Pompejus geknüpft, das mufste 
ihm vollends klar geworden sein. Dafs er, obgleich nun 
genöthigt sein ganzes Heil auf Cäsar zu setzen, diesen den- 
noch als den Grund seines Unglücks und des Untergangs 
der Republik betrachtete, ist natürlich. „Du vergleichst, 
schreibt er an Atticus (326), die Sullanische Zeit mit der, 



') Haec ad ie die natali meo scripai (3. Jaä.) ; 9110 täinam suscepiut 
nan essem! 

üic in f. Sr. t>. TCbefm. 19 
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in welcher wir jetzt leben. In jener waltete eine gerin- 
gere Mälsignng; aber der Art nach war sie durchaus edel 
und ruhmwürdig.^ Er rnuiÜBte nun den siegreich aus Grie- 
chenland^ Ägjrpten und Asien surückkehrenden erwarten. 
Die Weise, wie sich Cäsar abwesend gegen ihn benammen, 
dafs er Quintus* Anklage abgewiesen, dafs er freundlich 
ihm selbst geschrieben^ ihm den Imperator -Titel, die be- 
lorbeerten Fasces gelassen (Pro Ligar. 3) das hätte ihm 
Vertrauen geben sollen. Aber ein solches konnte er nicht 
fassen f ja er legte Cäsars Güte, da dieser die an ihn ge- 
richteten Anklage - Briefe des Quintus an Oppius und Bai- 
bus, und gewifs in Unwillen über dieselben, geschickt, als 
eine Absicht aus^ sein Unglück unter den Menschen be- 
kannter zu machen (427, I). Als nun Cäsars Rückkehr 
erwartet wurde^ wollte er ihm seinen Sohn entgegensenden 
(412$ 413)5 was indefs unterblieb, da sich jene verzögerte. 
Wie gern wäre er ihm dann aus dem Wege gegangen ! (426) 
aber das durfte er nicht wagen. Und nun erfuhr er^ dafs eine 
grof&e geistige Kraft, wenn niederschlagend, doch auch er- 
hebend, wenn verwundend, auch heilend sich zeigt. Cäsar 
landete^ im September, bei Tarent. ^Als Cicero, erzählt 
Plutareh (denn leider! haben wir über das Folgende keinen 
Bericht in den Briefen), als Cicero erfuhr, der Sieger komme 
zu Lande nach Brundisium, da eilte er ihm entgegen, nicht 
ganz ohne Hoffnung, doch auch nicht ohne Besorgnifs^ 
denn er sollte in Gegenwart Vidier erst erfahren, wie der 
Gegner und Herrscher sich gegen ihn benehmen werde. 
Aber er kam nicht in den Fall> etwas seiner unwürdiges 
zu sprechen oder zu thun. Denn als Cäsar ihn herankom- 
men sah, eine gute Strecke denen vorausgehend, die ihn 
begleiteten, verliefs er seine Sänfte und umarmte ihn. Dann 
ging er mit Cicero allein den Übrigen voraus, und einige 
Stadien lang mit ihm wandelnd , unterredete er sich mit 
ihm. Auch behandelte er ihn von der Zeit an immer mit 
Achtung und Liebe" (Plut. Cic. 39). 

• Cicero verliefs nun das ihm so widerwärtige Brundi- 
sium; von seinen Lictoren, von dem Triumphe ist nicht 
weiter die Rede^ der Anblick Cäsars hatte diesen wohl in 
Vergessenheit gebracht. Im Anfang des Octobers war er 
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auf seinem TB^culanum (429); -vom December haben wir 
aus Rom einen Brief von ihm (430)^ nach $o vielen trauri-^ 
geB endlich einen heitern. 



Das Jahr 708- 

Wenn die Sonne, über eiaem fenchtea, sumpfigen Bo- 
den stehend, b(Jse Dünste auf^zogen, die nun als schwere 
Wolken den Glane des Himmelslichts in ein idmdungsvQlles 
Dunkel hüllen, bald aber in erderschütterndem Donner und 
verheerenden Blitzen sich entladen, und mit diesen ver^ 
fichwunden sind: dann erscheint jene wiederum in unge^ 
trübtem Lichte, Leben und Heiterkeit verbreitend* So 
war es mit Cäsar ^ und die folgenden Briefe Ciper^'s geben 
uns zu diesem Gleichnifs Anlafs, und thun in einem Bei- 
spiele dar^ welchen EinfluCs des Herrschers mäiQbtiges und 
mildes Gestirn übte. Lese» wir diese Briefe, dann erscheint 
uns Cicero wie ein Mann, der aus eii»em tiefep, von funeht*- 
haren Träumen begleiteten Schlafe erwacht ist^ das wohl^ 
thStige Tageslicht ist noch da, und ein Blick in's Freie 
stellt die Heiterkeit in seinem Innern wieder her. 

Wie mächtig ist doch die Natur im Menschen ! wie 
fiicher gelangt sie zu ihrem Ziel l Cäsar, zum Herrscher 
geboren, dem Gipfel der Grcjfse, den er erstrebte; nahe, 
und gewifs, ihn zu erreichen; Cato> der Mann der Freiheit^ 
mit starkem Willen ausgerüstet, in Africa, entschlossen» 
mit der Republik zu siegen^ oder zu sterben; Cicero, entr- 
täuscht über seine Hoffnungen^ seine Kraft, in Born, ge^ 
fidiützt und geehrt von dem, den er als seinen Widersacher 
betrachtete, gegen den er laut und öffentlich sich erklärt, 
Heil und Trost suchend in den geliebten Wissenschaften, 
denen er so lange entfremdet war. 

Die Natur, immer gerecht und freundlich, legt in den 
Geist und das Gemüth jedes Menschen etwas, woraus er in 
Widerwärtigkeiten Beruhigung und Trost schöpfen kann, 
wenn er nur will, wenn er nicht eigensinnig der Ei^dnng 

19* 
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des gütigen SchuUgeistes widerstrebt Cato^n gab sie den 
starken Willen, wodurch er sich dem Eroberer entsog, der 
die Welt, in der allein er zu athmen vermochte, zertrüm- 
merte. Cicero's weicherer Seele hatte sie die lebendige 
Phantasie gegeben, die sich dessen noch erfreuen konnte, 
was einst war, die in der Wissenschaft, in idealen Schö- 
pfungen Ersatz fand für das Verlorene und Trost in der 
müsfälligen Gegenwart. 

Stellte jemand, der nichts weiter von Cicero wüTste, 
als was aus den bisher besprochenen Briefen hervorgeht, 
sich selbst die Frage: wie wohl derselbe unter Cäsars 
Herrschaft fernerhin sich werde benommen haben? dieser 
Mann, den seine Philosophie und die Zeit gelehrt hatten: 
der Mensch dürfe weder ein besonderes und vorzügliches 
Schicksal fordern, noch sich des allgemeinen weigern (433), 
der in einem glücklichen und freien Staate^ umgeben von 
allen Mitteln einer feineren Bildung, eine hohe Geistescul- 
tur gewonnen hatte> aber auch zugleich eine Weichheit 
und Zartheit der Empfindung, wie sie die frühere strenge 
Römer-Seele nicht kannte (438) — stellte sich jemand diese 
Frage: er würde sie in einer Weise beantworten, wie Ci- 
cero im Sommer des Jahres 708 an seinen Freund Pätus 
schreibt: ^Yon ihm, bei dem alle Gewalt ist, habe ich 
nichts zu fürchten^ nur dafs freilich Alles unsicher ist, 
wenn man vom Recht abgewichen > und Niemand für die 
Zukunft gut sagen kann, wenn diese von dem Willen, um 
nicht zn sagen von der Willkür eines Andern, Einzelnen 
abhängt Aber das Gemüth dieses Einzelnen ist von mir 
durch 'nichts beleidigt worden^ vielmehr habe ich in dieser 
Zeit die höchste Mäfsigung bewiesen. Denn wie ich vor- 
mals glaubte, es komme mir, der ich in einem freien Staate 
wirkte, zu, frei zu reden: so halte ich mich nun, da die 
Freiheit verloren ist, überzeugt, nichts reden zu müssen, 
was ihn reizen könnte, oder die, welche er liebt: — Die 
Philosophen, die mir allein das Wesen der Tugend gefafst 
zu haben scheinen, halten dafür, der Weise habe für nichts 
zu stehen, als dafs er frei sei von Schuld^ und das bin ich 
in doppelter Hinsicht: einmal, weil ich eingesehn, was das 
Gute und Rechte war; dann weil ich, da dasselbe zu be- 
haupten nicht Kraft genug da war, mit den Mächtigern zu 
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streiten widerrieth. So bin ich als Bürger nicht zu tadeln; 
und es bleibt mir nur übrig, dafs ich nicht unbesonnen 
oder Ihöricht etwas gegen die Machthaber thue. Denn 
auch darin zeigt sich der Weise.' — Da endlich die Bücher 
der Griechen voll sind von Schilderungen^ wie die weisesten 
Männer zu Athen oder Syracus die Herrschaft Einzelner 
ertragen haben, wie sie, obgleich ihre Staaten unterworfen^ 
doch selbst gewissermafsen frei waren: sollte ich nicht 
meine Haltung so behaupten können^ dafs ich weder einen 
der Herrschenden beleidige, noch meiner eigenen Würde 
etwas vergebe?'* (450, 1) Gewifs, nur dann würden wir 
ein Recht haben diese Ansicht zu tadeln, wenn Cicero un- 
duldsam gewesen wäre gegen andre Ansichten, wenn er 
nicht eine ihm fremde Gröfse zu würdigen und zu ehren 
gewufst hätte. Aber dafs er dies that, sehen wir aus sei- 
nem Urtheil über Cato, der sich in ütica getödtet hatte, 
um die Freiheit nicht zu überleben, dessen Lob Cicero zu 
schreiben unternahm: „Cato kann nicht gelobt werden, 
wenn nicht seine Standhaftigkeit, seine grofsartige Haltung 
hervorgehoben wird, was freilich Cäsars Freunde nicht 
gern hören. Er sah voraus, was jetzt gekommen istj er 
kämpfte, damit es nicht komme; er gab das lieben auf, 
damit er nicht zu sehen brauchte, was gekommen war** (445). 
Cicero erfuhr nun in reichem Mafse, was er so schön 
in der Rede für den Dichter Archias (Cap. 7) sagt: „Die 
Wissenschaften nähren die Jugend, erfreuen das Alter, 
schmücken das Glück, gewähren Zuflucht und Trost im 
Unglück.** In dem Zeiträume von seiner Rückkehr nach 
Rom bis auf Cäsars Ermordung schrieb er höchst bedeu- 
tende Werke $ und wenn er in dieser Periode nicht als 
Staatsmann und freier Römer auf dem Forum glänzen 
konnte, so zeigt sich seine Beredsamkeit doch öfters von 
ihrer liebenswürdigen, menschlichen Seite, und es gelingt 
ihr, selbst den Sieger zu besiegen. Hören wir Cicero'n 
selbst, wie sehr es ihm ernst war, in den Wissenschaften 
seinen Frieden zu finden. Gleich im Anfang des Jahres 



') Est aliquid in nostris comiliis, Ucetque inter ahruptam contuma- 
ciam et deforme obeequium pergere iter ambitione et periculie vacuum. 
Tac. Ann. 4, 20. i 
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708 schreibt er an den gelehrten Varro, seilen Frennd, 
der in derselben politischen Lage war: ^Wisse^ dafs ich 
gleich nach jneiner Rückkehr in die Stadt den BuAd mit 
meinen alten Freunden, den Büchern, erneuert habe^ (431)* 
Und in einiMai späteren Briefe an denselben heifst es: ))0b- 
gleich nichts jammervoller sein kann als diese Zeit, so 
scheinen mir doch^ ich weifs nicht wie, ' meine Lieblings^ 
beschäftigungta jetEt reichlichere Früchte zn tragen als je; 
sei es, weil ich jet£t keine andre Zuflucht finde^ sei es, 
weil die Heftigkeit der Krankheit uns das Bedürfnifs einer 
Arsnei fühlbar macht; deren Kraft wir nun empfinden^ da 
dies in der Zeit der Gesundheit nicht der Fall war^ (439); 
so in einem etwas später ebenfalls an Yarro gerichteten 
(446) : 9,Die Tage^ die du auf deinem Tusculanum eubrings^ 
scheinen mir ein wahres Leben; und gern gäbe ich alle 
meine Habe hin^ wenn ich mir dadurch die Vergünstigung 
erkaufen kCinnte, so su leben wie du. Indefs ahme ich, so 
gut ich känn^ dir nach, und suche Rühe in meinen Studied. 
Denn wer sollte mir nicht erlauben, dafs ich, da das Va- 
terland meine Hülfe nicht brauchen konnte, oder nicht 
brauchen wollte, zn dem Leben zurückkehre, welches viele 
gebildete Männer, vielleicht nicht mit Rechte aber doch 
immer Viele, der Beschäftigung mit dem Staate vorgewogen 
haben. Warum soll denn ich mich den Studien, die, nach 
dem Urtheil grofser Männer, den sich mit ihnen beschäfti- 
genden von öflentlichen Geschäften frei sprechen, nicht in 
die Arme vrerfen, da der Staat es mir erlaubt?'* Und Ci- 
cero hatte — und mit wie grofsem Recht! — den Glau- 
ben, auch dem Staate werden seine Studien frommen^ wenn 
er die Früchte seines Forschens sich anzueignen nicht ver- 
schmähe. „Das sei, schreibt er an Varro (440)> bei uns 
beschlossen, dafs -^ir gemeii^am in unsem Studien leben^ 
bei denen wir früher nur ErgötBung suchten, nun abei^ 
wach Heil; dafs wir es an uns nicht fehlen lassen, vielmehr 
freudig herbeieilen^ wenn Einer uns brauchen will, nicht 
eben als Baumeister, sondern auch als Gehülfen, um das 
Gemeinwesen zu erbauen *) ; dafs wir aber, wenn Niemand 



_ ') MoBtesqqiea iirtb^iU! Ckero war der ersten Rolle im Staate 
nie^ einer zweiten vollkommen gewachsen. 
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misre Hülfe verlangt, doch Dinge, die den Staat betreffen^ 
fidireiben und fesen, nnd^ Mrenn nicht in der Curie nnd auf 
dem Fomm, doch durch Studien und Bücher, wie die Cre- 
lehrtesten unter den Alten thaten, dem Gemeinwesen nütsen, 
und über Sitten und Gesetze Untersuchungen anstellen. 
Dies ist mein Grundsatz.** (Vergl. De Div, 2, 1. 2.) ^ 

Wer Cicero's Natur und Eigenthümlichkeit kennt und 
weifs, wie schon im Jünglingsalter die Philosophie ihn ge- 
reizt, wer die Zeit erwägt, in der er leben mufste^ der 
wird natürlich finden, dafs die Philosophie es war^ die vor 
allem ihn anzog, dafs er mit ihrer Hülfe die Gegenwart 
SU vergessen suchte. „Obgleich, «chreibt . er an Servius 
Sulpicios (419)^ von Jugend auf jede Kunst und edle Wis- 
senschaft mich ergötzte, und vorzüglich die Philosophie: 
so nimmt doch die Liebe zu dieser Wissenschaft täglich 
so zu — wohl, weil mit dem Alter die Einsicht gereift, 
und weil diese Zeit so verderbt ist — , dafis nichts anders 
mein Gemüth auf gleiche Weise beschwichtigen kann^ 
(vergl. 461). So begann Cicero in diesem Jahre, dem er- 
sten, das er nach langer Zeit wieder ruhig verlebte, die 
Bücher von dem höchsten Gut und dem höchsten 
Übel (449, 4. Anm. des Man. 453, 2). Früher indefs schrieb 
er das Buch von den berühmten Rednern (449, 4. Anm. 
V. Schütz), welches er dem M« Brutus, den Cäsar über das 
diesseitige Gallien gesetzt hatte, viridmete. Früchte dessel- 
ben Jahres waren die Partitiones oratoriae und der Redner 
(453, 55 vergl. 521, 4), welcher ebenfalls dem Brutus ge- 
widmet ward '). Von der Lobsohrift auf Cato wer- 



1) Cicero hätte seinen Blick weiter als auf den Staat, dem ei* an- 
gehörte, richten dürfen. „Welchen Samen, schreibt Johannes Müller 
an Bottstetten (27. Febr. 1777), haben die Griechen und Römer autge« 
atreat! und ^^r weiCs^ aus welcher Idee Cicero's oder Taciti im Geist 
Mylord Halifex'en, oder wer ^eils welchen I«ords die englische Ver- 
fiMSung hervorgekeimt ist! wer sählt die heroischen Tugenden, weiche 
diese ehrwürdigen Genies hervorgebracht?^ 

^) Corradus setzt die PartitiomM orataria$ in dieses Jahr. Hand 
(Allg. Encycl. d. W. n. K. 17. Th. S. 311) meint, man könne sie eben 
■o gut in das Jahr 765 setzen $ aber die Worte: Quoniam dUquando 
JZoma exeundi potesias data est (Cap. 1) spredien mehr fiir jenes als 
fiir dieses. Dals der Brutus yor den Büchern De Win. b, et m. ge- 
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den wir weiter unten reden« Und wiewohl er mehr und 
mehr den Gedanken an öffentliche Wirksamkeit aufgab, 
und entschlossen war, wenn Cäsar es nur gestattete^ sich 
ganz dem öffentlichen zu entziehen (471 9 473, 2) : so blieb 
ihm doch die Freude an der Redekunst (437), und er unter- 
wies nun mit Lust Andre in der Kunst, die er selbst nicht 
mehr zu üben yermochte (471). Er vergleicht sich mit 
dem Dionysius von Syracus, der, da er aus seiner Herr- 
schaft vertrieben war, in Corinth eine Schule hielt (451). 
Nur wenn es einem Freunde galt, oder einem, der seine 
politischen Ansichten theilte, dann kam ihm die Erinnerung 
' an die alte Kraft seiner Worte, und er vermochte nicht 
an seinem Grundsätze festzuhalten. So als er den Q. Li- 
garius vertheidigte,' der in besonderem Grade Cäsars Un- 
willen auf sich gezogen, weil er im Africanischen Kriege 
für seine Gegner thätig gewesen *). 

So schon früher, als Cäsar, den Bitten des ganzen Se- 
nats nachgebend, den M. Marcellus, den Consul des Jahres 
703, einen seiner entschiedensten Gegner, der so eifrig für 
den^Senat und dieOptimaten gewirkt, begnadigt hatte, und 
Cicero, dem dankbaren Herzen Luft machend, die Gelegen- 
heit nutzte, Cäsars natürliche Güte auch für Andere zu 
erregen 5 an einem Tage, „wo ihm die alte Republik wie- 
der aufzuleben schien." „Ich hatte beschlossen, schreibt er 
an Sulpicius (469), wahrlich nicht aus Trägheit, sondern 
in sehnsüchtiger Erinnerung an mein vormaliges Ansehn, 
für immer zu schweigen. Diesen Vorsatz machte zum 
Theil Cäsars Seelcngröfse, zum Theil der liebevolle Eifer 
des Senats zu schänden. So dankte ich jenem in einer 
ausführlichen Rede ^); und nun fürchte ich, dafs ich mich 



schrieben worden, erhellet aus Ep. 449, 4, verglichen mit Brut. 26. 
S. auch Ellendts Ausg. S. 9» Der Redner 'ward begonnen gleich 
nachdem die Lobschrift auf Cato vollendet war (Or. 10). Vor dem 
Tode des letzteren, vielleicht im Anfang d. J. 708, sind die Stoischen 
Paradoxa geschrieben; so dürfen wir aus der Einleitung schlieüsen. 

') Cicero tröstete den Ligarius, ehe er ihn öffentlich verCheidigte, 
in zwei Briefen, die uns erbalten sind (465; 475). Dafs in dem letz- 
tern nicht von der Rede pro Lig, die Rede, hat Schütz gezeigt. Dieser 
wird Ep. 603, 2; 610, 2 gedacht. 

') Bekanntlich hat Wolf zu beweisen gesucht, dafs die Rede, die 
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aoch in Hinsicht auf andere Dinge um den Genufs einer 
würdevollen MuDse ^bracht habe, welche mein einziger 
Trost in diesen traurigen Zeiten war.** ,,Doch, setzt er 
hinzu, da ich der Gefahr entgangen bin, ihn zu beleidigen, 
der vielleicht glaubte, mein beständiges Schweigen sage 
nichts apderes als: diese Republik sei keine: so will ich 
Mafs halten, und dieses Mafs möglichst beschränken, damit 
ich sowohl seinem Willen als meinen gegenwärtigen Stu- 
dien Genüge leiste.** 

Wer auf eine so würdige, menschliche Weise Trost 
sucht, dem bleibt dieser nicht aus. Bald finden wir Cice- 
ro'n heiter^ selbst scherzend; und in dieser Hinsicht sind 
uns besonders die Briefe an den geistreichen Freund Pätus 
merkwürdig. So schreibt er an denselben^ im Juni, von 
seinem Tusculanum aus (4SI): ))Mir macht mein Entschlufs 
(Andre in der Redekunst zu unterrichten) grofee Freude j 
denn ich erreidhie dadurch Vieles, Zuvörderst, was gegen- 
wärtig am meisten noth thut, verschanze ich m^ch dadurch 
gegen die dermalige Zeit. Wie weit dies reichen mag, 
weifs ich nicht; nur das sehe ich, daTs ich nicht Urisach habe, 
eines Andern Entschlufs dem meinigen vorzuziehen; wenn 
es nicht etwa besser war zu sterben — auf dem Bette, 
meine ich, wie ich eingestehn will; aber dieses Loos fiel 
mir nicht. Die übrigen, Pompejus, Lentulus, Scipio, Afra- 
nius, kamen auf eine schmähliche Weise um *). — Aber 
Cato doch höchst würdig. — So zu sterben wird auch 
mir vergönnt sein, wenn ich will. Wir wollen uns nur 
Mühe geben^ dafis es uns nicht so m^thwendig werde wie 



yrir unter dem Titel Pro M. Marcello besitzen, nicht von Cicero 8ei> 
und Spalding hat zu seinen Gründen andere hinzugefugt. Doch sind 
viele Gelehrte für die Ächtheit, und Passow hat vor wenigea Jahren 
einen tüchtigen Grund gelegt, auf dem künftige Vertheidiger der 
Rede fortbauen können. S. Zeitschr. für Alterthumswissensch. Jahr« 
gang 7, Heft 2. 

') Lentulus> Oonsul d. J. 705^ ward nach Pompejus auf Befehl des 
ägyptischen Königs Ptolemäns im Gefängnifs getödtet. Scipio, Pom- 
pejus' Schwäher, kam, nach der Niederlage der Republicaner in Africa, 
auf der Flucht um. Afranius^ der nach der Schlacht bei Thapsns nach 
Mauretanien geflohen war, wurde gefangen, und (nach Dio, 43, 1^) 
auf Befehl Cäsars getödtet. Anders berichtet Hirtius (Bell. Afr. 95). 
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iliiii^ und dies lasse ick mir angelegen sein. Hier hast da 
das Erste. Das Zweite ist: Ich befinde mich dabei yoa 
Tag zu Tage besser^ erstlich in BUnsicht auf meine Ge- 
sundheit^ die ich bei unterlassener Leibesübung eingebiiüst 
hatten dann würde mein Redner talent, wenn ich anders je 
ein solches besaHs, ohne diese erneuerten Übungen einge- 
trocknet sein. Endlich drittens — du wirst dies vielleicht 
für das Erste halten — habe ick bereits mekr Pfauen mir 
£u Gemüthe geführt ^ als du junge Tauben« Komm daher, 
wenn du ein Mann bist, und höre bei mir die Prolegomena 
der Efskunsty nach denen du trachtest; obgleich mir hier 
das Sprichwort Sus Stinervam ') einfallt.^ Und in einem 
späteren Briefe an denselben liebenswürdigen Freund keiHst 
es: „Alle meine Sorge für den Staat, alle Gedanken an 
Wiricsamkeit im Senate, alles Grübeln über Rechtssachen 
habe ich von mir abgeschüttelt. Ich habe mich £u der 
Fahne des Epicurus, meines Gegners, geschlagen^ (456)« 
Und mit wie heiterer Laune beschreibt er eben diesem ein 
Gastmahl, welches er bei Yolumnius in Gesellschaft der 
Bolerin Gytheris genoDs *); er, 

Der Hochgefeirte^ dessen Antlitz Griechen selbst 

Einst, voll Verwundning, zugewandt den Blick. ^) (474) 

Welcher Untersehied zwischen diesen Briefen und de- 
nen aus Brundisium! Und nicht allein ist es Pätus, gegen 
den er die heitere Seite hervorkehrt, nicht ist es eine blo£5 
vorübergehende Stimmung^ die sich in einzelnen Briefen 
ausspricht; — viele Briefe^ wenn sie auch eben nicht scher- 
zen, athmen Ergebung, Ruhe, Freude am Leben und an 
Beschäftigung, an der Familie (441), Freude an der Natur $ 
und wo diese ist, da kann es an Heiterkeit nicht fehlen. 

Dazu war Cicero wieder bei seinem Atticus, nach dem 



1) An den Tafdn des Hirlius und Dolabella, die er in cto Rede- 
kunst unterwies. 

2) Dieses Sprichwort bezeichnet die, welche, selbst einer Kunst 
unkundigy Kenner in derselben unterweisen wollen. 

') Dieselbe, mit der Antonius Italien durdiaog <376). Servius, zu 
Virgils 10. Ecloge, nennt drei ausgezeichnete Bukrinnen, zugleich 
Mimen> unter ihnen Cytheris. 

^) Verse aus Enntns* Tragödie, Telamon. Sie begegnen uns 
auch: Tnsc. D. 3, 18. 
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er sich in Bmndisiuiil so lebhaft gesehnt hatte^ an den er, 
-vom TuBcnlannm aos^ im Juni, schreibt: ^Ich will des To* 
deli isein, wenn mir, nicht nur dieser Landsitz^ wo ich 
übrigens gern bin^ sondern die Inseln der Seligen soviel 
gelten^ dafs ich ohne Sehnsucht so yiele Tage ohne dich 
verleben könnte!** (444) und wiederum: »Da ich zu Rom 
war, und dich so bald zu sehen hoffen konnte, schienen 
mir doch täglich die Stunden^ in denen ich dich erwartete, 
unerträglich lang" (449, 6)- Wie mufste Atlicus wohl die- 
ses Weseiis sich freuen, dieses Mannes, dessen Geist er ge- 
wifs zu schätzen, desseii Thnn er zu würdigen wuTste, der 
jede Empfindung, jede Laune und Falte^ wie den Adel des 
reichsten und vielseitigsten Gemüths dem Freunde ohne 
Rückhalt entfaltete> und gegen diesen, wie schwankend, 
leidenschaftlich^ empfindlich auch sOnst, doch immer der- 
selbe blieb I Auch sein Tiro war wieder bei ihm (446); 
und wie empfänglich er gerade jetzt für Liebe und Freund- 
schaft war, das 'erkennen wir, wenn wir in einem Briefe 
an Pätufi lesen: ^^ Obgleich ich sehe, dals Viele (denn ich 
kann nicht anders sagen) mich ehren und lieben^ so ist mir 
doch Niemand so angenehm als du. Nichts weil du mich 
liebst, nicht weil du dieses längst und mit Beharrlichkeit 
thust; dies ist etwas Grofses, und vielleicht das Gröfsestej 
aber dasselbe ist bei Vielen der Fall. Dafs du selbst so 
liebenswürdig bist, sO einnehmend, in jeder Hinsicht so 
unterhaltend — das gehört dir allein." (473, 1). So finden 
wir in keiner Periode so viele und an so verschiedene 
Personen gerichtete freundschaftliche Briefe; und wie Ci- 
cero an sich empfand, dafs in Zeiten öffentlichen Unglücks 
die Freundschaft sich bewährt tind ein edler Trost ist, so 
bot er nun auch alles auf, was er durch Wort und Rede, 
was er noch an That vermochte, die Freunde, die durch 
die Zeit litten^ zu trösten, zu beschwichtigen, zu retten 
(434; 436; 436; 437$ 466$ 614 u. a. m.). „Man weifs, 
schreibt der verbannte Cäcina an ihn, aus langer Gewohn- 
heit, wie du für deine Freunde dich bemühest, so dafs diese 
sich nicht begnügen, von dir Beistand zu hoffen, sondern 
ihn als etwas ihnen gebührendes fordern^' (478, 6). 

Auch Quintus war wieder in Rom (441)« Von ihm ist 
indel^ nur vorübergehend die Rede> auch konnten unmög- 
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lieh die yerstimmten Saiten bald wieder zum Einklang^ ge- 
langen. Und wie anstofsig mnfste es Cicero'n sein, dafli 
der Bruder^ um <lem Sieger Cäsar zn schmeichelD, den 
Sohn in das CoUeginm der' Lupercalen treten liels^ nnd 
sich etwas damit wuHste! (449, 1.) ^^^ Dolabella, den 
Cicero Cäsars wegen schonen mnfste, wefshalb die Tren- 
nung von Tullia ohne Bruch zwischen Schwäher und Ei- 
dam erfolgte, lebte er auf freundschaftlichem FuJCse; als 
Dolabella aus dem africanischen Feldzuge zurückkehrte, 
schickte Cicero ihm den Tiro entgegen (449, 5)^ er sah 
ihn dann oft, war Gast seiner reichen Tafel^ und unter- 
wies ihn in der Beredsamkeit (450, 2$ 471). Eine solche 
Freundschaft, eine politische, konnte seinei|i Herzen das 
nicht geben, was es bedurfte. Aber es fand dieses bei an- 
dern Gliedern der Familie, die das Herz des grofsen Man- 
nes erkannten. Wie rührend ist es^ in einem Briefe an 
Atticus, vom Lande geschrieben, zu lesen: „0 da£s ich so- 
gleich in die Umarmung meiner TuUi^, zu den Küssen 
deiner Attica eilen könnte! Aber lafs mich^ so lange ich 
auf dem Tusculanum verweile, erfahren, was das Kind 
plaudert; wenn sie auf dem Lande ist, was sie dir schreibt; 
bringe ihr inzwischen, mündlich oder schriftlich, meinen 
Grufs" (441; vfergl. 615). 

Der liebevollen Anhänglichkeit an die Familie ist die 
Freude ai^, der Natur verwandt; und auch dieser war Ci- 
cero's Herz jetzt geöffnet. Gern hätte er, und bald mög- 
lichst Rom verlassen, das jetzt nur trübe Erinnerungen in 
ihm wecken konnte; aber er scheute sich dies zu thun; 
man konnte diesen Schritt so auslegen, . als ob er mit einer 
neuen Entweichung aus Italien umgehe; man konnte sagen: 
Cicero könne die Gesichter gewisser Menschen, die durch 
Cäsar grofs geworden, nicht ertragen; doch mufste er aus 
Klugheit diese sich günstig erhalten (440). So finden wir 
ihn erst im Mai auf einem seiner Landgüter; einen Theil 



Zu den zwei uralten Sodalitäten der Luperci fügte man, Casam 
.zu ehren, eine dritte, die Julianischey hinzu. Zur Aufnahme in diese, 
die, wie das ganze Luperealische Cäremoniel^ aufgeklärten und ehrba- 
ren Personen etwas Anstöfsiges hatte> drängten sich, Cäsarn zu schmei- 
ekeln, viele junge Leute, namentlich aus den vornehmsten Standen. 
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des Juni und Juli, verlebt er ax^£ dem Tusculanum; und im 
August und September finden wir ihn auf seinen Vi^en bei 
Cumä und Antium. ^^Nichts, schreibt er von der letzteren 
aus an Atticus (459), ist erfreulicher als diese Einsamkeit, 
nichts anmuthiger als dieser Landsitz, das Ufer, der Blick 
auf das Meer^ wozu du alles übrige nehmen magst ^ '), 

Wenn dann Cicero nach Rom zurückkehren mufste — 
denn das zu thun, konnte er nicht umhin; auch hatte er 
Frevmde dort; die ihn anzogen, und im Grunde des Her- 
zens lag doch noch die alte Liebe zu dieser seiirer eigent- 
lichen Vaterstadt — : dann war sein |jeben daselbst so 
glücklich, als es unter den obwaltenden Umständen sein 
konnte. Er selbst beschreibt es seinem Pätus also: „Früh 
am Morgen empfange ich als Begrüfsende in meinem Hause 
theils viele gutgesinnte und das Vaterland liebende Män- 
ner, aber niedergeschlagen, theils die glücklichen und fro- 
hen Sieger, die jedoch voll Diensteifers und Freundschaft 
mir aufwarten. Hat sich der Schwall der Begrülsenden 
verlaufen, dann flüchte ich zu meinen traulichen Wissen- 
schaften, lese, oder schreibe. Auch kommen einige Be- 
kannte zu mir, die sich von mir unterweisen lassen, wie 
von einem gelehrten Manne, weil ich ein bischen gelehrter 
bin als sie selbst. Dann wird alle übrige. Zeit dem Leib- 
lichen gewidmet* Um das Vaterland habe ich tiefer und 
länger getrauert als je eine Mutter um den einzigen 
Sohn" (456). 

Aber jenes alles würde keine Heiterkeit in Cicero er- 
eeugt haben, wäre er nicht zu dem Gefühle gelangt, dafs 
sein Wille während jener unglücklichen Katastrophe Roms 
rein und gut war^ wenn er auch in seinem Benehmen irrte 
und im Einzelnen fehlte ^ zu diesem Gefühle konnte er we- 
der in Griechenland noch in Brundisium gelangen. Der 
Mensch — denn von Schwäche ist keiner frei — müfste 
am Leben verzweifeln, wenn der schwache Augenblick 
nicht vor der Alles heilenden und beschwichtigenden Zeit 
in Vergessenheit sänke. So tröstete sich Cicero bald mit 



^) Merkwürdig sind die auf diese folgenden Worte: Sed neque haec 
digna Iwigioribu» literiif nee erat quod ecriberemi et eomnue urgebat. 
S. S. 34 dieses Werks. 
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seinem ^ten Gewissen; ein Briefe an seinen Freand Maria« 
geschrieben (452f im Sommer), sa:^ uns, dab das einzelne 
Schwache, Unrechte, Demüthigende in seinem Benehmen 
während der beiden leisten Jahre ihn jetat nidit hindert^ 
mit Rnhe auf diese sarücksublicken; nnd schon im Anfang 
des Jahrs 708 schreibt er seinem vormalij^en Quästor Mes« 
cinins, er finde einen Zufluchtsort in den Wissenschaften f 
,,dann auch^ fügt er hinzn^ in dem Bewufstsein meines g%t* 
ten Willens^ (438). Was er an Pätus über diesen Punct 
schreibt, haben wir oben gesehn (S. S92); in einem Briefe 
an Sulpicins heifst es: ,)Obgleich Keinem durch das Ver- 
derben und den Untergang des Gemeinwesens gröfseres 
Leid erwachsen ist als mir: so tröstet midi doch bereits 
Vieles, vor allem das Bewufstsein^ dafs mein Wille und 
meine Grundsätze gut waren. Denn lange r^uvor sah ich, 
wie von einer Warte, den Sturm, der sich erheben solltet 
(461). Und können wir zweifeln, dal^ Cicero seines Her* 
zens Meinung aussprach^ w^xm wir ihn sagen hören (in 
'jenem Briefe an Marius):. ,)Mir selbst den Tod ßn geben, 
sah ich keinen Grund ; ihn zu wünschen hatte ich manchen. 
Denn es ist ein altes Wort: r>nWenn du nicht mehr der 
bist, der du wärest^ dann wünsche auch das Leben nicht 
länger.**** Aber von Schuld frei sein, ist ein groJDseff 
Trost ')5 vor allem^ wenn man, wie ich, zwei Stützen hat, 
sich aufrecht zu erhalten: die Kenntnifs der edelsten Wis-» 
senschaften und den Ruhm der gröfsesten Thaten. Das 
erstere wird mir keine Zeit rauben, das zweite selbst nicht 
der Tod** (452). Wollen wir Cicero'n mit Billigkeit be« 
urtheilen, besonders einem Cato gegenüber, dann dürfen 
wir nicht aus den Augen lassen^ was er seinem Freunde 
Mescinius schreibt (438) : „Lafs mich offen und wahr zu 
dir sprechen: Du scheinst mir von einer weicheren Sinnes*- 
art zu sein; wie wir alle fast^ die wir in einem hochge» 
bildeten Leben^ in einem freien und glücklichen Staate 
gelebt haben.** (vergl. 576) 

Innig verbunden mit jenem Bewufstsein ist das Zart«- 
gefülil, welches Cicero'n an seinen Freund Varro, der ihn 



*) Wenn Cicero dieses auf frühere Jahre ausdehnt^ dana ist er 
freilich befangen und schmeichelt sich zu sehr. S. S. S49. 
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nach Bajä eingeUideD, »cbreibeit ISfstr »^Ist es vrM, reckt, 
dafs wir in diesem Brande, des Staates an dem Orte zu- 
ßammentreifen?" (439) *) Und so, bei bemhi^tem Gewis-- 
sen^ bei jenem Zartgefühl, stand es ihm wähl zu, sich zu 
äufsern, wie er in einem Briefe anPätns thnt (455): »Was 
mir Ton dem Sieger gegönnt wird, mnfs mir genügen. 
Wer sich in dieses nicht fügen kannte, der mniste freilich 
sich den Tod geben. Man vermiJDst (auf Cäsars Befehl) die 
Acker von Veji nnd Capena; und da ist man nicht weit 
Ton meinem Tuscniannm. Aber ich fürchte nichts ')5 ich 
geniefse, so lange es mir vergönnt ist, und wünsche, es 
möge mir immer vergönnt sein. Ist dies anch nicht der 
Fall, so kann ich, der Tapfre, der Philosoph, der zu leben 
für das Schönste hielt, doch nidit umhin, den zu lieben, 
dessen Wohlthat mir das Leben erhielt.^ 

Und gewifs^ an einen edleren Herrscher hat kein Reu 
publicaner je seine Freiheit verloren, als an Cäsar; einem 
Grofsmüthigeren konnte Cicero sein Geschick nicht in die 
Hände legen. Die Güte, die der Sieger walten liefs, durch 
die er, so weit es möglich war, die Wunden heilte, welche 
jede Umwälzung des Gemeinwesens schlägt, war die gesun- 
deste Politik, die freilich am Ende gegen einen Wahn^ der, 
wenn Eigensucht s^ich dazu gesellt. Alles bewältigt, nicht 
auszuhalten vermochte f aber sie war auch seiner grofsen 
Seele eigen; und oft weiset Cicero auf sie hin, wenn er 
einen Freund, einen noch nicht begnadigten Pompejaner zu 
trösten hat. So schreibt er an jenen aus Furcht vor dem, 
Sieger fern von Rom lebenden Ligarius (465) : ,)Cäsar wird 
gegen dich nicht härter sein als gegen Andere. Denn die 
Umstände, die Zeit und die öffentliche Meinung, endlich, 
wie es mir scheint, seine eigene Natur machen ihn von 
Tage zu Tage milder^; und an den gleichfalls verbannten 
Cäcina: „Cäsar ist von Natur milde und gnädig; dazu' 
kommt^ dafs er eine auDserordentliche Freude an ausge- 
zeichneten Geistern hat, wie du bist. Überdies giebt er 



^) Bajä ^war wegen des üppigen Lebens, das in ihm gefHhrt wurde, 
berüchtigt. 

^ In dieser Hinsicht hatte Cicero freilich von Cäsar nichts zu 
fürchten. 
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den gerechten Bitten Vieler, die sich ans Pflicht an ihn 
'wenden^ nach$ nur um den eitlen und ehrgcfizi^n Willen 
der Übrigen kümmert er sich nicht^ (470$ vergl. 514). 
y,Der, heilst es in einem Briefe an Marcellus^ 'welchen er^ 
obgleich die Dolche Verschworener fürchtend, so grofs- 
müthig begnadigte^ der Alles in Händen hat^ ist ausge- 
zeichneten Geistern hold; Adel und Würde der Menschen 
berücksichtigt und begünstigt er, soweit es die Umstände 
und sein eigenes Interesse gestatten^ (466). Wahrlich, 
Cäsar vereinigte in seiner Person^ was die damalige römi- 
sche Welt bedurfte. Zum Herrscher stempelte ihn die 
Natur, in einer Zeit, wo Rom ohne einen Herrscher sich 
nicht KU halten vermochte ; als Krieger, als Feldherr stand 
er höher als irgend ein Römer vor ihm, und raufste die 
Bewunderung des vom Kriegsgott erzeugten Geschlechtes 
sein; die Weisheit so mancher seiner Gesetze ist von 
Kundigen anerkannt worden ^); die Liebe zu den Wissen^ 
Schäften, den Künsten, zu allem^ was die edlere^ feinere 
Bildung macht, empfahl ihn einer Zeit, wo diese geehrt 
wurde; (479) und welche Menschlichkeit zeigt sich darin, 
dafs er nie anders als auf das ehrenvollste den Namen des 
Pompejus nannte! (470) dafs er einen Ligarius begnadigte, 
der ihn vorzüglich gereizt, in welchem er den ahnden 
mochte, der einst den Mordstahl gegen ihn zücken sollte! 
Er hatte, da Q. Tubero den schon längere Zeit wie in Ver- 
bannung schmachtenden anklagte ^), dessen völlige Verur- 
theilung beschlossen, was er seineu Freunden nicht ver- 
hehlte; doch liefs er sich's gefallen, Cicero's Vertheidigung 
auf dem Forum anzuhören; gegen die Fürsprache seiner 
natürlichen Güte glaubte er sich gerüstet; durch Schriften, 
die er in der Hand hielt, wohl auf die Anklage bezügliche, 
suchte er sich der eindringlichen Kraft des Redners zu 
^ entziehen. Als aber dieser der grofsen Eigenschaften Ca- 
sars, seiner Weisheit und Güte gedachte, als er die Phar- 
salische Schlacht berührte: da verliefs ihn die Kraft sich 



') Man lese unter andern in Schlossers Gesch. d. alten Welt die 
Anm. y zu Th, 2, Abth. 2; S. 282. 

') De vi, — Das hier erzählte finden wir im Plutarch (Cic. c. 39. 
S. auch Quint. Inst. Or. 9, 2, 38 ) 
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zu halten^ et mochte des Pomp^jos gedenken, der Unüiclier« 
beit des Glücks f vor seiner natürlichen Güte, der Mensch* 
lichkeit^ welche bei dem> Geschick, das Rom erfuhr^ allein 
KU trösten vermochte^ wichen alle andern Erwägon^n. Die 
Farbe wechselte auf Cäsars Gesicht, er zitterte heftig, jene 
Schriften entfielen seiner Hand; er rergab dem Ligarius. 

Und Cicero, der mit so vollem Rechte in der Rede für 
diesen $agtt „Nichts erzeugt so sehr die Gunst des Volkes 
als die Güte 5 keine unter deinen Tugenden ist bewunde- 
rungswürdiger, keine erfreulicher als das Mitleid. Denn 
durch nichts werden die Sterblichen den Göttern so ähn- 
lich als dadurch, dafs sie .vergeben und Glück verbreiten; 
in deiner Gröfse ist nichts Grölkeres, als dafs du Vielien 
wohlthnn kannst^ in deiner Natur nichts Edleres, als dalis 
du den Willen hast dieses au thun'* (pro Lig. 12) — Cicero 
erfuhr an sich selbst in hohem Grade die Güte des grofsen 
Imperators. Man sieht deutlich aus. den Briefen dieser Pe- 
riode, wie sehr, es demselben am Xlerzen lag, den Mann^ 
den er ehrte, über den Untergang der Republik zu trösten. 
„Kein Wuüscfay schreibt Cicero an Nigidius Figulos (463, 
1), kommt in einer Zeit wie die gegenwärtige in mir auf, 
dem Cäsar nicht aus eignem Antriebe zuvorkäme^ — ich er- 
fahre von ihmi die freundlichste, menschlidiste Begegnung ^^$ 
und in einem andern^ an Cäcina (470), heilst es: ^von Tag 
zu Tage w^erden mir gröfsere Liebeserweisungen von Gäsar.** 

Wie sehr derselbe sich an dem Geiste, der witzigen 
Ader Cicefo's ergötzte, sehen wir aus einem Briefe de» 
letztem, ati Pätus (450, pt V)Wie ich einst glaubte, es komme 
mir zu, frei zu reden^ mir, darch den die Freiheit im Staate, 
sich hielt; soi glaube ich> jet^t, da die Freiheit verloren ist^ 
dürfe ich. nichts reden , Ivas CSsam oder sein© Günstlinge 
beleidigen könnten. , Wollte ich aber allen Anstofs verm^ei- 
den, deto einige scharfsinnig oder witzig gesprochene Worte 
geben könnte^ dann müfste ich durchaus auf den Ruf eines 
witzigen Kopfes Verzicht leisten; und könnte ich das, 
würde ich mich nicht weigern. Aber Cäsar hat ein sehr 
scharfes Urtheil; er hat ganze Bande voll witziger Einfälle 
gesami^aelt, und wenn ihm etwas unter meinem Namen ge- 
bracht wird, was nicht von mir ist, dann, so höre ich^ 
pflegt er es abzuweisen. Dies thut er um so mehr, wei- 
6i(. in f. St. b. TCtefetr. 20 
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seine Vertramten fast tSg^ch mit mir lebea. In der ünter- 

halton^ über mannigfaliijfe Ge^nstände kommt aber man- 
ches , auch aus meinem Munde, vor, was yielleicht jenen 
nicht platt und unfesafaten scheint. Dies wird ihm mit dem 
ttbrigen, was in Rom vorgeht, überbrachte denn so hat er 
selbst befohlen ^)^ und so geschieht es, dafs er, wenn er 
anderweitig etwas von mir hört^ diefs nicht beachtenswerth 
glaubt. ** 

Wir sehen aus dem eben angeführten, wie Cicero auch 
mit Cäsars Vertrauten in dem besten Verhältnifse stand | was 
auch viele andere Briefe dieser Periode besengcn. „Alle 
Freunde Cäsars, schreibt er an Ampius ^) (514X sind, was 
mir gut zu statten kommt, durch Umgang und Wohlwollen 
mir verbunden y so dafs ich nach jenem ihnen der nächste 
bin. Pansa, Hirtios, Balbus^ Oppius, Matius, Postumius be- 
weisen mir eine herzliche Zuneigung^ (vergl. 470 ^ 456). 
Oft war er an Hirtius', Dolabella's und andrer Cäsarianer 
glänzenden Tafeln; wie sie auch seine . einfachere nicht 
verschmähten (450^ 2; 456)* Baibus war so vertraut mit 
ihm, dafs er, von einer Reise nach Rom zurückkehrend, 
unmittelbar vom Thore sich zu ihm in seine Wohnung be- 
gab (454). Alle Freunde Cäsars scheinen mit dem Herr- 
scher gefühlt zu haben, ein wie grofiier Gewinn Cicero für 
ihre Partei sein würde, und, da sich ein solcher nicht er- 
warten liefs, wie viel durch desseo Anwesenheit in Rom, 
durch sein Schweigen gewonnen werde. Dazu waren diese 
Freunde Cäsarn gleich in der Freude an feiner Bildung und 
witziger Unterhaltung, die sie bei Keinem in dem Ma£se fan- 
den wie bei Cicero. 

Aber bei dem allen -« wie unendlich viel hatte dieser 
verloren! Er, der einst mit Recht sagen konnte, er habe 
Rom gerettet, den ein dankbares Volk Vater des Vater- 
landes nannte; er, dernacher eine geraume Zeit hindurch 



Catar war damals noch nicht von dem africanischen Feldzage 
zurückgekehrt 

^ T. Ampius Balbns (j& nicht zu verwechseln mit L. Cornelius 
Baibus) hatte sich im Kampfe zwischen Cäsar und Fompejus sehr für 
den letztem bemäht, so da£i man ihn auch die Trompete des 'bürger- 
lichen Krieges nannte. Seiner wird gedacht £p. 334, B. and 373, 1* 
S. die Anm. von MMtt. Lagmia zu 614. 
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Ait Würd« dts S^ats, die fctaft d^f OpHmMen ätifr6tht 
erhielt, dessen Verb&ntmng iselli^t bewies^ Vl^ ihäöhtig iliii 
die Machäiftber achteten^- er mtiliite imtisa^Mt>,Iüh fühle 
dttft ich xteni^ vefüiag** (©2)i ttnd, ih einem BWeFe an 
P&tns (473, 2): y,Da erinnev^ mi<ih anCätnlt» uhti an jen6 
Zeiten $ 'was haben sie Ähnliches mit der g;egeiiwäi*tigen? 
Damals mochte ich mieh der Hut des Staates nitht anf 
eine längere Zeit entziehen ^; denn ich saf^ am Steuer^ 
jet2f ist kaum im Räume eih Platfe für mich. Wenn ich 
in Rom bin und auf dem IV^rmn beschliftigt; dann -w^erden 
die Senatsbeschl&sse bei deinem Liebhaber, meinem JPrennde 
(Cäsar) ^schrieben. Fallt es ihm ein, dann 'wird meine 
Unterschrift verlangt 5 und ich höre M-öhl "eher, dafs ein 
Benatsbeschlurs, der auf mein Outachten äb^eMst sein soU^ 
nach Armenien und Syrien gebracht WörAen, als ich über- 
haupt erfahre, von einem sotten Ge^nstahde sei die Rede 
gewesen. Glaube nicht, dafs ich scherlse. Denn Ton den 
Ernsten Königen Sind mir schon Danksagtmgsschreiben 
ttberhracht worden, weit ich durch meih Gutachten ihre 
königliche Wiittle bestätigt habeV und ich Wulste nicht, 
dafs man sie Kt{ni^e genannt hätte, ja nicht einmal, dafs 
eie in der Welt waren,** (Solche Dtnge erlaubte sichC&sar, 
damit es aussehe^ als ehre er die alten Formen.) 

Dann'mufste das Schicksal SO mancher Anhänger des 
Ponit)ejus, die Einziehung ihrer GÄter, die Verschenkung 
derselben an Genossen Cäsars, wiewbhl CiCerO recht gut 
wnfste, daft die Pompejaner, wenn sie gesiegt, es noch weft 
schlimmer gemacht haben würden, endlich der Tod so vie- 
ler angesehenen Männer, so mancher Freunde^ die der Btir^ 
gerkrieg hingerafft (463, 1), — dies alles mufste ihn tief 
betrüben. Und dieser Büt-gerkrieg — konnte er ohne die 
Folgen bleiben, die sO natürlich an einen $olchen geknüpft 
sind? Wir erinnern uns, wie Cicero schauderte, da er ium 
ersten mal Cäsars Gefolge sah« Die Gewohnheit mochte 
sein damaliges Gefühl abstumpfen, er mochte einsehn, wie iriele 
ehrenwerthe, bedeutende Mänher ihr Loos an Cäsar knüpften, 



^) DiM g«ht auf ^ie Weig^ung Cicero*s, gleith naefa beendi^em 
CbMOlaite clifie Pirovia» z« Abemetttn^b. 
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und des Sieger» Freunde behandelten ihn ja mit solcher 
Schonnng pnd Anfmerkaamkeit. Aber wie natürlich den- 
noch das Wort, das er, im Herbst dieses Jahres^ an den 
Consularen Snlpicius richtet ! ^Du bereuest deinen Entschlafs 
(die Yerwaltunj^ Achaja's übernommen zu haben), und meinst^ 
-wir, die -wir in Rom leben, seien. glücklicher. , Dagegen 
scheinst du mir, zwar nicht frei, von lUeid, aber, gegen mich 
gehalten, glücklich/ Und dein^ liage ist um so besser als 
die meinige,. weil du zu schreiben wagst, was dich drückt; 
ich kann nicht einmal dieses mit Sicherheit $ und daran ist 
nicht einmal der Sieger schuld (denn nichts ist gemäfsigter 
als er), sondern der Sieg, der in Bürgerkriegen immer 
Übermuth mit sich führt^ (469). „Das Ende der Bür- 
gerkriege, schreibt er in 'einem späteren Briefe (645), ist 
immer, dafs nicht das allein geschieht^ was der Sieger will, 
sondern dafs. auch denen gehorcht werden mufs, durch deren 
Beistand dieser den Sieg errungen hat.^ 

Nützlich, ja erfreulich mochte ferner der Umgang mit 
Cäsars Vertrauten Cicero'n sein ; aber es waren doch immer 
nicht die alten Freunde, dieser Umgang nicht die in acht römi- 
schem Sinne auf gleiche Theilnahme an dem Gemeinwesen ge- 
gründete Freundschaft. In diesem Gefühle schreibt Cicero an 
Mescinius (438; vergl. 463, 1) : „Jetzt, da einige meiner Freunde 
umgekommen, andere abwesend sind, wieder andere sich gegen 
mich geändert haben, wäre mir wahrlich Ein Tag, n>it dir ver- 
lebt, lieber als diese ganze 2^it in der Gesellschaft der meisten 
imter denen, mit denen zu leben ich genöthigt bin. ^ Und 
- wie viele Gesichter mochten ihm in Rom begegnen , die 
ihm zuwider waren, deren Anblick er, auf das Land fliehend, 
gerne mied! „Diejenigeui schreibt er an Yarro, die auf den 
Sieg stolz isind, sehen auf uns als auf Besiegte herab ; die 
aber Schmerz empfinden über unsre Niederlage, denen ist 
es nicht recht, dafs wir leben. Vermeiden wir daher die 
Augen der Menschen, da wir ihren Zungen zu entfliehen 
nicht im stände sind ^ (440)» 

Undlich , wie grolspoi^thig sich Cä^ar gegen Cicero be- 
nahm, wie oft er seine Bitte erhörte, yrenn sie einem durch 
die Zeit leidenden galt, wie deutlich er die Absicht zeigte, 
ein Gemeinwesen %n schaffen, welches den Umständen und 
seinem Geiste entspreche, in welchem ein Römer mit Ehren 
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l«ben könne (462; vergl. 455), vrie yiel Freundliches er Ci- 
cero'n bewies — dennoch konnte es £u einem eigentlichen 
Yertraaen £%yisohen beiden nicht kommen. Wie konnte es, 
wenn jener einem Freunde^ dem im Exil lebenden Consu- 
laren M. Marcellus , schreiben mufste (464): ,)In Hinsicht 
auf Sorge und Leid nm dich bin ich nach deinem Vetter 
der nächste, in Hinsicht auf Fürbitte stehe ich ihm nach. 
Denn da ich selbst dieser bedurfte, entbehre ich des Rechts 
eines freien Zutritts bei Cäsar. Ich yermag nur etwas, 
weil derselbe mir Gnade erweiset, und darf nicht vergessen, 
dafs ich ein Besiegter bin.'' (Vergl. 450, 1 5 455 5 463, 1). 
Gewifs auch mufste es den Mann, der eine Zeit lang der 
Erste war in Rom^ den ehrfurchtsvoll Tausende umdrängten, 
tief kränken, wenn er^ um für Ligarius £u sprechen, alle 
Beschwerden und Unwürdigkeiten zu bestehen hatte, welche 
der Zutritt zu dem Machthaber auferlegte (475). Wie tief 
Cäsar selbst dieses Verhältnifs Cicero's zu seiner Person 
fühlte, das erkennen wir in den Worten, die er spraeh, ale^ 
der grofse Mann einst in seinem Vorzimmer auf den günsti- 
gen Augenblick, wo er vorgelassen würde, warten mufste: 
„Könnte ich thöricht genug sein zu glauben, dieser Mann, 
wiewohl er Alles so leicht nimmt, sei mein Freund, da er 
so lange sitzen und auf den Augenblick warten mufs, der 
mir gdogen ist?** (680) Und welcher Art mochten Cicero's 
Gefühle sein, da der Besieger des Pompejus und der Re- 
publik den vierfachen Triumph feierte, dann zum Dictator 
auf zehn Jahre ernannt ward ! 

Unter diesen Umständen ist es natürlich, dafs wir, wie 
oft und heiter auch Cicero scherzte^ ihn zu Zeiten in trü- 
ber, melancholischer Stimmung finden ^ ja diese Stimmung 
mochte^ sobald der Ernst eintrat, der eigentliche Grundton 
seines dermaligen Lebens sein. Glücklich nur^ dafs sein 
leicht bewegtes Gemüth so willig sich den erheiternden 



^) Im lateinischen Texte steht fraier, was auch den Sohn des Va- 
terbniders beeeichnen kann. Der Bruder des H. Marcellas, Cajus, un- 
ter dessen Consulat der Burgerkrieg ausbrach, war, dem Pompejus fol- 
gend, in demselben umgekommen. Der Vatersbmder des M. Marcellas, 
Cajus, war Oicero's College imAugont^ und dessen gleichnamiger Sohn, 
Consul d. J. 704, ist hier gemeint. 
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Eiiidriickfa hiiijpiiby die Cäsars Güte und desMoi Freunde 
herbeiführten, Hören wir Cioero'n> wie er an den üi der 
Verbannung lebenden Fj^u» s<direibt (463, 1) s „ Obgleich 
Kleine Person keine au9ge«eidinete Kränkung getroffen ha^ 
und mir, in einer Zeiti wie die gegenwärtige, nichts ml 
wünschen einföllt, was mir Cäsar nicht Yen freien Stücken 
anböte s so verzehrt nuch doch der Kummer so sehr> dafii 
selbst das, dafe ich lebe, mir Unrecht scheint« Denn ich 
entbehre so viele vertraute Freunde, die entwed^nr der Tod 
mir entriTs, oder die Flacht zerstreute $ ferner alledie^ de- 
ren Zuneigung mir die mit deinem Beistande einst gerel^ 
tete Republik erwarb ')» und ich befinde* mich mitten in 
dem SchifEbrud)^ und der Plünderung) die sie erleiden. Ich 
höre nicht allein j wa» schon sehr traurig wäre, sondern 
sehe, was da3 allertraurigste ist, wie deren Güter verschleu- 
dert werden > durch d^en Beistand» ich> einst jenen Brand 
löschte r und in der Stadt, in der ich ein&t durch Gunst, 
Ansebn und Ruhm blühete, in dieser Stadt entbehre ich nun 
das allea Ich genie&e 2*war das höchste Wohlwollen Cä- 
sars^ «^er dieeea ist nicht starker als die Umkehrung aller 
Dinge und Zeiten und der Einflufa, den dieselbe übt. So 
bin ich 93im des$e« beraubt > waa Ptour uod/Neigiup^ ut^ 
Gewohnheit «u einer Bedingung meines JD^seinaf machfien; 
und ae mi&fidle ich. nicht allein Andern,! wie es «ir^scheint» 
aoitflern mir selbst* Denn geboren » immer etwa» zu thun, 
was einem Manne ge;&iemt, habe ich jetet keiaen Anlafi» nu 
handeln^ ja nicht einmal an ein Thun am denken; und ich, 
der einst unbedeutenden Menschen» ja schuldigen, Beistand 
leisten konnte, ich kann jetit nicht einmal einem Figulns, 
dem gelehrtesten, unbeadiioltensten Mamie, der einst in sol* 
chf^ Gunst stand, und gewüemieki beater Freund ist, etwas 
Freundliches mit Sidberheit versprechen.^ 

So wenig täuschte sich €icero über seine widire liage 
als Bürger des Römischen Staates, so innig fühlte er, dalis 
der eigentlich nicht lebe, der die Republik überlebte, in der 



1^) Pliitsrcl^ imLelien des Gk. (Ga|». 30,) und in der Schrifi: VSi 
irfiN|Sm^ noJkHvtiow^ torkhteU Cicero hsW sidi als CmiwiH and 4M« 
mentUch ia HInsicbt auf die CaliUjMnidM Ven^kvönm«^ dst Bsth» 
seines Freundes Fignlus bedient. 
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m eiiust gewirkt (45$X PlandiM hatte ihm Glück gewünscht, 
dafs er die vormalige Würde behaupte« ^Wena es Würde 
{dignitas) ist, antwortete Cicero (516, 1), wohlgesinnt sein 
gegen den Staate und seine Gesinnung wackern Männern 
bewähren, dann behaupte ich meine Würde; besteht sie 
aber darin> dafs man ^ur That machen kann, was man denkt, 
oder dieses in freier Rede vertheidigen darf: dann ist von 
meiner früheren Würde keine Spur mehr vorhanden»** 

Und Cicero hielt, seiner Natur und seinen Grundsätzen 
gemäfs, immer noch fest an der besiegten Partei. 

„Meinen Entschlufs (mich zu Pompejus zu halten) -— 
dies ist sein o^enherziges Bekenn tnifs, welches er einem 
vertrauten Freunde, dem Varro, ablegt (448) — bereue ich 
nicht. Denn ich folgte — nicht der HojQfnung, sondern der 
Pflicht; ich wandte den Rücken — nicht der Pflicht, son- 
dern der Verzweiflung. So war mein Gefühl zarter,' als 
das Gefühl derer, die sich nicht vom Hause weg rührten; 
und klüger war ich als die^ die, nachdem sie Alles verloren, 
nicht nach Haus zurückkehrten/^ Ja, so fest hielt Cicero 
an seinen politischen Grundsätzen, dafs er, als die Kunde 
von Cato's freiwilligem Tode zu ihm gelangt war, ein Buch 
zum Preise des Republicaners schrieb, dessen Thun er doch 
nicht immer und durchaus gebilligt hatte (445; 449, 2). 
Cicero aetzte sich hierdurch der Gefahr aus, Cäsarn zumifs- 
f allen f aber dieser begnügte sich, einen Anti-Cato zu 
schreiben $ und in demselben lobte er Cicero's Beredsam- 
keit und sein Leben, indem er ihn mit einem Perikles und 
Theramenes verglich (Plut. Cic. 39). An Balbns schrieb er 
(im nächsten Jahre von Spanien aus): durch Cicero^s Ca^o, 
den er öfter gelesen, sei er reicher geworden j da er des 
Brutus Cato gelesen, habe er sich selbst beredt gedünkt 
(628, 2} vergl. 567, 1$ Tac. Ann. 4, 34X £iu so edles Be- 
nehmen konnte Cicero's Natur und politische Maximen 
nicht umwandeln $ aber es macht uns den Grundsatz klar, 
nach welchem er jetzt lebte, den er, seinen Freund M. Marcellus, 
welcher nach seiner Begnadigung Born wiederzusehn sich 
weigerte, ermahnend, ausspricht (468): ,)Kein Ort mufs dir 
lieber sein als das Vaterland; und du mnfst dasselbe nicht 
weniger lieben, weil es an Schönheit verloren hat; vielmehr 
mu£s es dein Mitleid wecken. Auch darfst du dasselbe, da 
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es 60 viele erlauchte Männer verloren^ nicht anch deiner 
Anwesenheit berauben. Ziemte es einer grofsen Seele, dem 
Sieger nicht demüthig entgegengehn zn wollen, so siehe za, 
ob es nicht eine stolze Seele verräth, dessen Grofsmuth 
yerschmähen ', und, wenn der Weise das Vaterland entbeh- 
ren kann, ob es nicht von Herzenshärtigkeit zeugt, wenn 
einer keine Sehnsucht nach demselben empfindet.^^ Mochte 
er auch in der ersten Zeit nach seiner Rückkehr, ehe er 
sich wieder in Rom eingewohnt, ehe er zu einiger Ruhe 
gekommen war, als der Anblick der Sieger ihn drückte, 
sich aus der Stadt weg sehnen, und nur durch die Furcht 
vor Cäsars Mifsfallen zurückgehalten werden, mochte es 
ihm damals sehr Ernst sein mit den Worten: „Meiden wir 
die Augen der Menschen!^' (440) — später dachte und em- 
pfand er gewifs, wie er sich gegen Marcellus ausspricht f 
jene Worte sind zu tief aus Cicero's Natur herausgeschrie- 
ben, als dafs wir sie nicht für einen treuen Abdruck seiner 
Gesinnung und Empfindung halten sollten ')• 

Und diese werden uns vollends ehrwürdig durch die 
Freimüthigkeit, welche Cicero behauptete, auch zu der Zeit, 
da Cäsarn die Römische Welt in die Hände gegeben war, 
da er wiederholt von der Gefahr des Redens und Schreibens 
spricht (z. B. 462). Wir sahen, wie er eine Lobschrift auf 
Cato schrieb, und der Gefahr Cäsarn zu beleidigen sich 
aussetzte. „Es ist ein Archimedeisches Problem, schreibt er 
an Atticus (445) $ unmögli<;h kann ich schreiben, was deine 
Tischgenossen ^) gern, oder auch nur gleichmüthig lesen 
werden,'* Und gewifs schrieb er seinen Cato ohne Rück- 
sicht auf die Sieger 5 und so dürfen wir auch annehmen, 
das Buch von den berühmten Rednern^ dessen Einleitung 
des Verfassers Freimüthigkeit so herrlich bewährt, habe 
sich nicht aus Furcht vor Cäsar dem Licht der öffentlich-' 
keit entzogen. Diese Einleitung hebt mit dem Tode des 



') Dafs Cicero in Briefen vom J. 709 (517, U 526, 1) das Leben 
in Rom als ein so trauriges schildert, steht nicht im Widerspruch mit 
dem oben gesagten. Er spricht in den er\^ähnten Briefen zu einem 
Freunde > den er über die Abwesenheit von Rom trösten will. Man 
vergl. 621, 5. 

^j Cäsars angesehene Freunde, die häufig bei Atticus speiseten. 
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Hortensios an, welchen beklagend Cicero also fortfahrt: 
^Nach dem Genafs dauernden Glückes schied jener ans dem 
Leben, in einem Momente ^ wie weni^ gelegen seinen Mit- 
bürgern, so sehr ihm selbst; und er starb zu einer Zeit, 
wo er bei einem längereu Leben vielmehr die Republik 
hätte betrauern müssen, als er ihr hätte helfen können^ 
und so lange lebte er, als es vergönnt war, im Staate nütz- 
lich und glücklich zu leben. Wäre Hortensius jetzt noch, 
dann würde er mit den guten und standhaften Bürgern 
vielleicht alles übrige beweinen; aber den Schmerz würde 
er vor den t)brigen, oder mit Wenigen empfinden, zu sehen^ 
wie das Forum des Römischen Volks, der Schauplatz seines 
Geistes, der gebildeten, des griechischen und römischen 
Ohres würdigen Rede beraubt und wie verwaiset i^t. Mich 
quält der Gedanke, dafs das Gemeinwesen nicht der Waffen 
der Weisheit, des Geistes, des Ansehns bedarf, die zu hand- 
haben ich gelernt hatte, die zu fühAn ich gewohnt war, 
die die eigentlichen Waffen waren eines im Staat ausge^ 
zeichneten Mannes, die Waffen einer wohlgesitteten und 
wohlgeordneten Republik. Den Schmerz muDste ich erfah- 
ren, wiewohl man so vieles andere und gröfsere zu bewei- 
nen hatte, dafs in einer Z^it, wo meinem Alter, nach grofsen 
und ruhmwürdigen Bemühungen, das Einlaufen in einen 
Haven gegönnt war, nicht der Unthätigkeit und Trägheit, 
sondern einer mäfsigen, würdevollen MuTse, in einer Zeit, 
da meine Rede in ihrer Reife stand und zu altern begann, 
dafs gerade in dieser Zeit Waffen ergriffen wurden, welche 
heilsam zu gebrauchen selbst denen nicht möglich war, die 
dies Iben mit Ruhm zu führen hatten.^ (Brut. 1. 2) 

Was Cäsarn betrifft, so schlug er im Anfang dieses für 
Cicero so bedeutenden Jahres die Republicaner bei Thapsus 
in Africa *), worauf seine Klugheit ihn Strenge, ja Härte 
üben hiefs an seinen Gegnern. In der Mitte des Sommers 
langte er wieder in Rom an (454, Anm. v. Sch.^ feierte den 
überaus glänzenden vierfachen Triumph, wobei seine Schen- 
kungen an die Krieger und Bürger dem Glänze gleich 



^) Am 5. April; aber nach dem ungeordneten Calender, der erst 
•paAer, aber noch in diesem Jahre (708, anntis confusianii) geordnet 
wurde. Man vrar 67 Tage vorgeeilt. 
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kamen, mit dem er sich nm^ben; und ward dann, am 
Ende desselben Jahres, nach Spanien gerufen^ nm Pompejns' 
Söhne daselbst, und mit ihnen die letzte Macht der Re- 
publicaner su überwinden (476, 1$ 516, 1). 

Aus diesem Jahre haben wir, mehr als dreifsij^ minder 
wichtige Empfehlnng^sschreiben (435, 436, 481—513) abge- 
rechnet, achtund vierzig Briefe Cicero's, gröfstentheils an 
Personen gerichtet, die, an sich bedeutend, eine Rolle in 
dem grofsen Schauspiele spielten, welches uns das damalige 
Rom bietet '). 

Sieben sind gerichtet an den gelehrten, als Schriftsteller 
bekannten, Terentius Varro, der, nachdem er mit Petre- . 
jus und Afranius gegen Cäsar in Spanien unglücklich ge- 
fochten , nachdem eine seiner .Legionen zu dem letztern 
übergegangen war, sich mit einer zweiten zu Corduba er- 
gab, dann auf seinen Gütern in Italien^ ruhig unter Cäsars 
Schutz, den Wissenschaften lebte. £r war etwa zehn Jahris 
älter als Cäsar. Im Staate brachte er es nicht höher als bis 
sur Prätur. Später madite Augu&tus ihn zum Oberaufseher 
der von Cäsar gegründeten, von ihm selbst erweiterten 
Bibliothek. 

Zwei Briefe haben wir an Servius Snlpicius, den 
grofsen Rechtskundigen, den Consul des Jahres 703, der 
damals dem gegen Cäsar ^ eifernden Collegen M. Mkrcellus 
widerstrebte, dann im Bürgerkriege wider Pompejus war, 
nach der Pharsalischen Schlacht als Proconsul über Achaja 
gesetzt wurde, dennoch die Noth der Zeit und den Unter-* 
gang des alten Gemeinwesetts tief empfand^ 

drei an M. Marcellus, den Collegen des eben genann-» 
ten im Consulat, der sich nach der Schlacht bei Pharsalus 
als Verbannter in Mitylene aufhielt. 

^) Wir m&ssen hier auch eines Briefes an C. Trebonins geden- 
ken, der in das Ende d. J. 707 fällt (429). Trebonins hatte sich zu 
Cäsars Partei gesclilagen, und er -war es, der die Belagerung Massilia's 
so glücklich führte. Im J. 707 übertrug ihm Cäsar die Verwaltung 
Spaniens. Ehe er dahin abreisete> übersandte er Cicero'n ein Werk, 
-worin er dessen witzige Worte und Reden, mit passenden Einleitungen 
▼ersehen, ^esaanelt hatte, -was zu jenem Briefe Anlals gab. (S. Wie- 
laad, Cic. Br. Tb. 5, S. S69 f.) Nachmals war Trebonlus mUx dm 
gegen Cäsars Leben verschworenen. S, auch 2. Phil. 14. 

Digitized byCjOOQlC 



315 

Acht Briefe sind an Papirius Pätns ^richtet, den 
feingebildeten, vritaigen, wie es scheint, ^tmüthigen Epi- 
cureer, der, obgleich patricischen Geschlechts > nie, wahr- 
scheinlich aus eigner Wahl, eine Würde im Staat beklei- 
dete, sondern, als reicher Mann, eine glückliche Mnfse ge« 
nofs, den Cäsar einer besondem Gnnst würdigte *)• Wie 
Cicero denselben liebte, sahen wir oben (S. 299)$ und ein 
Hauptgrund dieser Liebe mag der Umstand gewesen sein» 
den wir in dem dort erwähnten Briefe angegebmi finden: 
„Zu deiner Liebenswürdigkeit kommen noch die Ton dir 
ausgehenden -^ nicht attischen, sondern alt* römischen, ur- 
banea Scherze, die noch mehr gesalzen sind als jene. — 
Ich will des Todes sein, wenn ich aufser dir jemanden weilüi, 
in welchem ich das Bild der alten und heimischen Urbani« 
tat nnd Fröhlickeit erkenne;^ 

drei an Anlas Cäcina, einen Mann ans altem etra- 
rischen Cpeschlecht und römischen Ritter ^ der gegen Cäsar 
nicht allein das Schwert, sondern auch die Feder geführt 
hatte $ wei^halb es schwer hielt , seine Begnadigung su er^ 
langen. Wahrscheinlich ist es derselbe, den Cicero (i. J. 
686) ver^ieidigte. Er schrieb ein gelehrtes, leider für uns 
Terlorenes > Buch über die Eirurisehe Wakrsagekunst {de 
etruaca disciplinm), und eines gegen Cäsar (Suet« Caea. 75). 

Auch an den aus früherer Zeit uns bekannten M. Ma- 
ritis haben wir zwei Briefe in dieser Periode^ von denen 
besonders der erste (4S2) wichtige ist^ weil Cicero in ihm 
dto Grundsätze ausführlich darlegt, die ihn in den letzten 
Jahren tdteten ; ^eilioh mit Farben, die den grofs^i Rede-^ 
künsiler yerrathen^ und beweisen^ wie die Zeit Sinn und 
Empfindung jener Jahre umschleiert und abgestumpft 

GrÖfstentheils bedeutend sind auch folgende Briefe Ci» 
cero's: an seinen yormaligen Quästor L. Mescinius, an 
den wegen seiner aufserordentlichen Gelehrsamkeit berühm-i* 
ten Nigidins Figulus ^) , an Q. Ligarius, den er 
nadbmals vertheidigte (zwei an Zahl), an M. Brutus, 



^) Ep. 47d> 1 Ikeifet es: Romae guum sum et urgeo forum, senatum 

€BHmiiia striiuniur 9pud tumn amtüorem (€SSMar«m), mium famiiiarfm. 

'> Gettia» (JUftKC Att 19, 14) aeMit »mi aad Yano d^dmmnm 
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welchem damals Cäsar die wichtige Prayin£ des cisalpini- 
sehen Galliens anTerträut, an Cnäus Domitius, den Sohn 
des Consularen L. Domitius^ der in Corfinium Cäsam wi- 
derstand^ dann bei Pharsalus fiel, an L. Munatius Plan- 
cus, der, damals mit dem ^rofsen Imperator in Africa, uns 
in der nächsten Periode so bedeutend werden soll , an 
Plancius, den Freund im Exil (zwei an der Zahl), an 
VolumniuSy den heitern, witeigen Tischfreund, dem diese 
Eigenschaft den Namen Eutrapelus beilegte (s. S. 207), an 
Curins; dessen Sorge Cicero den in Paträ erkrankten 
Tiro so väterlich empfahl, an den durch Cäsar begnadigten 
Ampius Baibus, endlich an P. Servilius Yatia, der, 
im Jahre 706 College Cäsars im Consulat, nun von demsel« 
ben über die Provinz Asien gesetzt war. Eines Briefes an 
Fadius Gallus, den Quästor des Consuls Cicero, gedenken 
wir noch, weil er zeigt, dafe dieser, wenn er gereizt ward, 
in Briefen auch derb sein konüte. Briefe an Atticus sind 
aus dieser Periode nur neun vorhanden^ vom Tusculanum, 
Antianum, oder einem andern Landsitze aus geschrieben« 
An Cicero gerichtet ist ein Brief von M. Marcellus, und 
einer von A. Ca cina; • welcher letztere lebendig dar- 
thnt, welch ein mifsUches Unternehmen ein Wiederruf ist, 
an einen- Mächtigen gerichtet, der von uns beleidigt 
worden. 

Wir haben bei früheren Perioden unsers Werks öfters 
bemerkt, wie die ihnen angehörigen Briefe Cicero's in mehr 
als einer Hinsicht von der höchsten Wichtigkeit sindj wa3 
allgemeines Interesse betrifft, möchten die des Jahres 708 
alle übrigen übertreffen. Es ist ein betrübendes^ wenn auch 
grofses Schauspiel, zu sehen, wie ein Mann von hohem 
Geiste, grofsartiger Thätigkeit und von edlem Gemüth durch 
gewaltige Schläge des Schicksals niedergeworfen und aus 
der gewohnten Sphäre gerissen wird. Aber erquicklich 
wird dem menschlich fühlenden die Wahrnehmung sein, 
wie ein solcher Mann, des Looaes der Sterblichen eingedenk, 
sich dem Schicksal in Demuth beugt, wie er in seinem 
Geiste die ächten Quellen des Trostes aufschlägt, und Tu- 
genden sich in ihm kund geben, die ein beständiges Glück 
vielleicht nicht hätte erscheinen, nicht thätig werden lassen. 
Der Friede 9 der in den Briefen dieses Jahres athmet, die^ 
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bei aller Trauer^ ^leichmüthige Stiminnn^/ dk stille :Selut- 
sucht nach dem Verlorenen geben denselben einen ^einsigien 
Reiz^ znmal wenn man sie unmittelbar nach den an« Brun- 
disium geschriebenen lies't, und sie unterscheiden sich weit 
von den meisten übrigen nicht an Atticus gerichteten, den 
politischen Briefen. Wo Verstand, Mafs, Ergebung und 
menschliches Gefühl eines grofsen Mannes, wie aus den 
Briefen dieses Jahres, sprechen, da kann es nicht fehlen, 
dafs Herz und Gemüth des Gefühlvollen, des Weisen anger 
sprachen und bewegt werden. 



Die Jahre 709 und 710. Cäsars Tod. 

Fanden wir Cicero'n in dem Jahre, welches uns zuletzt 
beschäftigte, in einer Lage und Stimmung, wie sie. uns der 
Natur gemäfs und für ihn wüLnscbenswerth dünken nn^fste, 
fanden wir ihn ergeben, ruhig, selbst heiter: so muTs uns 
ein Brief, in der Mitte des Jahres 709 an Lucccgus gerich-^ 
tet, wenn derselbe zufällig, einzeln a^s der Mitte der. übri- 
gen heraus uns begegnet, abermals mit Trauer erfüllen, tmd 
uns die Überzeugung geben^ ein; neues Leid inüsse den von 
so vielen frühern bedrängten heimgesucht haben. ,)Mein 
Leben^ heifst es in diesem Briefe, ist iu; solche !^ten gefal- 
len, dafs ich jetzt, wo es vor allem herrlich blühen sol|t^ 
selbst zu leben mich schäme. Denn welcher Haven bleibt 
znir^ dem alles häuslichen und öffentliphen Schmucke, und 
Trostes beraubten, übrig? Die Wissenschilf ten doch wohl; 
— mit denen ich mi^h auch — de^nn. was kann i/ph anders 
thun? —unablässig beschäftig«. Ab^r ich weifs nicht, wie 
es kommt, die Wissensch^ftep selbst scheinen mir ihren 
Haven und Zufluchtsort zu versohliefsen und mich fast zu 
schelten, dafs ich in einem Leben daure, welches nic}%t^ 
gewährt als eine Fortsetzung der elendesten Zeit. Und du 
wunderst dich, dafs ich mich von der Stadt entfernt halte ? *) 
wo mein Haus mir keine Freude giebt, Zeitläufe> Menschen, 
Forum und Curie mir auf das äuTserste verhalst sind^^ 



*) Dieser Brief ist you Cicero's AntiimiMi ans geschriebta. . 
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(M6 b.)« Vni in denaiielbeii Monate se&reibt Cicero seinem 
Attiens: 99yefni(^gen denn bei dir die Wi8«ensohaftea nichts? 
folgst da. In meinen jetzigen Umständen fürchte idi, dafls 
sie selbst nachtheilig wirken. Ohne sie wäre ich TieUeioht 
härter. Denn in einer gebildeten Seele ist nichts Hartes , 
niohu Derbes "^ (S7S). 

Und gewifs , von härterem - Stoffe hätte Cicero sein 
müssen, wenn das, was in diesem Jahre ihn traf, nicht im 
Stande gewesen wäre, ihn vollends niederzuwerfen. In seinem 
Hanse, an der Stätte, wo ein gebengtes, bedrängtes Oemüth 
am sichersten Ruhe findet und zur Ergebung gestimmt wird, 
fand Cicero keine Freude, keine Ruhe mehr. Das Mifs- 
yerhältnifs, welches zwischen ihm und Terentien, nach der 
er während seines Exils sich so leidenschaftlich sehnte, ein- 
getreten war (s. S. 288), hatte, wahrscheinlich am Ende des 
vorigen Jahres, eine Scheidung herbeigeführt (616, 2, mit 
der Anm. des Mannt, und Plut. Cic. 41) *). Wenn so Ci- 
cero'n, mengen wir auf die Ursachen der Scheidung, oder 
auf diese selbst sehen, ein grofses Unglück begegnete^ so 
fügte die neue Wahl> die er traf^ ein anderes hinzti. Sein 
zerrüttetes Vermögen herzustellen, wie Tiro angab (Plut. 
Cic. 41. £{». 516, 2), sah er sich nach einer zweiten Gat- 
tin um. Es war zwischen ihm und den Freunden von meli- 
reren Frauen die Rede; auch von einer Tochter des Pom- 
pejus; aber Oieero ftind, wohl Cäsars wegen. Bedenken, eine 
solche Verbindung einzugehn. Vor einer andern Frau, de- 
ren Atticus gedachte, schrack er zurück 5 „ er hatte nie et- 
was IKIslicheres gesebn** (516). Aber seine Wahl, ein junges, 
schönes und reiches Mädchen, Publilia, die, wie Plutarch 
sagt (a. a. O.), seiner Vormundschaft anverjtraut worden, 
war keine glückliche; und wie hätte sie es sein können? 
Publilia besafs sicher nicht die Bildung, die Cicero bei einer 
Oattin finden muftte, und er war zweiundsechzig Jahre 
alt *). 

^). Terentia soll nach diesem noch mehrmals verbeirathet gewesen 
sein, und, wenn wir dem Valerius M. (8, 13) glauben, ein Alter von 
103 Jahren erreicht haben. 

«) Man machte Oicero'n Vorwürfe, da(^ er, ein Sechziger, ein jun- 
ges Madchen geheirathet „Morgen, erwiederte er, wird sie eine Frau 
8ein<^ Quint. Insl. On «> S. 
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Nicht nnwahrscheinlich ist, uras Middleton (Leben Ci-» 
cero's Gap. 37) annimmt, daüi Cicero'« nun zwanzigjährigem 
Sohne die neue Verbindung des Vaters mifsfall^, und dab 
er deCshalb das väterliche Haus zu verlassen sich gesehnt 
habe. Er wollte zu Cäsar nach Spanien (539); wogegen der 
Vater Vorstellungen machte; ein solcher Schritt stiefs zu 
sehr gegen seine politischen Ansichten an ; bei Cäsar befand 
sich ferner der junge Quintus, durch Hirtius in solcher 
Gunst bei diesem, dafs zu besorgen war, der Vetter werde 
sich, wenn minder begünstigt, gekränkt fühlen; und jener 
verharrte in der Feindschaft gegen den Oheim (539; 563,2; 
600, 1), Dann dachte der Sohn an eine eigene häusliche 
Einrichtung; jedoch, wohl auf des Vaters Wunsch, begab 
er sich nach Athen, um dort sich durch die Wissensdiaften 
weiter zu bilden ; er ward reich ausgestattet, und von zwei 
Freigelassenen, Martianus und Montanus Tullus, begleitet 
(542, 2; 550, 2; 581, 1); gab aber bald dem Vater AnlaTs 
zu Sorgen und Beschwerden (583, 1 ; 632). 

Das Härteste jedoch, was das Schicksal ihm aufbehalten 
hatte, war der Verlust seiner Tochter. Nachdem diese im 
vorigen Jahre von Dolabella geschieden worden, gebahr sie^ 
wie Plutarch sagt (Cac. 41), in dessen Hause noch, im nach* 
sten Januar einen Sohn (521, 5). Ihr Befinden schien gut; 
aber man täoschte sich über dasselbe; frie hatte durch des 
Vaters Unglück, durch Dolabella, wohl auch durch die 
Scheidung der Mutter und die neue Ehe des gtliebien 
Vaters viel gelitten; sie starb, wie es scfaeiat, im Februar 
und auf dem Tusculanum (528, 1 ; Anm. v. Seh.). Des Va- 
ters Schmerz war grenzenlos, wie wir aus de^ Briefen der 
nächsten Monate sehen; denn von der ersten Zeit nach dem 
Trauerfall haben wir keine. ,)£s ist aus mit mir! Atticus^ 
es ist aus mit mir l schreibt er nach mehreren Wodien dem 
Freunde (541. 1); das fühlte ich längst; aber nun gestehe 
ich es ein, da ich das Einzige verloren habe, was mich oodi 
an das Leben fesselte.^ Nach eingetretenem Todesfalle 
flücht^e sich Cicero zu seinem Atticus^ in einen Gärten, 
den dieser in der Nähe Roms besaCi (567, 3); und dreiüsig 
Tage blieb er daselbst. Aber er mufste hier zu viele 
Menschen sehn; er sehnte sich nach Einsamkeit, und begab 
sich nach einem abgelegenen, stillen Landgttta auf dtP 
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Iii9el Astara, die, unfern von Antiom (635, 1), ein gleich- 
namiger Flnfs an seiner Mündung in das Tyrrhenisehe 
Meer bildet. „In dieser Öde, schreibt er an Atticos (531, 2), 
stört mich kein Mensch; und wenn ich mich früh Morgens 
in einem dichten und rauhen Walde verborgen habe, ver- 
lasse ich denselben vor Abend nicht. Nächst dir ist mir 
nichts so lieb als die Einsamkeit. In ihr pflege ich nur 
Crespräch mit den Wissenschaften; doch wird dies durch 
W^einen unterbrochen; ich kämpfe dagegen an so sehr 
ich vermag; aber ich bin dem Kampfe noch nicht ge- 
wachsen.** 

Man kann Cicero'n nicht vorwerfen, dafs er sich gerade- 
£U seinem Schmerze und Grame preisgegeben habe ; wir 
lesen in einem bald nach der Ankunft in Astura anAtticus 
geschriebenen Briefe (530, 3; vergl. 667, 3), wie er noch 
in dem Garten dieses Freundes Alles las, was die Trauer 
zu mäfi^igen geschrieben war, wie er keinesweges den Besuch 
von Freunden und Theilnehmenden abwehrte ; dann richtete 
er das Buch des Trostes an sich selbst ^), eine Schrift, 
von einer Kraft, wie er sich selbst ausdrückt, wie noch 
keine vorhandene« „Ich schreibe den ganzen Tag, heifst es 
in diesem Briefe ; nicht als wenn ich etwas dadurch aüs^ 
richtete ; aber mein Schmerz wird doch einigermaXsen unter- 
brochen. Freilich nicht genug; seine Gewalt drängt, au 
heftig; einige Linderung spüre ich dennoch; und ich 
gebe mir alle mögliche Mühe, wenn nicht mein Gemüth, 
doch wenigstens mein Äufseres herzustellen ; indem ich da- 
mit umgehe , glaube ich manchmal Unrecht zu thuh , 4änn 
wieder, wenn ich es unterlasse.** Denn den Schmerz in 
seiner ganzen Tiefe zu fühlen glaubte er dem Menschen 
geziemend ; er vrürde Tulliens Schatten zu beleidigen geglaubt 
haben, wenn sein Leid um sie nicht grofs gewesen wäre, wie 
ihr Werth. „Wenn du sagst, schreibt er an den Freund 
(&3S, 5)^ die Menschen wollen, ich solle nach Rom kommen^ 
so wisse, dafs deine Meinung mir schon längst mehr gilt^ 
als alle andere; auch mich selbst achte ich nicht gering, 
und lieber ist mir mein eigenes ürtheil über mich selbst^ 



^) Dieses ist d&s Buch De con$olatione, wovon nur einige Frag* 
mente bei Lactantius a. A. vorhanden sind. 
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und dah dieses nicht wanke ^ als das Urtheil der ganzen 
Welt. Doch gehe ich nicht weiter als die weisesten Männer 
mir gestatten, deren Schriften, wie viel ihrer über diesen 
Gegenstand geschrieben sind, ich nicht allein gelesen — nnd 
dafs der Kranke Arznei nahm, zeugte schon für seine Stand- 
haf tigkeit — , sondern in meine Schriften verarbeitet habe ; 
was gewiTs kein Zeichen, eines ganz niedergeschlagenen und 
gebrochenen Geistes ist. Von dieser Kur weg ruf mich 
nicht in jenes Gedränge, damit nicht ein Rückfall erfolge.^ 
Wer menschlich fühlt, wird Cicero'n wegen der Gröfse 
seines Schmerzes nicht verdammen; vielmehr wird die 
Weise, in der wir denselben eben gegen seinen Freund sich 
aussprechen hörten, ihn mit Ehrfurcht erfüllen $ und er wird 
die Wahrheit dessen einsehn, was der Leidende (im Monat 
Mai) an seinen Freund S. Sulpicius ') schreibt: „Ich halte 
es für tadelnswerth^ dafs ich mein Unglück nicht so ertrage, 
wie du, ein so weiser Mann, glaubst, dafs ich es ertragen 
müsse. Aber zu zeiten werde ich vom Schmerz bewältigt, 
und widerstehe demselben kaum, weil mir der Trost fehlt, 
welcher Anderen , deren Beispiel ich mir vorhalte, in ähnli- 
chem Unglück nicht entstand.. Denn auch Quintus Ma:xi- 
mus ^), der einen Sohn, einen gewesenen Consul, einen 
höchst ausgezeichneten Mann^ der grolse Thaten geübt 
hatte, verlor, und L. PauUus, dem in sieben Tagen zwei 
Söhne vom Tode geraubt wurden^ und euer Gallus und M. 
Cato ^), der einen Sohn von hohem Geiste, von grofser 
Tugend missen muTste — sie lebten in Zeiten, wo das An- 
sehe das ihnen durch den Staat wurde, sie tröstete. Mir 
aber, der alle die Zierden verloren hatte, deren du ge- 
denkst, die ich mir durch die äuTserste Anstrengung er- 
worben^ blieb der einzige Trost, der mir nun entrissen ist« 
Nicht durch Thäti^keit für meine Freunde, nicht durch 
Wirksamkeit im Staate werden meine Gedanken zerstreut: 
auf dem Forum mochte ich nichts zu thun haben $ die Curie 
konnte ich nicht ansehn; ich glaubte — und war es anders? 



^) In Antwort auf dessen berühmtes Trostschreiben 5 £p. 557. 
^) Q. Fabius Maximus, Cunctator. De Senect 4. 
^) Cato C«:isormus. Gallus gehörte dem Sulpicischen Gescblechte 
an. L. Paullus ist der Besieger des Perseus. Uv. 45, 40. 

Qk. in f. S3t. t>. TCbefen. 21 
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— alle Frttchte meines FleiDses tuid Glückes seien verloren. 
Aber wenn ich bedachte, dasselbe Loos habe auch dich und 
Andere getroffen, und wenn idi mich bezwang und mich 
ndthigte, dies Geschick mit Geduld zn tragen: dann hatte 
ich einen Ort^ wohin ich mich flüchten konnte^ wo ich Ruhe 
fandf ich hatte eine Tochter, über deren Gespräch und An* 
muth ich alle meine Sorgen und Schmerzen vergals. Nun, 
da diese Wunde mir geschlagen ist^ brechen auch die^ 
welche geheilt schienen, wieder auf. Denn jetzt ist es nicht 
mehr wie vormals : wenn midi damals die Republik trauernd 
entliefs, empfing mich das Etaus mit Trost ^ jetzt^ wenn das 
Haus mich mit Trauer erfüllt, finde ich bei der Republik 
keinen Trost und keine Ruhe. So bin ich weder im Hause 
noch auf dem Forum zu finden, weil das Haus d^i Schmerz 
über das Oflcintliche nicht trösten kann, noch das öffentliche 
den Schmerz des Hauses^ (565). 

Vom März bis in den Mai blieb Cicero in der Einsam- 
keit Astnra's, von wo aus eine Menge Briefe an Atticus 
gerichtet sind. Gleich in dem ersten (518 > 2) äuTsert er 
einen Gedanken, den er gewifs schon in den Gärten des 
Freundes gefafst hatte, einen Gedanken^ der ihn den ganzen 
Sommer hindurch beschäftigt, der in allen Briefen an Atti- 
cus mit leidenschaftlicher Hast ausgesprochen und behandelt 
wird, der mehr als alles andre ihn vor völliger Verzweiflung 
geschützt zu haben scheint (569, 2) : er wollte seiner IHillia 
ein Denkmal errichten; ein Tempel sollte es sein (561> 1); 
an einem Orte, wo er von Vielen gesehen würde,, sollte 
derselbe erbaut werden; keine Kosten wollte er sparen, 
einen Garten, einen Landsitz, für dieses Monument geeig- 
net^ zu erkaufen; eine eigentliche Apotheose hatte er im 
Sinn (528,2; 561,1); vrie ein Gelübde behandelte er diesen 
Gedanken, das ihn drückte, bis der Gedanke zur That ge- 
worden (533, 1). „Scheue keinen Preis ^)/ schreibt er an 
Atticus (541,4); Silbergeräth, kostbare Teppiche, anmuthige 
Villen brauche ich nicht; diefs Eine ist mir Bedürfnil^;^ 



Es ist von Gärten die Rede, in der Nähe Roms, znm Behuf des 
Denkmals anzukaufen. — Von diesem wird meist in allen Briefen, 528 
bis 6139 die fast alle an Atticus gerichtet sind, gesprochen. Noch ge- 
denkt Cicero des Tempels Ep. 727. 
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und: „Grolser Einkünfte bedarf ich nicht, und kann mich 
mit Wenigem begnügen; aber darauf mufs ich sinnen, dafs 
ein Denkmal werde, welches bei ^ allem Wechsel künftiger 
Eigenthümer, deren in der unendlichen Nachwelt unzählige 
sein können, wie einer Gottheit geweihet, ausdaure" (535, 
1). Wie viele Pläne werden gemacht und verworfen! wie 
viele Einsichtsvolle zu Rathe gezogen ! Alle Schriften der 
gebildetsten Zeit, griechische und römische, werden zu 
Hülfe genommen (533, 1), damit das Denkmal ein würdiges 
werde» Er scheint keinen andern Gedanken zu haben als 
diesen. 

Wenn ein grofser Dichter einen Character wie Cicero's 
entwürfe, diesen in eine ähnliche Lage brächte, und auf 
gleiche Weise Schmerz und Trauer desselben sich äuTsern, 
auf gleiche Weise ihn Linderung suchen liefse — wir wür- 
den sag^i, er habe völlig der Natur gemäfs gedichtet *). 
Darum ist uns jene Reihe von Briefen mit allen ihren Wie- 
derhohingen von so hohem Interesse; sie durften uns zu 
Vollendung des BildeS;^ das uns von Cicero aus seinen Brie- 
ien im allgemeinen nach und nach erwächst, nicht fehlen. 
Wielanden können wir nidit beistimmen, wenn er sagt: 
„Schwerlich möchte zu leugnen sein, dafs das schöne Ge- 
fühl und der erhabene Sinn, die mir dieser sonderbaren 
Phantasie (Tnllien einen Tempel zu widmen) zum Grande 
fiu liegen scheinen^ «ichts weniger als rein, sondern mit 
"^«inem starken Zusatz dieser ungemessenen Eitelkeit ver- 
setzt sind, die alle Tugenden Cicero's verfälschte und seinem 
Cäaracter gerade das benahm, was ihn mit den wahrhaft 
grolsen Menschen aller Zeiten in Eine Linie gestdlt hätte. 
Warum, als ans dieser kleinlichen Eitelkeit bestand er so 
sehr darauf, dafs Tulliens Tempel an einem Orte aufgeführt 
werden sollte, wo er recht Vielen in die Augen fallen, und, 
80 viel möglich, die Aufmeiriksamkeit und Nachfrage aller 
in Rom anwesenden, und von allen Enden her nach Rom 
sich hinbegebenden Menschen erregen mufste?" ') Wir 
antworten: Aus dem ganz einfachen Grunde, weil ein 
Denkmal, ein Tempel entweder gar nicht errichtet werden 



') Göthe hat dieses in der Natürlichen Tochter gethan. 
^ Cicero's ^Briefe^ Bd. 6, S. XIV. 
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soll, oder so, dafs er von möglichst Vielen gesehen werde. 
Was wäre eine Apotheose ohne Öffentlichkeit? Und kön- 
nen wir Cicero'n, wie oft auch sonst bei ihm Eitelkeit zum 
Vorschein kommen mag, dann eitel nennen, wenn er, in 
Beziehung auf das Denkmal, seinem Atticns schreibt? 9,lch 
halte mich wie durch ein Gelübde und Versprechen gebun- 
den; und mehr rührt mich jene lange Zeit, wo ich nicht 
sein werde, als diese kurze, die mir doch gar zu lang 
scheint** (533, 1). Endlich stellen wir Wielanden 'die Ar- 
chäologen entgegen, die mit Einsicht den grossen Sinn der 
Alten dargethan, welche Denkmäler an Heerstrafsen errich- 
teten, oder weitgesehene, vielbesuchte Plätze dazu auszu- 
wählen wufsten ^). 

Atticus, dem Cicero den Ankauf eines Grundstücks für 
den Tempel und mehreres andre zu besorgen aufgetragen 
hatte, fand mancherlei Schwierigkeiten; vielleicht schien 
ihm die Sache bedenklich^ wenigstens liefs er sich wieder- 
holt von dem Freunde anregen ^ und nach aller Wahr- 
scheinlichkeit kam das Denkmal nicht zu stände. Freilich 
waren auch die Zeiten einem solchen Unternehmen, das in 
Frieden und Ruhe gedeihen mufs, nicht günstig '). 

Ein halbes Jahr wenigstens verbrachte Cicero, den Um- 
gang mit den Menschen meidend, auf seinen Landgütern, 
zunächst in Astura, dann bei Antium, Arpinum und auf dem 
Tusculanischen *). Seine Freunde thaten das Mögliche, ihn 
zu trösten, zu zerstreuen, ihn nach Rom zurückzubringen' 
(567, 3^ 568 a), wo sich Viele nach ihm sehnten (538, 5). 
Vergebens, War ihm das öffentliche früher zuwider, jetzt 
war es ihm vollends verhafst (a. a. O; vergl. 558). Von den 
Trostschreiben, die er in seiner Einsamkeit empfing, ist 
uns, auTser dem berühmten des Sulpicius ^) (557), eins von 

^) So lese man, was Göthe über das Monument bei Ygel sagt 
(Ans meinem Leben, 2, 5, S. 10), über den Minerven-Tempel in Assisi 
(7, I, S. 284 f.)9 und denke an die Rede der Athene in der Achilleis. 
, ^) S. Middleton, Leben des Cicero. Cap. 37. 
^) Bis in den April hinein sind die Briefe von Astara aus datirt^ 
bis zu Ende des Augusts oder zum Anfang des Septembers von den 
andern Landsitzen. 

*) The Roman friend df Romt's leaat-mortal mtnd. 

L. Byron, Chll^e Har. i, 44. 

Digitized by LjOÖQIC 



325 

liuccejufi ^nfbewahrt worden (568)> demselben, welchem Ci- 
cero die Schilderung seines Consulats so dringend empfahl. 
Wie gern hätten wir auch das des Brutus^ aus dessen Pro- 
vinz Gallien an Cicero gerichtet ! /Es war, wie dieser sagt, 
verständig und freundlich abgefafst, kostete ihm aber viele 
Thränen (529, 2; 530, 4), und verfehlte damals noc^h 'seine 
Wirkung. Wie sehr Cicero die Menschen mied, sehen 
wir auch daraus, dafs er selbst den Varro, dem er im vo- 
rigen Jahre sich* so sehr genähert ^), ungern bei sich sah 
(592, 5). Atticus mochte der einzige sein, wenigstens in 
der früheren Zeit seiner Trauer, dessen Besuche .ihm will- 
kommen waren (579 > 589, 2). „Allein nach dir sehne ich 
mich,** heifst es in dem zweiten Briefe von Astura (529, 3); 
„Nach dir, sagt Cicero in einem etwas späteren^ ist mir 
nichts lieber als die Einsamkeit^ (531, 2). Aber selbst die- 
ser Trost der Freundschaft war ihm jetzt verkümmert. 
Wenn er in einem Briefe an Atticus sich äuTsert: „Giebt 
es irgend eine Linderung meines Schmerzes, so ist diese 
allein in dir zu suchen^ (532, 1): dann spricht er in einem 
andern das schmerzliche Gefühl aus: „Du kannst gegen 
mich nicht mehr der sein, der du wärest; was du an mir 
liebtest, das ist hin^ (530> 3); und noch im Juni schreibt 
er: „Jene Heiterkeit^ womit ich mir über das Leid dieser 
Zeiten weghalf, habe ich für immer eingebüfst" (567, 3). 
Dies war das Gefühl, dem sich Cicero nicht zu entwinden 
vermochte. 

Er selbst gesteht ein (in einem Briefe an Luccejus, 558), 
dals sein Stoicismus — derselbe war wohl nie grols, ob- 
gleich er in dieser Stelle gerühmt wird — seit den Stür- 
men, die er erlitten, -wankend und schwach geworden sei. 
Doch äuüsert er sich im April etwas ruhigcfr (560); er habe 
angefangen sich wiederzufinden. Mochte hiezu das Selbst- 
gefühl, welches aus der Erinnerung an frühere Zeiten ent- 
sprang ^), ihm behülflich sein; gewifs verdankte Cicero, 



Eine innige Freundschaft fand indefs> wie vir aus 610, 3 und 
andern Briefen sehen, zwischen beiden nicht statt. 

^) PraestHimua patriae non minus cerie quam dehuimus, plu$ profhcto 
quam est ab ammo cujusquam aut cansilio hominis postulatum, schreibt 
er an Luccejus (558). 
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trotz dem, was wir ihn oben (S. 301) sagen hörten, den, 
wenn auch geringen Grad von Beruhigung, die er erfuhr, 
den Wissenschaften. „Ich schreibe hier^ meldet er von An- 
tium aus dem Freunde (563, 1), ganze Tage; zwar wird 
mein Schmerz dadurch nicht gemindert, aber doch zer- 
streut}^ und (570, 3): „Es ist unglaublich, wie viel ich 
den Tag über schreibe, ja auch in der Nacht; denn kein 
Schlaf kommt in meine Augen" *). 

Es war zu erwarten, dals besonders die Philosophie 
ihn in dieser Zeit beschäftigt haben werde. Und so ver- 
danken wir seiner traurigen Mufsc die Vollendung der im 
vorigen Jahre begonnenen Bücher über das höchste Gut 
und das höchste Übel; dazu die Academischen Unter- 
suchungen. Diese waren anfangs in zwei Büchern be- 
schlossen (574, 1); die aber umgearbeitet und zu vieren 
erweitert wurden, als Varro den Wunsch geäuTsert hatte, 
in ihnen als Theilnehmer an der Unterredung eine Rolle 
zu spielen; und so widmete sie Cicero jenem gelehrten 
Freunde (591, 3; 603, 3; 604, 1; 610, 3; 617) '). In die- 
selbe Zeit scheint der Hortensius zufallen, ein Gespräch, 
in welchem er dem ungemessenen Lobe der Beredsamkeit 
eine Vertheidigung der Philosophie gegenüberstellte und 
zum Studium der letztern ermahnte (Tusc. Qu. 2, 2; De 
Div. 2, 1) »). 

Aufser diesen Schriften ward noch an andere gedacht. 
So wollte Cicero seinem gewesenen Eidam ein Werk zu- 
et^nen (601, 2); woraus nichts geworden zu sein scheint. 
Aber vor allem bedauern wir, dafs ein Schreiben^ über das 
nun zu ordnende Gemeinwesen von ihm abgefafst, welches, 
auf AtticusVRath, an Cäsar gerichtet werden sollte, ver- 
loren gegangen, wohl von ihm selbst vernichtet worden ist, 

^) Vergl. was schon in früheren Briefen gesagt vard; 530, 3$ 
546, 3. 

^) Von dem Werke in vier Büchern haben wir nur einen TheÜ 
des ersten. Der 616. Brief uusrer Sammlung ist das zu dem Werke 
gehörige Dedications - Schreiben an Varro. Von der ersten Bearbei- 
tung hat sich das 2. Buch, unter dem Titel Lucullus, ganz erhalten. 

"•) Der Hortensius ist, bis auf geringe Anführangen> verloren 
gegangen. Durch ihn ward der heil. Augustinus zum Studium der 
Philosophie angeregt (Conf. 8, 7^ 3, 4). 
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da er den Gedanken dasselbe Cäsarn zu senden fahren lieüi. 
£r hatte diese Schrift einigen Freunden des Imperators, 
namentlich dem Hirtius und Balbus, zur Benrtheilung über* 
^eben; sie aber wollten Vieles geändert wissen, so daüs 
Cicero^ wenn er ihnen folgte^ das ganze Werk hätte um- 
schreiben müssen. £s dünkte ihnen wohl noch zu^ aristo- 
cratisch; wogegen Cicero sich des Anlasses freute, es zu- 
rückzulegen^ weil es ihm dem Sieger zu sehr zu schmei- 
cheln schien. ^^Dem Schreiben an Cäsar^ heifst es in einem 
Briefe an Atticus (590, 3), habe ich dasUrtheil ges/prochen. 
Zwar rieth ich ihm dasselbe, was, wie seine Freunde be- 
haupten^ er geschrieben hat: er werde nicht gegen die 
Parthor ziehen, bis er den Staat geordnet; gefiele ihm ein 
anderes, so könne er es thun; ich gäbe ihm die Erlaubnifs 
dazu. Denn freilich, diese erwartet er; und gewifs wird 
er ohne mein Gutachten nichts unternehmen ^). Ich bitte 
dich, lafs uns von dieser Thorheit nicht Weiter j*eden, und 
wenigstens halb frei sein, was wir durch Schweigen und 
Verborgenheit sein können/^ (567, 2; 670, 3; 578> 3; 580, 
»5 586, Ij 587, 2).^ 

Bedauern wir auch den Verlust der erwähnten Schrift, 
weil sie für die Characteristik Cicero's gewifs höchst be- 
deutend war, so müssen wir doch sagen, dafs es sein guter 
Genius gewesen, der ihn warnte, dieselbe an Cäsar zu sen- 
den. Der Optimat hatte sich doch gewifs nicht in ihr ver- 
leugnet. Cicero wandte sich wieder zu seinen philosophi- 
schen Studien, und erkannte gewifs, wie wahr sein Freund 
Liuccejas an ihn geschrieben (568 a): „Findest du Freude 
an: der .Einsamkeit^ und schreibst du in ihr, oder treibst 
etwas von dem, was du sonst pflegtest, dann freue ich 
mich, und tadle keinesweges deinen Entschlufs. Denn 
nichts ist erc[aicklicher als die Wissenschäften, nicht nur 
in diesen elenden, traurigen Zeiten, sondern auch in ruhi- 

Diese Ironie last uns yemmthen, welcher Art das Sehreiben Ci- 
cero's gewesen sei. Es scheint, dafs Cicero durch dasselbe veranlafiit 
warde, eine umfassendere Schrift über das zu ordnende Gemein- 
wesen auszuarbeiten, zu welchem den Stoff zu sammeln wir ihn £p. 
589, 3^ 591, 4$ 592, 4^ 693, 5 beschäftigt finden. Das Schreiben an 
Cäsar war schon verworfen 590, 3. Vergl« die Anm. von Ernesti zu 
689, 3. 
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gen und erwünschten^ vor allen einem Geiste, wie der 
deinige, der nun, ermüdet^ wie er ist, durch grofsartige 
Anstrengung und Thätigkeit, Ruhe sucht, der, bei seiner 
hohen Bildung und seiner Gelehrsamkeit, immer etwas her- 
Yorzubringen vermag, was Andre erfreut, ihm selbst Ruhm 
und Glanz erwirbt.^ Im Monat August finden wirCicero'n 
mit der zweiten Tusculana beschäftigt (621); jenes Schrei- 
ben an Cäsar war im Juni verfaM worden. 

Um so wohlihätiger waren die Wissenschaften Cicero'n, 
weil sein Haus^ seine Familie ihm fort und fort keine 
Freude, keinen Trost gewährten (568 b.)» Wie wenig pas- 
send das eheliche Verhältnifs, das er eingegangen, war, 
können wir aus der Angst schliefsen, die ihn befiel, als 
Mutter und Bruder der jungen Gattin ihn in Astura be- 
suchen wollten, und die letztere demüthig bat, es möge ihr 
erlaubt isein mitzukommen (550 ^ vergl. 556, 1). Auch kam 
es bald zu einer Scheidung, als deren Grund Plutarch (Cic. 
C. 41) den Umstand angiebt, daTs sich Publilia über Tul- 
liens Tod gefreut. Aus mehreren Winken in den Briefen 
können wir schliefsen, dafs die Trennung schon im Som- ^ 
mer dieses Jahres erfolgte ^ wo denn Cicero das Heiraths- 
gut, um defswillen allein er die Verbindung geschlossen, 
herausgeben mufste. Atticus verhandelte mit dem Bruder 
der Geschiedenen die Art und Weise der Zurückgabe (629; 
«32; 650, 2). 

Von Quintus hören wir in dieser Zeit wenig; das 
Verhältnifs Cicero's zu diesem Bruder konnte damals wohl 
nur ein kaltes sein/ Der jüngere Quintus kehrte nach Be- 
endigung des spanischen Feldzuges nach Italien zurück, und 
wurde von dem Vater, der ihm entgegengegangen war, im 
Zoru' empfangen (623); doch, wankelmüthig, wie er war, 
äufserte er sich bald milder über denselben (624); das 
Verhältnifs des Sohnes zu der Mutter, zu Atticus war nicht 
erfreulich (a. a. O.); Cicero empfing den rasenden Jüngling 
mit Kälte (651, 1). Erquicklich mochte ihm die Sorge für 
den Enkel sein, den TuUia ihm hinterlassen ^). Wir fin- 



Der Enkel wird Lentulas genannt, nach dem Yater^ Lentulus 
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den Cicero'n, in der trübsten Zeit^ um dieses Kind besorgt^ 
und es rührt nns, wie er dasselbe der Sorgfalt des Freun- 
des anbefiehlt^ -wie er in seinem Testamente es bedenkt 
(533, 85 546, 75 548). Verwirrungen in Hinsicht auf das 
Vermögen und Verlegenheiten, wie durch Trennung einer 
langbestandenen Ehe, eine neu eingegangene und wiederum 
gelösete entstehen mufsten, dazu der Gedanke an den Tod, 
der sich Cicero'n wohl lebhafter als je aufdrängte^ bestimm- 
ten denselben, dieses Testament zu machen, womit wir ihn 
in mehreren Briefen {z. B. 538, 8; 617, 1) beschäftigt sehn. 
Was nun das öffentliche betrifft, so scheint Cicero zu 
Zeiten noch die Hoffnung gehegt zu haben, eine Republik, 
nicht allzu fern von der, die er in Gemüth und Gedanken 
hegte, könne erstehen. So schreibt er, im Anfang des Jah- 
res 709, an den in Verbannung lebenden Trebianus : ^Der, 
der das Meiste vermag^ neigt sich täglich mehr zu Billig- 
keit, zu der Natur; und unsre Sache ist von der Art, dafs 
sie mit der Republik^ die nicht für immer am Boden hin- 
gestreckt liegen kann, nothwendig wieder aufleben und 
sich erholen mufs; von Tage zu Tage wird es hier milder 
und liberaler als wir erwarten konnten^^ (527, 2 ; vgl. 596) f 
wogegen er ein andermal völlig an einer solchen verzwei- 
felt. „Siehe alle Glieder des Gemeinwesens an, schreibt er 
an Luccejus (558); du wirst keins finden, das nicht ge- 
schwächt, oder gebrochen wäre. Was bei uns ist nicht so 
angegriffen, dafs man es erloschen^ todt nennen mufs?** 
Die Gedanken über diesen Gegenstand wechselten wohl mit 
seiner heitern oder traurigen Gemüthsstimmung. Bemer- 
kenswerth ist^ dafs Cicero's Verhältnifs zu Brutus^ der im 
Sommer aus seiner Provinz, in deren Verwaltung Pansa 
ihm folgte (520, 4), zurückgekehrt war, immer inniger 
wurde. Zwar war dieser noch mit Cäsar verbunden, der 
ihn nach der Pharsalischen Schlacht, worin Brutus Ifür 
Pompejus stritt, begnadigt, dann über jene so wichtige 
Provinz gesetzt hatte; und nach der Besiegung der Pompe- 
janer in Spanien reisete er dem Sieger entgegen (602), was 
Cicero's Freundschaft für den Augenblick erkältet zu haben 
scheint (622^ 2); aber Brutus schrieb auch eine Lobschrift 

- L. 

Dolabella. Ob es ein früher geborener, oder der war, an dessen Ge- 
bart Tullia ^tarb, ist ungewils» 
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auf Cato (5389 1) ^X und T^raiählte sich^ nachdem er sich 
von seiner Gattin Clandia, einer Tochter des Appins, ge- 
schieden, mit Cato's Tochter Porcia, des Bibnlns Witwe,* 
ein Erei^nifs, woran Cicero den lebhaftesten Antheil nahm 
(600, 2; 601, 3^ 602). Er bewies jenem die gröiseste Auf- 
merksamkeit, und widmete ihm auch sein nun vollendetes 
wichtiges Werk über das höchste Gut und das höchste 
Übel. In diesem Sommer schrieb Cicero auch noch eine 
Lobrede auf Porcia, Cato's Schwester, die dem im Bürger- 
kriege . umgekommenen Optimaten Domitius Ahenobarbus 
vermählt gewesen war (620, 3; 633). Ein abermaliger Be- 
weis, wie wenig er seine Grundsätze und Neigungen der 
Zeit oder Personen zu liebe aufopferte. 

Wie viel daran fehlte, dafs ein inniges Verhältnifs 
zwischen Cicero und Cäsar entstand, könnten wir schon 
aus der Kälte abnehmen, mit der der erstere über ein 
Trostschreiben spricht, das der so ernst und vielbeschäf- 
tigte grofse Imperator dem gebeugten Vater aus Spanien 
sandte (611). Es war vom letzten April, aus Hispalis da- 
tirt. Uns rührt es, dafs Cäsar, nachdem er den schweren 
Sieg erfochten, der ihm, so schien es, die Herrschaft sichern 
sollte, sogleich des leidenden Cicero gedachte. Aber dafs 
die Herrschaft dieses Mannes immer fester, dafs die Hoff- 
nung auf eine Republik, in der er selbst nur Heil fand, 
immer schwächer ward, das war es, was einer aufrichtigen 
Verbindung mit Cäsar im Wege stände und das Grauen^ 
welches er vor vier Jahren empfand, da er die neu empor- 
gekommenen Geschöpfe Cäsars sah, war noch immer in 
ihm. Als er die oben erwähnte an Cäsar zu richtende 
Schrift verworfen hatte, schrieb- er an Atticus (587, 2): 
„Weifst du nicht, dals selbst jener Schüler des Aristoteles, 
der Mann von dem gröüsesten Geiste, der gröfsestcn Be- 
scheidenheit, als er König ^) genannt wurde, stolz und 



') Mit der Cicero indefs nicht in allen Puncten zufrieden war. 
Brntus hatte, unrichtig, behauptet, Cato habe zuerst sein Gutachten 
über die Hinrichtung der Catilinarier gegeben $ dann ivar Cicero's Ver- 
dienst in Kundmachung der Verschwörung nicht gehörig hervorgeho- 
ben worden. 538, 1. 

') D. i. Groiser König, König der Perser. 
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grausam ward^ und seine Leidenscliaflen nicht mehr zu rä- 
deln woCste? Wi^ kannst du dir einbilden^ dafs er, dessen 
Bild unter denen der Götter ^) prangte, der ein Hausgenofs 
des Quirinus wurde, Crefällen finden werde an einer Schrift 
die Mäfsigung predigt?" * 

Und nun wurden dem Besieger der Söhne des Pompe- 
jus Ehren erwiesen, die einen Sinn wie Cicero's empören 
mufsten. Er hielt einen prächtigen Triumph 5 ihm ward 
zuerkannt, dafs er das Gewand, welches ihn bei dieser 
Feier schmückte, bei jeder Festlichkeit, den Lorbeerkranz 
zu allen Zeiten und an allen Orten tragen dürfe; man gab 
ihm den Ehrennamen eines Befreierö, und das Wort 
Imperator, seinem Namen vorgesetzt, erhielt eine Be- 
deutung, wie man sie bis dahin nicht gekannt ; dazu gab ihm 
der Staat eine öffentliche Wohnung ; die Dietatur ward ihm 
für die Zeit seines Lebens verlängert (Dio C. 43, 42 — 45; 
Liv. Ep. 116). Als man das Bild Cäsars im Tempel de^ 
Romulus, der auf dem Quirinalischen Hügel neben dem der 
Göttin Salus stand, aufgestellt hatte, mit der Inschrift: 
Dem unbesiegten Gotte (Dio C. a. a. O.), da schrieb 
Cicero an Atticus: „Möchte er doch lieber ein Nachbar 
des Quirinus *) als der Salus sein!" (574, 4; vergl. 587, 2 
und 626, 1) und in einem anderen Briefe (623), der mit 
den Worten beginnt: „Wirklich? Brutus meldet, Cäsar 
wolle sich mit den Optimaten verbinden ? — Eine fröhliche 
Botschaft. Aber wo wird er Optimaten finden, wenn er 
sich nicht etwa aufhängt?" — äufsert er deutlich genug 
den Wunsch, .es möge sich noch ein Brutus oder Ahala 
finden; den Wunsch, aber nicht die Hoffnung. Er selbst 
war am wenigsten fähig zu einer That, wie die jener Män- 
ner. Als der junge Quintas, den Oheim in Cäsars Lager 
verleumdend, geäufserf hatte: Vor dem müsse man sich 
in Acht nehmen, da schrieb Cicero an Atticus: „Solches 
könnte einem Angst machen, wenn der König (Cäsar) nicht . 
wüfste, dals kein Fiinkchen Muth in mir ist" (620, 2). 



Bei einem der Prachtzüge, mit denen die Circensischen Spiele 
eröffnet wurden, ward das Bild Cäsars unter denen der Götter getragen» 
(Suet. Caes. €. 76. Ep. 626, 1. mit den Anmm.) 

^) IX li. Aus der Reihe der Lebendigen ausgesdiieden sdm* 
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Wirklidi zeigte sich, abg^ehn von jener Freintäthig- 
keit, womit er seine Grundsätze in Schriften aassprach, 
der Math Cicero's nnr in gelegentlichen Scherzen and 
Witzreden über Cäsars Thon (Snet. Caes. 39. Macrob. Sat. 
2, 3). Sonst blieb ihm nichts übrig, als sich dem Herr- 
scher völlig hinzageben^ and die Daaer seiner Gnade zu 
hoffen and zu erwarten. Merkwürdig in dieser Hinsicht 
sind zwei aas der Einsamkeit Astura's nach Spanien an Cä- 
sar gesandte Briefe (554; 555), in denen er einen jangen 
Frennd and einen Freigelassenen des P. Crassas empfiehlt. 
In dem erstern heifst es: >,Der Vater des jangen Mannes^ 
den ich dir empfehle (Präcilius), pflegte mich aaszalachen 
and zu schelten, dafs ich mich nicht mit dir verbände, be- 
sonders da du mich so ehrenvoll einlüdest. 

Doch er konnte mir nunmer das Herz im Basen bewegen ') ; 
denn immer hörte ich unsre Häupter rufen: 

Halte dich wohl, dafs einst auch Spätgeborne dich loben! ^) 
Also nmhüllete mich des Tröbsiiins dunkele Wolke '). 

Und dieselben trösten mich noch, und wollen einen Mann, 
der an eitlem Ruhme sich verbrannt hat, noch jetzt in 
Flammen setzen; und sie sprechen mir zu: 

Dais nicht arbeitlos in den Stanb du sinkest und ruhmlos. 
Nein, vrtmn du Grofses vollendet, wovon auch Künftige hören! ^) 

Aber sie rühren mich, wie du siehst, wenig. Und so wende 
ich mich von der Rede Homers, die Heroen ziemen mag, 
zu dem weisen und wahren Spruc&e des Eüripides: 

Den Weisen hass' ich, der sich selbst kein Weiser ist ^). 
Diesen Vers rühmt der alte Präcilius sehr^ und er meint, 
derselbe Mann könne „vorwärts zugleich und rückwärts'* *) 
schauen, und nichts destoweniger 

immer der Erste sein, und weit vorstreben den Andem^^ 0* 



^) Homers Odyssee, 7, 258. 
^ Das. 1, 303. 
3) Das. 21, 314. 
«) Ilias, 2% 304. 5. 

') Man weils nicht, welcher Tragödie des Eüripides dieser Vers 
angehört. 

«) Ilias, a, 343. 
Ilias, II, 783. 
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Wer Cicero'n aus seinen Briefen genauer kennen gelernt 
hat^ der wird in diesem Schreiben — nicht Schmeichelei^ 
sondern eine merlwiirdige Mischung von Aufrichtigkeit, 
Klugheit und Naivetät finden. Die Klugheit zeigt sich 
auch in der Manier, in welcher er abgefalst ist; denn es 
ist bekannt, dafs Cäsar solche Anführungen aus den alten 
Dichtern liebtie. 

Wetin auch Cicero's Verhältnifs zu des Imperators 
Freunden ein freundliches blieb (634), so konnte er doch 
in diesem Jahre der Trauer nicht mehr wie in dem vori- 
gen mit ihnen leben; und so fehlte viel, dafs es ein inni- 
ges wurde; vielmehr scheint sich Cicero ihnen, und somit 
Cäsam^ mehr und mehr entfremdet zu haben. Gewifs war 
es ihm auch sehr zuwider, dafs Hirtius gegen Cato schrieb, 
und wohl nicht ohne Beziehung auf seine eigene Lobrede 
(574, 5; 567, 1). 

Gegen den Herbst dieses Jahres, als Cäsar nach been- 
digtem Kriege mit den Söhnen des Pompejus in Rom er- 
wartet wurde, finden wir Cicero'n beruhigter. Er weigert 
sich nicht, wenn Freunde ihn auffordern, am öffentlichen, 
soweit es nothwendig und schicklich schien, theil zu neh- 
men; so als Lepidus, des Dictators Magister Eqtiitum, ihn, 
der damals sich auf dem Tusculanum befand, einlädt, am 
ersten September sich im Senate einzufinden; was Cäsarn 
angenehm sein werde (632). Als Ariarathes, Bruder des 
Ariobarzanes von Cappadocien^ mit dem Cicero von den 
Zeiten seines Proconsulats her in so freundschaftlichem 
Verhältnifs stände nach Rom zu kommen im begriff war^ 
lud er ihn^ im Juni, von seinem Tusculanum aus, ein, sich 
seiner Wohnung zu bedienen (584, 2). Atticus hatte iha 
ermahnt, ein inhaltreiches Schreiben an den auf der Heim- 
kehr begriffenen Cäsar zu senden (636^ 1). Er schickte 
sich dazu an; was Brutus bei einem Besuche auf dem Tus- 
culanum lobte. „Er hätte jenen Prachtanfzug sehen sollen!^ 
(S. S. 331. Ep. 626, 1) schreibt Cicero seinem Atticus. 
Doch fauste er ein solches Schreiben ab, über Cäsars Anti- 
Cato, schickte dasselbe dem Oppius und Baibus, die ihm 
schrieben: nie haben sie etwas Besseres gelesen, und die 
Schrift an Cäsar abgehn lieTsen (636, 1). Als sie abgesandt 
war^ schrieb Cicero an Atticus: y^Dafs ich dir keine Ab- 
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Schrift des Briefes an Cäsar sandte, war blofse Vergessen- 
heit^ nicht geschah es aus dem Grunde, den du argwohnst, 
als hätte ich mich so lächerlich geschmiegt, dafs ich mich 
Yor dir schämen müfste. Wahrlich, ich habe nicht anders 
geschrieben^ als wenn Cäsar meines Gleichen wäre. Denn 
ich denke wirklich gut von seinem Werke, Wie ich dir 
auch mündlich gesagt habe. So schrieb ich ihm, ohne 
Schmeichelei, und doch so, dafs er nichts lieber lesen wird^ 
(637, 1) '). 

Am siebzehnten März, an den Liberalien^ hatte Cäsar 
bei Munda gesiegt; Cnäus, des Pompejus ältester Sohn, den 
C. Cassius in einem Briefe an Cicero (523, 2) einen Schwach- 
kopf nennt, war auf der Tlucht umgekommen, Sextus, der 
jüngere, entronnen ; T. Labienus war unter den dreifsig- 
tausend Pompejanern, deren Leichname das Schlachtfeld 
bei Munda deckten (De Bell. Hisp. 31). Im October war 
Cäsar in Rom (Vell. P. 2, 66), und Cicero scheint, um ihn 
bei seiner Landung zu begrüfsen, ihm entgegen gegangen 
zu sein (636^ 5). Nachdem jenem die Dictattir auf Lebens- 
zeit verlängert worden war, legte er das Consuiat nieder ; 
für den Rest des Jahres wurden Q. Fabius Maximus und 
C, TrebonJus zu Consuln ernannt. 

Nun wohnte Cicero auch wieder in Rom, von wo aus 
er (im October) an einen Freund schreibt: ,,Hier herrscht 
die gröfseste Ruhe; aber ich wünschte mehr eine heilsame 
und unsers Gemeinwesens würdige Thätigkeit; ich hoffe 
indefs eine solche; denn iöh sehe, daXs Cäsar darauf slnnt^ 
(640, l)« Als dieser unter seine Veteranen die verheifsenen 
JLändereien austheilen lie£s, war Cicero bemüht, seinen 
Einflufs auf die mit diesem Geschäft beauftragten für ganse 
Befeirke und einzelne Schützlinge geltend zu machen (641 
bis 644). In diese Zeit fällt auch die Yertheidigung des 
Königs Dejotarus (649), für den Brutus sich schon früher 
bei Cäsar bemüht hatte (6W),* welcher zwar keine augen- 
blickliche Verzeihung folgte^ die aber gewils beitrug, den 
Imperator zu Aufschiebung seines Urtheüs, bis er an Ort 



*) yfie moditeii Cato's wahre Freunde über dieses Schreiben ar- 
(hälen? 
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and Stelle die Sache anterfacht^ zn bewegen •*). Aber wenn 
auch Cicerp mit dem Leben und der Zeit mehr ausgesöhnt 
scheint — die Lage der Dinge kannte ihm einmal nicht 
gefallen. »^Hier ist Friede, schreibt er in dem schon er- 
wähnten Briefe an Cornificius (645)> aber ein Friede^ der, 
wenn da bei nns wärest, dir nicht gefallen würde» der 
selbst Cäsarn nicht gefällt. Denn das Ende der bürger- 
lichen Kriege ist immer der Art, dafs nicht bloJGs das ge- 
schieht, was der Sieger will^ sondern dafs auch denen ge- 
horcht werden mufs, die za dem Siege verholfen haben.^ 
Und so manche Verfügung Cäsars, der jetzt ohne Scheu 
sich über die früher noch geachteten Formen erhob, mi£s- 
fiel ihm, und mufste ihm mifsfallen: die Ackervertheilung 
unter die Veteranen, der letzte Triumph über Römer 
(Plut. Caes. 56) und die Spiele, die nach demselben gege- 
ben wurden, bei denen ein bejahrter Ritter, Laberius — 
wir wissen, wie hoch Cicero diesen Stand ehrte — seine 
Mimen aufzuführto genöthigt ward (645) ^); die Erweite- 
rung des Pomöriums (619, 1), nach der Angabe eines Grie- 
chen, die Leibwadbe, die er sich zugelegt (650). Vor al- 
lem aber empörte ihn Cäsars eigenmächtiges Betragen, als 
er am letzten Tage des Jahres an die Stelle des eben yer- 
storbenen Consuls Q. Maximus den Caninius Rebllus er- 
wählen liefs, damit dieser für den Rest des Tages Consul 
sei (652, 1). Dieses B^iehmen litt wohl eine mildere Aus- 
legung; aber Cicero war gereizt; und wie er auch über 
den Consul scherzt, unter dessen Verwaltung Niemand ge^ 



') Dejotaras, Tetrarch des gröfseren Theils von Galatien, ein treaer 
Freund des Römischen Volkes, hatte naeh den asiatisohen Kriegen^ un- 
ter Sulla, LucuUus und Pompejus mehrere Lander erhalten und wtar 
König genannt worden. Er hielt sich zu seinem grofsen Gönner Pom- 
pejus; nach der Pharsalischen Schlacht aber hatte er sich zu Cäsar 
gewandt, dem er auch gegen Phamaces Beistand leistete^ Cäsar hatte 
ihm zwar Klein -Armenien abgenommen, aber doch den Königs -Titel 
gelassen. Nun klagte ihn sein Enkel, Kastor, an» er habe gegen Cä- 
sars Leben, da dieser in Asien war, einen Anschlag gemacht; und der 
Imperator war gegen ihn eingenommen. 

^) Und dies im Wettstreit mit dem jüngeren und allgemeiin belieb^ 
ten Mimen-Diditar Publias Sjrus. S. Wielands Anü^ «i Horaflens 
Satyren, 1, 1<^. 
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frtthstiickt» der so wachsam war, da& er während seines 
Consülats nicht ein einsiges Mal geschlafen — doch spricht 
er zu dem Freunde, dem er dieses berichtet: ,,Dies scheint 
dir lächerlich. Freilich^ du bist nicht hier. Sähest du es 
mit Augen, du würdest dich der Thränen nicht enthalten. 
Wie wenn ich dir noch Anderes schriebe? Denn Unzäh- 
liges dieser Art könnt' ich berichten. Ich würde es nicht 
ertragen, wenn ich mich nicht in den Hayen der Philoso- 
phie gerettet hätte, wenn nicht der Genofs meiner Studien, 
Atticus, bei mir wäre." 

So hätte er denn gern Rom gemieden, kus dem ihm 
auch die alte Urbanität geschwunden schien (656). Wäre 
er minder befangen gewesen, er hätte in Cäsar die wahre 
Urbanität gefunden ; freilich nicht die, welche den Sitten 
der alten Republik gemäfs und ein ErzengniTs derselben 
war 5 aber eine zu der damaligien Zeit und ihrer Bildung 
passende, in der Cicero selbst als Muster glänzen konnte. 
Er entfernte sich auch aus Rom, sobald es ihm nur yer- 
ffönnt war. Wir finden ihn am Ende des Decembers auf 
seinem Tusculanum, von dem er sich ungern durch Lepi- 
dus abrufen liefs^ da er, als Augur, der Einweihung eines 
von Cäsar erbauten Mars -Tempels beiwohnen sollte (651, 
3), und früher in demselben Monate auf seinem Landsitze 
bei Puteoli, wo er während der Satümalien Gäsam bewir- 
thete (650). Diesen Besuch schildert er seinem Freunde 
Atticus. Das Benehmen Cäsars, „der keine ernste, politi- 
sche Gespräche führte, wohl aber literarische, der sich er- 
götzte und sich bei seinem Wirthe wohl befand,^^ war 
recht geeignete Cicero'n sein VerhältniTs zu dem Beherr- 
scher der Römischen Welt anschaulich zu machen und vor- 
zuschreiben ^). 



^) „Am dritten Tage der Satamalieny heifst es in dem erwähnten 
Briefe, war Cäsar bei Pbilippos (der Atia, eine P^ichte Cäsars^ zur 
Gattin hatte» dem Stiefvater des Augustns) auf dessen Pnteolanum^ er 
liels Niemanden zu sich; ich glaube, er liels sich von Baibus Rech- 
nungen vorlegen. Dann ging er am Ufer spaziren. Nach der achten 
Stunde nahm er (bei mir) ein Bad$ worauf er sich über Mamurra yor* 
tragen liels (S. Cicero's Br. von Wieland, Th. 6> S. 136 f.)) er ver- 
änderte seine Miene nicht* Nachdem er gesalbt worden» legte er sich 
zu Tisch) und weil er ein Brechmittel zu nehmen gedachte (vergl. pro 



Digitized by VjOOQIC 



337 

Ans der Zeit vom Anfang des Jahres 709 bis zn dem 
Ende der Periode, mit der wir uns beschäftigen, haben 
wir hundert und einundvierzig Briefe, unter denen flinf- 
undneunzig an Atticus gerichtet sind, alle, zwei (650$ 
651) abgerechnet^ Yom März an bis zum Anfang des Sep- 
tembers geschrieben. Was vorzüglich ihr Inhalt, geht aus 
dem Obigen hervor. Vielleicht empfand Cicero zu keine^ 
Zeit so sehr das Glück, einen Freund wie Atticus zu haben. 
Die übrigen sechsundvierzig sind grofsen Theils an bedeu- 
tende Männer gerichtet. . 

Der zwei Briefe an Cäsar haben wir gedacht Vier 
finden sich an Dolabella^ der mit jenem in Spanien war. 
Das VerhältniDs zu dem gewesenen Eidam war äufserlich 
nicht gestört worden ^ und ein noch im vorigen Jahre an 
denselben nach Spanien gesandter Brief (519) zeigte^ wie 
Cicero durch einen scherzenden Ton Mittel fand, mit ihm 
eine Verbindung zu unterhalten. So blieb das Verhältnifs 
ferner gut. Ein bald nach Tullia's Tode geschriebener 
Brief Dolabella's (537) enthält sogar viel Herzliches; auch 
besuchte derselbe den vormaligen Schwäher gleich nach 
seiner Rückkehr aus Spanien in Astura (632). Cicero, über- 
haupt versöhnlicher Natur, mochte auch mit dem nicht 
brechen, der immer höher in der Gunst Cäsars stieg (650); 
und Dolabella scheint viel Einschmeichelndes gehabt zu 
haben. 

An C. Cassius, der sich damals in Brundisium auf- 
hielt sind drei Briefe gerichtet; und auf zwei von diesen 
haben wir eine Antwort desselben. Er hatte, auf Pompe- 
jus' Seite, auf dem Meere gekämpft, gleich nach der Phar- 
salischen Schlacht aber, obgleich an der Spitze von sieben- 

Dejot. 7), a£s und trank er nach Lust; in der That ward er reich und 
prächtig bewirthet; und nicht nur das; 

es fehUe 
Nicht anmuthiger Rede Gewürz; und gern ward gespendet 
Überdies wurde sein Gefolge in drei Tafelzimmern stattlich bewirthet) 
auch den Freigelassenen von der geringeren Klasse und den Dienern 
fehlte es an nidits; denn die Yomehmeren wurden gescfamackvoller 
bedient. Kurz, man fand, dafs wir uns mit Ehren aus der Sache ge- 
zogen. Doch war der Gast nicht von der Art, zu denen man sagt: 
„Lafs dich bald wieder bei uns sehen/* Einmal ist genug! 
Gtc. in f. fSt, t>. 2»efen. 22 
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%ig Dreiraderern, «ich Cäfa^ Gnade ergeben^ da er diesen 
hätte fangen können. Die Gröfse Cäsars und sein Glück 
scheinen ihm imponirt 2u haben ')• In den erwähnten 
Briefen finden wir ihn, den früheren Stoiker, dem Epicn- 
reismus sugethan, worüber Cicero scherzt (518; 520, 4; 
£22). Merkwürdig sind ans der Feder dessen^ der nach 
Tierzehn Monaten einer der ersten unter Cäsars Mördern 
sein sollte, die Worte: n^löge ich umkommen, wenn ich 
nicht in Sorgen bin, und lieber den alten und gnädigen 
Herrn ') haben, als es auf einen neuen und grausamem 
ankommen lassen will^ (623, 2). Aus dem ersten jener. drei 
Briefe (518) sehen wir übrigens, dalis zwischen Cicero und 
Cassius von früher Zeit her ein freundschaftliches Verhält- 
nifs statt gehabt (vergL 241, 2). 

Neben dem berühmten Trostschreiben des S. Sulpi- 
cius (557) haben wir von demselben noch einen Brie^ 
worin er die Ermordung des aus der Verbannung zurück- 
kehrenden M. Mareellus, seines vormaligen CoUegen im 
Consulat, meldet (566)« Sie hatte sich im Mai, im Piräeus 
ereignet, und schien Manchen von Cäsar angestiftet; sogar 
Atticus mahnte Cicero'n auf seiner Hut zu seüi, und Bru« 
tus schrieb an denselben, um allen Argwohn in Hinsicht 
auf jenen abzuwenden ; was Cicero'n unnöthig schien (601, 
5. VergL Val. M. 9, 11). Von dem letztern haben wir 
aus dieser Zeit nur Einen Brief anSulpicius, eine Ant- 
wort auf jenes Trostschreiben* An Marcellus hatte Ci- 
cero einige Monate yor dessen Ermordung geschrieben, mit 
der Bitte^ seine Bückkehr nach Rom zu beschleunigen ^525). 

An Luc c ejus sind zwei Briefe vorhanden, dazu einer 
von diesem selbst; sie gehören zu den interessantesten uns- 
rer Sammlung; Veranlassung war der herbe Verlust, den 
Cicero erlitten. 

Wie dieser fort und fort bemüht war, die durch Cä- 
sars Sieg in Verbannung leidenden Freunde,, selbst leidend, 
zu trösten und durch Hoffnung aufzurichten, das sehen wir 



') App. BeU, civ. 2, 13. VergL Dio C. 42, 13. 
^ Cäsarn. 
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ans den vier schonen Briefen an A. Torqnatns, nnd ans 
je zweien an Torannius und Trebianus ^). 

Mifsfaüen dagegen erwecken drei Briefe des P. Vati- 
nins an Cicero, nebst Einem von diesem an jenen. Vati- 
nius^ der berüchtigte Tribun, der unter Cäsars erstem Con- 
sulat eine Cicero'n so widerwärtige Rolle gespielt, den die- 
ser so heftig angefeindet hatte, bis er^ durch Cäsar un4 
Pompejus bewogen, denselben Tertheidigte (S. S. 167 f.)> 
befand sich jetzt, nachdem er in den letzten Monaten des 
Jahres 707 das Consulat verwaltet, als Proconsul in Ulyri- 
cum. Er hatte^ an der Spitze eines kleinen Heeres, glück« 
lieh gekämpft, und yerlangte eine Supplication^ für deren 
Erlangung er Cicero's, Beistand ansprach (598). Dieser 
ward ihm, wie die Supplication, zu theil (648). Da er 
noch mehr Ehre erwerben wollte, unternahm er einen 
Feldzug gegen unabhängige dalmatische Völkerschaften, 
welcher aber unglücklich ablief. Vatinius fürchtete Cäsars 
Zorn (a. a. 0. yergl. 654), und Cicero sollte bei diesem 
sein Fürsprecher sein. In einem späteren Briefe desselben 
Vatinius (654) lesen wir die betrübenden Worte: „Du 
verlangst auch gar zu Hartes von mir^ mein Cicero. Solche 
dienten, solche' Sachen (wie die des C. Atilius) ') nimmst 
du in Schutz ? den 'grausamsten Menschen ? der so viele 
Freigeborene, Matronen, Heimische Bürger getSdtet, gefan- 
gen, beraubt, ja ganze Landstriche verwüstet hat? Was 
vermag ich zu thun? Gern möcht' ich allen deinen For- 



*) A. Manl. Torquatas^ dem Cicero innig befreundet (De Finn. 
2, 71V)f vrar Prätor unter Pompejus drittem Consulat Nach der Schlacht 
bei Pharsalus lebte er als Verbannter in Athens dann ward ihm er- 
lanbty nach Italien zurückzukehren, nur nicht nach Rom su kommen. 
Torannius hatte im Jahre 695 die Prätur bekleidet ^ er hielt sich za 
den Pompejanern, und lebte als Verbannter in Sicilien. Der Name 
Trebianus ist ungewifs. Martyni-Laguna will, beide Briefe» die als 
Überschrift seinen Namen führen, seien an L. Torquatus gerichtet. 
S. Schütz zu £p. 527* 

*) Dieser war wahrscheinlich ein geächteter Pompejaner, der nun 
aus Verzweiflung das Seeräuberhandwerk an den Illyrischen und Dal- 
matischen Küsten trieb. Durch diese Annahmen wird allerdings Cice- 
ro'« Verwendung begreiflicher. S. Cicero's Briefe von Wieland, Bd. 6, 
S. 81. 
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demn^en genügen. Die Todesstrafe erlasse ich, dir zu, 
liebe, dem Gefangenen. Aber was kann ich denen antwor- 
teoy die über Plünderung ihrer Güter, weggenommene 
Schiffe, ermordete Brüder, Kinder und Altern eine gericht- 
liche Klage bei mir anhängig machen? Wahrlich, wenn 
ich des Appius '), meines Vorgängers, Stirn hätte — hier 
würde sie mir nicht helfen.^ Yatinius that übrigens Alles, 
um sich Cicero's Gunst zu erhalten $ auch dadurch, dafs er 
sich Mühe gab, den gelehrten Dionysius, Cicero's Sclaven 
und Bibliothekar ^), der, obgleich ihm früher manche Un- 
bilden verziehen waren, ihm, mit Entwendung vieler Bü- 
cher, entlaufen war, in seine Gewalt zu bekommen, und 
dem Herrn wiederzuscbaffen (618; 646 5 654)^ was jedoch 
nicht gelungen zu sein scheint. 

Unter den übrigen Briefen führen wir noch auf: einen 
an Varro (616), das Dedications- Schreiben zu den Acade- 
mischen Untersuchungen, von welchem Cicero selbst sagt: 
„Ich will des Todes sein, wenn ich je wieder so etwas zu 
Stande bringe^ (617>3); dann zwei Briefe an Fabius Gal- 
lus, den epicureischen Freund (635; 638). In ihnen ist 
von dem aus Horazens Satyren bekannten Tigellius, dem 
grofsen Sänger und Flötenspieler, dem Hausfreunde Cäsars, 
die Rede, dessen Ungnade sich Cicero zugezogen. Nehmen 
wir zu jeden einige Briefe an Atticus (634; 636, 4 5 637, 3), 
dann se^en wir, wie Cicero'n die Gesinnung eines Mannes 
gegen sich, den er zu verachten scheint, keinesweges gleich- 
gültig ist; so hält uns der zweite Brief an Gallus* das Ge- 
misch von Freimütiiigkeit und Ängstlichkeit, das in dem 
grofsen Manne war, lebendig vor. Endlich erwähnen wir 
dreier Briefe an Cornificus, der die Provinz Africa ver- 
waltete, und zweier an Curius, den Handelsmann, den 
treuen Verpfleger des Tiro zu Paträ *). 

*) Dieser ist nicht der Vorgänger Cicero's in Cilicieo, sondern ein 
andrer, unbekannter. 

') Nicht sa verwechseln mit DIonysius, dem Freigelassenen des 
Atticus. 

') Anfserdem gehören in diese Periode noch zwei Briefe an Lep^ 
ta, den Praefectus fabrorum Cicero's in der Provinz, mit dem er ein 
freundschaftliches Verhältnift unterhielt^ einer an P. Sulpicius, der 
mit Yatinius in lUyricum befehligte $ einer an Auctus, den Procon^ 

Digitized byLjOOQlC 



341 

Ans den drittehalb Monaten des Jahres 710, die Cäsars 
Ermordung vorangehn, haben wir nor vier Briefe Cicero's, 
und nicht bedeutende^ den abgerechnet, in welchem er dem 
Freunde Curius die Wahl des eintägigen €onsuIs Caninius 
Rebilus anzeigt. Cicero lebte in dieser Zeit in Rom, und 
so fehlen uns Briefe an Atticus, leider! in Tagen, über die 
sie uns am willkommensten wären. Wie gern hätten wir 
Äufserungen von ihm gehört über den beschlossenen Zug 
gegen die Parther^ Herzensergiellsungen, als der Consul 
Antonius Cäsarn das Diadem angeboten (2 Phil. 34)! und 
sollte dem Scharfblickenden ganz das entgangen sein^ wor- 
über sein Brutus und Cassius brüteten? — Cicero's Stim- 
mung, da er während dieser Monate in Rom lebte^ mochte 
immer trüber werden^ Cäsar, der seine Herrschaft 'nun als 
begründet ansehn durfte, erlaubte sich Manches, was einem 
Optimaten ungeheuer dünken mulste; in dem Briefe an 
Curius heifst es: „Ich möchte von hier wegfliegen^ und 
einen Ort suchen, 

Wo nicht der PeIopid«n Name> noch ihr Thun 

Mein Ohr erreicht'* *)j 

und mit welcher Empfindung mochte er Cäsarn Vater 
des Vaterlandes nennen höreA! (Liv. Ep« 116) ')• 

Auch an den verhängnifsvollen Idus des März war Ci- 
cero in Rom; ja, aus einer Stelle eines Briefes an Atticus 
(693; 2) möchten wir schliefsen, dafs er mit seinen Augen 
den ungeheuren Frevel gesehn. 

Ein greiser Geist unsrer Zeit nennt diese „die abge- 
schmackteste That, die jemals begangen worden" *). Ci- 
cero, bei der Vereitlung aller Hoffnungen^ die er an sie 
knüpfte, tröstet sich damit, dafs er die Idus des März ge- 
sehn habe (684$ 693, 2, u. a. a. St). Aber müssen wir uns 



snl Achaja's, md vier an die mit der Xckervertheilang beschäftigten 
Yalerius Orca, M. Rutilias und Clavins. Von Curius an 
Cicero ist Einer vorhanden. 

^ Wahrscheinlich aus einer, alten Tragödie, die wir nicht keinen. 
^) Hätte er den Vers gekannt: 

Borna Patrem Patriae Cicenmem Hbera dixit, 
wurde er wohl hinzugefugt haben: 

Nunc dicit dominum terva Fairem Tatriae. 
^ Göthe, zur Farbenlehre, Th. 2, S. 136. 
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nicht SU jenem Urtheil schla^n? wenn wir ihn selbst 
einen Monat nach der That klaffen hören: „Man kann sich 
ni<dit8 Abgeschmackteres denkep, als dafis man die Mörder 
des Tyrannen sum Himmel erhebt^ des Tyrannen Thaten 
vertheidigt O gute Götter! der Tyrann ist ermordet^ die 
Tyrannei lebt Tausendmal besser war es su sterben» als 
das tu erdulden, was jeti&t geschieht, und was eine lange 
Dauer vgt gewinnen scheint^ (684 ; 688). Und Cicero schreibt 
dies, befangen in seinem politischen Wahne, und erkannte 
nichtj daTs CSsar der einsige war, der ohne weitere Stürme 
Rom zu dem Ziele zn führen vermochte^ welchem es seit 
einem Jahrhundert sich anwendete^ der ihm die grausame 
Zeit ersparen konnte, in der als Opfer su fallen ihm selbst 
bestvnmt war. 
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NEUNTER ABSCHNITT. 



Briefe Cicero 's, 

geschrieben 

in den letzten fünfzehn Monaten seines Lebens^ 
von Cäsars Tode bis auf den eigenen, 

in den Jahren 710 und 711. v. C. G. 44 und 43. 
Cicero, Antonius, Octavim. 
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Übersidhit des Geschichtlichen. 



CoMuln: Marcus Antonius. P. Cornelius 

Dolabella, suff. 

710. 44. 63. 

fVie unüberlegt die Ermordang Cäsars war, geht 
aus der Rathlosigkeit hervor, die sich bei den Verschwor- 
nen gleich nach der That zeigte. . Sie scheinen geglaubt £u 
haben, mit dieser Ermordung sei Alles abgethan ; das ganze 
Volk werde über die erlangte Freiheit jubeln und sofort 
sich für seine Befreier erklären. Aber Volk wie Senato- 
ren waren bestürzt; die letztem flohen aus der Curie> sich 
zu schützen; der Consul Antonius, der, durch eine unver- 
ständige Milde am Leben erhalten, sein Amtskleid abwer*- 
fend, in grofser Angst in sein Haus geflüchtet war, ver- 
schlofs und befestigte sich daselbst. Aber er, indefs sich 
die Verschwornen auf ihre vermeintlich gute Sache ver- 
lielsen^ sammelte sich zuerst, und erkannte, wie günstig 
ihm die Umstände seien^ wenn er jsie zu nützen wisse. 
Ein Theil von Cäsars Veteranen war in der Stadt, und 
Liepidus, im vorigen Jahre Cäsars Magister Eguitum, dann 
von diesem zum Proconsul des diesseitigipu Sjianiens und 
Narbonensischen Galliens bestimmt, hatte eine bedeutende 
' Macht in den Vorstädten^ mit der er in der Nacht nach 
Cäsars Ermordung das Forum besetzte, um Marc -Antons 
Mafsregeln zu unterstützen. Beide beschlossen Verstellung» 
bis man das Volk geprüft, gestimmt und die Heere gewon- 
nen haben würde. Der Consul^ um einen so mächtigen 
Heerführer an sich zu fesseln, versprach dem Sohne des- 
selben seine Tochter^ wie die durch Cäsars Tod erledigte 
Würde des obersten Pontifex '). 

^) Beide Versprediiiiigeii innrden oiWt. 
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Die Verschwornen hatten gleich nach ihrer That Ci- 
cero's Namen ausgerufen und ihn begrüfst, als den Mann, 
von welchem man MaTsregeln für Herstellung der Repu- 
blik erwarten könne (2. Phil. 12); auf dem Forum, wohin 
sie von der Curie, dem Schauplatz des grausigen Mordes^ 
zogen^ die Linke in die Toga gewickelt, wie zum Schutz, 
in der Rechten den noch blutigen Dolche einen Hut^ das 
Symbol der Freiheit, auf einer Lanze voran, forderten sie 
das Volk auf, sich für die Freiheit zu erheben. Mehrere 
Angesehene^ wie Dolabella, Lentulus Spinther, der Sohn 
des Gonsularen, Favonius^ hatten sich, um den Ruhm des 
Tages zu theilen^ an sie angeschlossen. Aber das Volk 
rijkhrte sich nicht. Da, demselben nicht trauend, und um 
ihre Sicherheit besorgt, begaben sie sich auf das Capitol, 
wie auf eine Feste, von wo sie Geld ausstreuten^ während 
in der allgemeinen Verwirrung Gäsars Leiche von drei 
Sclaven in einer Sänfte nach seinem Hause gebracht ward« 
Cicero, der ohne Zweifel unter denen war, die sich 
sofort auf das Capitol begaben (Dio C. 44^ 21), verlangte 
sogleich an diesem Tage, die Prätorea Bru,tus und Cassius 
sollen den Senat auf das Capitol berufen. ^Was hätte, 
schreibt er einen Monat später an Atticus (689), damals zu 
Stande gebracht werden können, da alle Gutgesinnten, selbst 
die Lauen jubelten, die Macht der Bösewichter gebrochen 
war'I^ Aber sein Rath ward nicht befolgt Mit Klugheit 
indels und ))esonnen widersprach er der Aufforderung der 
Verschwornen, er solle sich zu dem Conscil Antonius be* 
geben, um diesen zu Vertheidigung der Republik zu er- 
muntern (2. Phil. 35). „Ich erwiederte, sagt Cicero in der 
angeführten. Stelle, Antonius werde Alles versprechen, so 
lange er in Furcht wäre; sobald diese aufhörte, werde er 
fiich selbst gleich sein.^ Als der Prätor Cinna^ der Sohn 
jenes berüchtigten Consuls und Cäsars Schwager^ und^ für 
den Augenblick, Dolabella, sich für die Republicaner er- 
klärten, und ein Haufe Volks ihnen zufiel, da wuchs die* 
sen der Muth. Brutus und Cassiua verliefsen, von jenen 
aufgefordert, das Capitol, um auf dem Forum ihre That zu 
^ vertheidigen und Anträge zu mache». Auch in Hinsidnt 
auf Sextus Pompejus machten sie. Anträge; worauf sie so- 
fort wieder auf das von Decimus BraftM' GladiAloreii be- 
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setzte Capitol zurückkehrten; ein Speichen, -wie wenig si- 
cher sie sich glaubten, und dafs sie nichts ausgerichtet« 
Dann machten sie dem Antonius, der indefs sich gesammelt 
und seine consularische Autorität angenommen hatte, und 
dem Lepidus Friedensvorschläge. Aber diese blieben bei 
ihrer Verstellung, in heimlicher Furcht vor Decimus Bru- 
tus, einem der vornehmsten Verschwornen, der eine an- 
sehnliche Macht für die von Cäsar ihm bestimmte Provinz^ 
das diesseitige Gallien, unter Waffen hatte. Sie erwieder- 
ten: die Mörder Cäsars, den der Senat für unverletzlich 
erklärt, dem sie einen Eid darauf geleistet, mögen sie in 
Rom nicht sehen 5 doch komme es ihnen nicht zu, hierüber 
allein zu entscheiden ^ der ganze Senat müsse einen Be- 
schlufs fassen. Es ward für den nächsten Tag nach dieser 
Veiiiandlung, den siebzehnten März, eine Versammlung 
desselben im Tempel der Tellus, nahe dem Hause des An- 
tonius, angesagt. In der Nacht vor diesem Tage, vielleicht 
schon in der vorhergehenden^ liefs Antonius Cäsars Schatz ^) 
und dessen Papiere nach seinem Hause schaffen (693 9 2. 
Phil. 14) ^). 

Zu dieser Versammlung kanten^ obgleich eingeladen^ 



') Dieser Schatz, den Cäsar im Tempel der Ops niedergelegt, be^ 
stand grofsentbeils aus angezogener Habe der Pompejaner. Die 
Sckriftstdler Bennen ikn bedeutend, doch sind ihre Angaben yerschie- 
deiki^ Cioei^ (3. Phtl. 37) giebt 70d Millionen Scstersieii an, die, nach 
den Rechnnngsbüchem \orbandea sein soUten. Auüierdem erhielt An- 
tomns dnrdi Calpumia, Cäsars Gattb, auch den Privatschatz desselben, 
25 Millionen Denare, die spater Octavius zurückforderte (Plut Cic. 43). 

^) Ich bin im Obigen, wie in dem zunächst zu erzählenden dem 
Appian (Bell. Civ. 2» 17 £) vor Andern gefolgt, weil er mir am mei- 
sten in Zusammenhang und mit Urtheil zu erzählen scheint. Nur in 
de» Datum der Senatssitzung im Tempel der Tellus^ die nach ihm am 
16. März gehalten wurde, muiste ich abweichen. Cicero nennt (Ep. 
689; vergl. 693, 2 und 2. Phil. 35) gar zu bestimmt das Fest der Li- 
b^alien, welches auf den 17. üeL Auch besann sich Antonius wohl 
nicht so rasch, um gleich am nächsten Morgen nach den rerhängnÜs- 
voUen Idus seine Plane anspinnen zu können. Mir scheint der Tag, 
an welchem Brutus und Cassius das Capitol verliefsen, um vor dem 
Volk ihre Anträge zu machen, der 16* März. So auch Plutarch (Caes. 
67). Übrigens vergleiche man Dio C. 44> 20 f. Plutarch (Caes. Brat. 
Ant) und die zweite Philippica. 
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die Verschwornen nicht. Der Tempel, in welchem sie ge- 
halten wurde, war von Cäsars Veteranen umringt. Unter 
den Senatoren fand sich auch .Cinna ein, in seiner präto* 
rischen Kleidung, die er nach der Ermordung Gäsars abge* 
legt hatte, kaum dem Tode entronnen^ da man ihn als einen 
Verräther des Dictators gemifshandelt. Im Senate indels 
waren. Viele für die Mörder Cäsars, und selbst über Ehren* 
erweisnngen für diese ward verhandelt. Aber Antonius 
wandte Kunstgriffe an^ welche die Partei der Republicaner 
schwächten, die Veteranen vollends gewannen und viele 
der Angesehensten, namentlich Dolabella'n su ihm herüber« 
i&ogen. Er warf die Frage auf, wie es mit der Besetzung 
der vielen Staatsämter werden würde, die Cäsar verfügt, 
wenn seine Mörder das tlbergewicht bekämen? wie mit 
den den Veteranen zuerkannten Belohnungen, wenn man 
Cäsars Beschlüsse aufhübe? Dolabella war zum Consul de- 
signirt für die Zeit, wo Cäsar'n der Parthische Krieg 
von Rom entfernt hielte, und hatte sofort diese Würde 
sich angemafst '). So gewann Antonius Viele für seinen 
Plan. Während der Senatsversammlung suchte er mit Le- 
pidus das noch schwankende Volk zu bearbeiten^ und sie 
erlangten, dals Viele Raehe foderten für den ermordeten 
Dictator. Doch ward im Senat beschlossen, es solle für 
Cäsars Mörder eine Amnestie eintreten, wofür Cicero leb- 
haft redete (1. Phil. 1. 13); des Imperators Beschlüsse aber 
und seine Einrichtungen sollen gültig sein; so wurde auch 
zu gunsten der Veteranen ein BeschluTs gefafst. Dann 
drang Lucius Piso, Cäsars Schwäher, auf öffentliche Be- 
kanntmachung des Testaments, welches jener im vorigen 
Herbst aufgesetzt imd, wie damals bräuchlich war, der 
obersten Vestalin übergeben hatte (Suet. C. 83), imgleichen 
auf ein feierliches Leichenbegängnifs. Beideid ward be- 
schlossen. 

Brutus und Cassius von ihrer Seite beriefen am selbi- 
gen Tage das Volk auf das Capitol, wo des erstem Rede 
selbst auf die Veteranen wirkte, da man ihnen die von 
Cäsar verheiüsenen Äcker zusicherte. Und als die Consuln 
am andern Morgen das Volk auf dem Forum versammelten. 



Was indeb Antonius an&ngs nieiit gern sah. Die €• 44, 58. 
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-wo Cicero zu ^nsten der Amnestie eine lange Rede hielt 
(Vell. P. 2, 68), und diese bestätigt ward, wie man sie 
Tags zuvor im Senat beschlossen, als Antonius und Lepi- 
dus ihre Kinder hergaben, damit sie den Verschwornen 
Geiseln wären: da verliefsen diese das Capitöl, und kamen 
in die Versammlung^ dann speiseten Brutus bei Lepidus, 
Cassius bei Marc- Anton. Auch in einer darauf folgenden 
Senatssitzung, wo ihnen die von Cäsar bestimmten Provin*-^ 
zen bestätigt wurden (Plut. Ant. 14), dem Brutus Macedo- 
nien^ Cassius Syrien, waren sie wohl zugegen. Aber An- 
tonius, wie Lepidus und beider Verbündete heuchelten nur 
Friedensliebe 5 sie hatten ein Mittel in Händen, das Volk 
zu ihren gunsten zu stimmen. Das Testament, worin die- 
ses so reichlich bedacht war, wurde öffentlich verlesen, 
das Leichenbegängnifs Cäsars gefeiert^ Antonius bot dabei, 
auf dem Forum, seine ganze Beredsamkeit, jedes andre 
Mittel auf, das Volk zu entflammen. Sofort, auf derselben 
Stelle, ward der Leichnam verbrannt. Es erhob sich ein 
Tumult 5 die Verschworenen sahen sich nicht mehr sicher, 
um so weniger, da die Stadt von Kriegern voll war, die 
Cä'sarn vergötterten '). 

Cicero war in Rom, als Cäsar ermordet ward, und 
vielleicht, wie oben bemerkt worden, sahen seine Augen 
die schauderhafte Scene. Dafs er. nicht in dem Rathe ge- 
wesen, worin die That beschlossen wurde, versichert Plu- 
tarch ausdrücklich (Cic. C. 42) ^ und sehr wahrscheinlich 
ist, was dieser Schriftsteller berichtet: Brutus und seine 
Freunde haben zu gut Cicero's gänzlichen Mangel an Ent- 
schlossenheit gekannt, als dafs sie ihn in ein solches 6e- 
heimnifs haben hineinziehn mögen 5 hörten wir ihn selbst * 
doch sagen, Cäsar wisse, dafs keinFünkchen Muth in ihm 
sei (620, 2). Und in der zweiten Philippischen Rede (C. 
11 f.) vertheidigt er sich mit gewichtigen Gründen gegen 
Antonius, der ihm Theilnahme an der That der Verschwo- 
renen vorgeworfen hatte. Vor allem beweisend sind die 
an Cassius und Trebonius gerichteten Worte (in Briefen 



') In dem Tumulte wurde der Tribun Helvius Cinna ermordet. 
Die Flamme des in der Eile gerüsteten Scheiterhaufens ergriff die 
benachbarten Hänser. Dio C. 45> 23. 
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vom Februar d. J. 711): 9,0 da& ihr mich zu jenem herr* 
lichsten Gastmahl der Idus des Mära geladen hättet! Es 
-würden keine Reste übrig geblieben sein!^ Mit welcher 
Freude aber diese Tbat ihn erfüllte, das geht, abgesehen 
Ton so Tielen Stellen seiner Briefe, auch aus dem kurzen 
Schreiben an einen der Yerschwornen, Minutius Basilus, 
hervor 0, welches unmittelbar nach dem Morde von Cicero 
an diesen gesandt ward. 

Bald nach jener Leichenfeier scheint Cicero die Stadt 
verlassen zu haben ; wir finden ihn im Anfange des Aprils 
auf einem Landsitze in der Nähe derselben (679), von wo 
aus er dem Atticus Nachricht von einem Besuche bei Ma- 
tius, einem der vertrautesten Freunde des ermordeten Im- 
perators; giebt '). Welche Wahrheiten mul^te er von die- 
sem hören! „Roms Zustand ist der verzweifeltste; die Ver- 
wicklung kann nicht gelöset werden $ denn wenn Cäsars 
grosser Geist keinen Ausgang fand, wer wird ihn finden? 
Alles ist verloren!'^ Damals freilich fand Cicero diese 
Worte zu stark; aber im Verlauf der nächsten Wochen 
mufste er mehr und mehr dem Matius beistimmen, wie An- 
tonius' Plane sich weiter enthüllten. Gleich nach jener 
Unterredung schreibt er dem Freunde: „Das schmerzt 
mich^ daffe mit der Freiheit kein Gemeinwesen wieder ge- 
wonnen ist^ solches geschah noch keinem Staate^^ (682); 



^) £p. 677. S. Martyni-Laguna's Bemerkungen über dasselbe. Es 
widerspricht der Annahmey Cicero sei bei Cäsars- Ermordung zugegen 
ge^resen, nicht Jener floh wohl sogleich^ wie die That verübt ward, 
mit den übri;s:en Senatoren aus der Curie. Nun suchte er gewissere 
Nachricht über den Ausgang des Ereignisses, über die Plane der Ver- 
schworenen einzuziehn^ die ihm fremd waren. Das Schreiben an Ba- 
silus sieht ganz wie ein Handbillet aus, welches von Haus zu Haus 
geschickt wird. M. Basilus wird unter den Verschworenen genannt 
App. B. C. 2, 16. 

^) Im 680. Briefe antwortet Cicero seinem Atticus auf einen, worin 
dieser Ybn dem Beifallklatschen, das von Seiten des Volkes dem Bru«- 
tus und Cassius im Theater erscholl, geschrieben hatte. Wahrschein- 
lich ward dieser Beifall an den Megalensien, dem Fest der grofsen 
Mutter der Götter, geäuTsert, welches am 4. oder 5. April gefeiert 
wurde. Damals also waren die Verschwornen noch in Rom. Am 12. 
April gedenkt Cicero nach einer Unterredung derselben mit Antonius, 
als einer eben gehaltenen (684). 
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dann: ^O mein Atticns, ich fürchtet dafs die Uns des 
Mars uns nichts gebracht als die Freude des Au^nblicks, 
unsern Hafs befriedigt zu sehn und für alles Erduldete 
Rache genommen zu haben^^ (691; vergl. 701 n. a. St.). 
Nun gedachte er lebendig des begangenen Fehlers^ dafs, 
durch Weichherzigkeit des Brutus, Antonius nicht zugleich 
mit Cäsar ermordet ward (2. Phil. 14) 5 dafs die Verschwor- 
nen, seinen Bath verschmähend, nicht sogleich an jenen 
Idiis den Senat auf das Capitol berufen $ und wie Atticus 
umsonst warnte: Alles sei verloren^ wenn man eine Lei- 
chenfeier zu Ehren Cäsars halte (689), gedachte jener Se- 
natsversammlung im Tempel der Tellus, der von Cäsars 
Veteranen umringt war (693, 2)i und wie verzweifelt war 
die Lage der Verschwornen, deren Sache, für den Augen* 
blick wenigstens, auf den Alles ankam, nicht durch Geld, 
nicht durch Kriegesmacht unterstützt werden konnte (682)1 
Was half der Jubel der Municipien über Cäsars Ermor- 
dung (684)? was der Jubel, der an den Megalensien dem 
Brutus und Cassius ertönte? Was Cicero empfand, moch- 
ten sich jetzt wohl alle Einsichtige sagen: n^ie That ist 
mit dem Muthe von Männern vollzogen; aber der Plan 
war ein Plan^ wie Knaben ihn machen^^ (704). 

In welcher Verlegenheit die Häupter der Verschwore- 
nen waren, geht aus einem Briefe des Decimus Brutus an 
Marcus Brutus und Cassius hervor (685), der im April, 
und aus Rom geschrieben scheint. Er dachte schon an ein 
freiwilliges Exil; doch besann er sich zuerst, bemächtigte 
sich, da ja Cäsars Bestimmungen in jener Senatssitzung 
bestätigt worden, der ihm mit der Verwaltung des diessei- 
tigen Galliens angewiesenen drei Legionen (692, 1), und 
rüstete sich zu Behauptung dieser Provinz, auf die Anto- 
nius damals schon seine Gedanken gerichtet zu haben 
scheint (685) *)• C. Trebonius mufste sich auf Umwegen 
in die ihm bestimmte Provinz Asien schleichen (689) 5 Til- 
lius Cimber begab sich in das ihm- zuerkannte Bithynien 



') Cäsar mufs dem Decimus Brutus das diesseitige Gallien als ge- 
wesenem Prätor bestimmt, zugleich denselben für ein späteres Jahr 
znm Consnl designiit haben) Yell. Pat. (2, 68. 60) nennt ihn Consulem 
dmgnatum. 
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(App. 3y !)• Von M. Brntns hatte CSsar g^esa^: ^Es liegt 
viel daran, was dieser will; was er aber einmal will, 
das wird er auch mit ^ofsem Ernst wollen^ (679). Dies 
Wort bezog sich wohl mehr anf Bmtns' Sinnesweise als 
auf seine Energie im Handeln und anf die Klugheit^ die 
den Augenblick su nutzen weifs. Ihn und Cassius hielt 
für jetzt die Prätnr in Rom zurück. Sie suchten Casars 
Veteranen zu gewinnen (^pp. 3, l)? aber Antonius hatte 
dazu mehr Mittel in Händen. Dieser verstellte sich im- 
merfort. Als ein gewisser Amatius, ein Rofsarzt, der sich 
schon im vorigen Jahre schriftlich an Cicero gewendet und 
ihn, bei der gemeinsamen Verwandtschaft -*- denn er gab 
sich für einen Enkel des Marius aus — beschworen hatte, 
er möge sich seiner annehmen (578, l), der dann in den 
Unruhen bei Cäsars Leichenfeier eine Rolle gespielt^ und 
einen Altar auf der Stelle errichtet hatte, wo Cäsars Leiche 
verbrannt war, nun sich verlauten liefs, er wolle, als Rä- 
cher seines Verwandten Cäsar, Brutus und Cassius ermor- 
den: da liefs Antonius, trotz einem Tumulte, den der Pö- 
bel zu seinen gunsten erhobt denselben hinrichten (684; 
686; App. 3, 1); welche That Brutus lobte (687); der auch 
kurz zuvor durch ein Gespräch mit Antonius Vertrauen 
gewonnen zu haben scheint (684). So that der letztere den 
Vorschlag, den Sextus Pompejus zurückzurufen und ihm 
die Seemaclit zu übergeben, was der Senat freudig auf- 
nahm, worüber Cicero ihn belobte (App. 3, 1). Die Dic- 
tatur ward nach seinem Vorschlage für alle Zeit abge- 
schabt (5. Phil. 4. Liv. Ep. 116). Alles dieses war nur 
Maske ^). Der Senat, durch ihn getäuscht, gab ihm zum 
Schutz gegen das ihm aufsätzige Volk eine Leibwache, die 
bald sechs tausend Mann stark war, groXsentheils Centurio- 
nen aus Cäsars Schule. Das war^ was er wollte. Dazu 
waren seine Brüder, Cajus Prätor, Lucius Volkstribun. 
Eigenmächtig fügte er nun den durch den Senat bestätig- 
ten Acten Cäsars, dessen Geheimschreiber Faberius er ge- 
wonnen hatte (701; App. 3, 1), Vieles hinzu, und nahm 
Viele, wie wenn es Cäsars yVille gewesen, in den Senat 



S. die treffliche Rede des Antonios an die Veteranen bei App. 
3^ $9 die jedoch einige Unrichtigkeiten enthält. 
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a«f; mit dem Schaise des Iioperators, . welcheo er an sioh 
gerissen, machte er sich Freonde (692,2^ 693, 2^ vergl. 1. 
Phil. 7j % Phil. 14 37. 42). : Er witwarf ein neues gefähr- 
liches Ack^gesetz^ gewährte eine Appellation an das Volk 
auch dem, der einer Gewaltthätigkeit im öffentlichen über- 
wiesen war, und brachte untergeordnete Of^ciere in die 
Decurien der Richter. Cäsar hatte den Sicilianern das la- 
tinische Recht zugestanden^ was Cicero'n, wie freundlich 
gesinnt er dieser Provinz war, höchlich mifsfiel^ Antonius 
empfing ein grofses Geschenk yon ihnen, und schlug auf 
dem Capitol ein Gesetz des Imperators an^ von welchem 
bei descien Leben Niemand etwas vernommen: dafs die Si- 
cilianer des Römischen Bürgerrechts geniefsen sollen (691^ 
2. Phil. 36)$ und empörend war es^ daüs Dejotarus auf dem 
Wege einer durch Fulvia vermittelten Bestechung das ihm 
von Cäsar genommene liand wiedergewann (691$ 2. Phil. 
37) '). 

Bei solchen Ränken und Umtrieben erkannten Brutus 
und Cassius, dafs in Rom keine Sicherheit für sie sei. 
Wegen ihres Amts hätten sie die Stadt nicht verlassen 
dürfen; doch wurden sie nicht gehindert nach Antium und 
Lanuvium zu gehn, wo sie den Verlauf der Dinge in Rom 
abwarten wollten. Um die Mitte des Aprils wurde Brutqs 
bei Lanuvium gesehn (686). Ja, Antonius vermittelte einen 
Senatsbeschlufs, demzufolge sie der prätorischen Pflicht, in 
Rom zu sein, entbunden wurden (2. Phil. 13). Sie setzten 
nun, auf den Fall, dafs es zu eincfm Kampfe kommen sollte, 
ihr Vertrauen auf Decimus Brutus^ und verhandeltein heim- 
lich mit Trebonius und Cimber, dafs diese für Geld und 
cfine Kriegesmacht sorgen. Vor der Hand blieben sie, un- 
gewifs und schwankend, in jenen Gegenden; heftig aufge- 
regt aber wurden sie, da der Senat, vielleicht in der Ab- 
sicht, sie auf eine anständige Weise aus dem für sie unsi- 
chem Italien zu entfernen, aber gewifs unter Mitwirkung 



Cäsar hatte dem Dejotarus Klein -Armenien abgenommen, -wel- 
ches Land der letztere durch Bevollmächtigte, die er nach Rom sandte, 
wieder zu erhalten sachte. Die Ermordung Cäsars unterbrach die Ver- 
handlung. — Fulvia, die Gattin des Antonius, war eine Tochter des 
Freigelassenen Bambalio. 

etc. in f. Sr. t>. TCbefnu 23 
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des Antonias, ihnen den Auftrag ertfaeilte> die Hauptstadt 
mit Lebensmitteln tu versor^n; Brutos solle deftlialb nach 
Creta i^ehn, Cassios nach Cyrene (App. 8, 1; £p. 721) *). 
Doch -weilten sie noch bis zum Herbst in Italien. 

Unter diesen ^Umständen bereute Cicero, dafs er sich 
nicht eine legatio libera vom Senat erbeten (6^3). Er 
wollte sich dem Staate^ der sich in einer solchen Lage be- 
fand^ nicht entziehen, hofile noch einige Heilung für den« 
selben zu haben. Aber was vermochte er £u tiiun? und 
bald sah er sich enttäuscht. ,,Siehe die Obrigkeiten an, 
die wir haben> schreibt er schon am eilften April an seinen 
Atticus (a. a. 0.)^ wenn anders dies Obrigkeiten sind^ siehe die 
Trabanten des Tyrannen in Amtern ^ siehe die Heere des* 
selben, siehe seine Veteranen unsern Mächtigen zur Seite! 
Ich sehe den Brand, der sich aus allem diesen entzünden 
wird." — „Was ist elender, als das 'behaupten, um defs- 
willen wir Gäsarn hafsten? Auch die Consuln und Volks- 
tribunen auf zwei Jahre, die er wollte.** Und so kam er 
zu dem Schlüsse: „Ich finde keinen Punct, an den ich für 
meine Person eine Wirksamkeit für das Gemeinwesen an- 
knüpfen könnte** (684). Also begab sich Cicero auf ferner 
gelegene Landgüter; und schon früh dachte er an eine 
Reise nach Griechenland f wohin ihn auch die Liebe zu 
seinem Sohne lockte (686; 697; 701). Wir finden ihn in 
den Monaten April und Mai, während Antonius das süd- 
liche Italien durchzog, um Cäsars Veteranen zu gewinnen, 
auf seinem Tusculanum, bei Lanuvium, Fnndi, Formiä, Si- 
nuessa, Pnteoli, Pompeji, Neapel und andern Städten. 

Hier, vor allen an den letztgenannten Orten, bot die 
Natur ihm alle ihre Reize, und Atticus scheint ihn ange- 
regt zu haben, sich ihrem Genüsse hinzugd>ea. Aber Ci- 
cero*n fehlte die Ruhe des Gemütbs, welche für einen sol- 
chen Genufs empfönglich macht; auf des Freundes Frage: 
ob ihn mehr Hügel und weite Aussichten, oder ein Gang 



>) Dieser Senatsbeschlufs ^ard erst im Asiing det Janiiisi erlassen,/ 
vie aus dem citirten Briefe zu ersehen ist. In Angabe der Prorinaen 
bin ich dem Appian gefolgt. Der Brief des Cicero (731) enthält noch 
nichts Bestimmtes über dieselben. 
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am Meere erg^iM -^ Cicero befand sich damals 2a Pa^ 
teoli — * erwiedert er: 

,3icht nach Genüsse verlangt uns; 
Sondern das groUe Vfehf da G5t(lldiery ringtum schauend, 
Zappen ynfk* Jetso gilt's^ ob errettei wir ■ind» ob rerloren ^.^ 

Vor allem beunmhij^e ihn der Gedanke, es k(>nne aber^ 
mala sa einem Bürgerkriege kommen 5 denn gewil^ -werde 
Sextus Pompejns die Waffen nicht niederlegen. ^^Was ich 
dann thnn soll, sdireibt er in demselben Briefe (692, 1), 
weiCä ich nicht. Denn Weder anf der einen noch auf der 
andern Seite wird mir erlaubt sein, was in Cäsars Kriege 
mir erlaubt war. Wo diese Schurken Einen wissen, der 
sich über Cäsars Tod gefreut hat — gefreut aber haben 
wir alle uns am hellen Tage — , den werden sie als Feind 
ansehn ; und da geht es ohne ein grofses Blutbad nicht ab. 
£a bleibt mir dann übrig, mich in das Lager des Sextu« 
zu begeben^ oder^ w^in die Umstünde darnach sind, dea 
Brutus. Ein verha Ates Auskunftsmittel, meinem Alter nicht 
passend, um so weniger, da der Ausgang des Krieges aa 
uugewifs ist. Audi will es mir echeinen^ ich könne dir, 
du mir zurufen r 

Nicht dit wurden verliehen, mdn Kind, die Weile des Krieges 1 
Ordae da lieber hinfort amnathige Werke der Redet *) 

Aber hierüber wird der ZufaD entscheiden, der in solchen 
Dingen mehr vermag als Vernunft und Überlegung.** 

Aufser dem Tröste, den ihm die Erinnerung an die 
Idus des Mär2 gewährte und der Briefwechsel mit Brutus 
und Cassius, beschwichtigte ihn^ wie sich bei seiner Natur 
erwarten Irefs, abermals die Beschäftigung mit der Philo- 
sophie. Der eben mitgetheilten Her^ensergiefsung fügt er 
die Worte su: „Ich will nach demt trachten> was in uns 
selbst Hegen mufs^ dalä'wir, was uns auch begegnen möge, 
standhaft und weise ertragen^ und uns erinnern, es sei 
Menschen begegnet. Dann sollen uns die Wissenschaften 
trösten, die so yiel vermögen, und die Idus des März, in 
denen kein geringer Trost ist.^ So schrieb er wahrschein. 



1) Hom. Uias, 9, 128 — 230. 

^ Hom. Ilias, 6, 428. 9. Die Worte des letztern Verses: i^yu 
ydfioio verwandelt Cicero in igya Xoyoio, 

23* 
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lieh in dieser Zeit eins seiner anmuihigsten Werke, den 
Cato, oder über das Alter, dessen er in einem Briefe 
vom eilften Mai gedenkt (704). Auch an der Geschichte 
seiner Zeit scheint er gearbeitet zn haben, die aber leider 
nicht auf uns gekommen ist (698) ')• Dann erheiterten ihn 
Briefe seinem Sohnes aus Atb^n, . um den er aber bald wie- 
der 2U sorgen Anlafs fand (686; 697). Das VerhäUniüs x,n 
seinem Bruder war noch nicht wieder das alte> wie wir 
aus der Art schlieTsen können, in welcher er von demseU 
ben spricht^ doch war es ein leidliches. Quintus war nun 
von Pomponien geschieden (692, 2), U3|d litt in dieser Zeit 
durch das Benehmen seines Sohnes, der es jet^^t mit 4er 
zuvor von ihm unkindlich behandelten Mutter hielt (689)» 
sich ungescfaeut als einen leidenschaftlichen Anhänger Ca* 
sars erwies. Und bald des Antonius (698). Tief kränkte es 
Cicero'n^ dafs der Neffe an den Parilien^ die, Cäsarn £u 
ehren, eine grölsere Bedeutung gewonnen,, bekräns&t erschien 
(693> 1) ^) 7 dann offen bekannte, „er habe zu Cäsars. Ehren 
den Kranz aufgesetzt, als Zeichen seiner Trauer über desr 
sen Tod denselben abgelegt ^ gern lasse er i^ich darüber 
schelten, dafs er auch den Ermordeten noch liebe^ (700)i 
tiefer noch schmerzte es ihn gewirs> dafs er den Jüngling 
des Antonius rechte Hand nennen mufste (703) 3). Der 
lebhafte Briefwechsel mit Atticus mochte ein Haupttrost 
für ihn sein; aber dieser war ängstlich und furcht^im 
(695)> und mochte es mit keiner Partei verderben $ und so 
muTste Cicero alle seine Philosophie aufbieten, um in sol- 
chen Zeiten auszudauern (a. a. O.)* 

Antonius' Plane, wie die Verschwornen sie bald durch- 
schauten (685), waren ihm nach und nach klar geworden $ 

^) Man ninmit an, Cicero's Sohn habe nach des Vaters Tode dieses 
Werk, *AvMoxa genannt, herausgegeben. Aber hätte er das des Oc- 
tavius wegen wagen dürfen? — Aus dem angeführten Briefe geht her- 
▼or, dafs Cicero noch mit einem anderen, noch geheimeren Werke um- 
ging) vielleicht dem ^H^ctxXiidtov. S. weiter unten. ^ 

>) Die Parilien> oder Palilien, ein Fest der Hirtengöttin Pales, 
wurden am 21. April gefeiert, und galten zugleich als Stiftungsfest 
Roms. Im vorigen Jahre war am Abend vor dem 21. April die 
Nachricht von Cäsars Siege bei Munda eingelaufen^ und so verschlang 
sich in dasselbe das Andenken an den Sieger. 
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und wie sollten sie nicht? obgleich jener sich anfangs den 
Schein gab, als handle er nur der konsularischen Macht 
gemäfs« Noch im Anfang des Aprib schrieb er an Atticus; 
>,Suche doch Antonius' Gedanken auszuspähen; ich denke^ 
er kümmert sich mehr um Gastmähler, als dafs er etwas 
Schlimmes im Sinn haben soUte^^ (681). Aber ein paar 
Tage darauf klagt er schon über die Unruhen, die der 
Würfelspieler erregte (683). Dann reizte ihn des Tyran- 
nen Heeresmacht (a. a. O.)» die Zügellosigkeit desselben 
und seiner Genossen (690)) der MiTsbrauch, der mit Cäsars 
Verordnungen und mit dessen Schatz getrieben ward, und 
der Anblick unbedeutender Menschen und cäsarianischer 
Krieger^ die, von dem Dictator mit Gütern pompejanisch- 
gesinnter Ehrenmänner begabt, im Besitz derselben blieben 
(684; 689). Auch wegen der seinigen mochte er in Sorgen 
sein, da Antonius seinem Freunde Varro eins geraubt (2. Phil. 
40). ' Jene Zusammenkunft des Antonius mit Brutus und 
Cassius (686) konnte ihn nicht lange täuschen $ sie sollte 
offenbar die VerschworVien nur sicher machen. Vor allem 
aber reizte ihn ein Brief, den Antonius (im April) an ihn 
schrieb, damit er gegen die Zurückberufung des Sextus 
Clodius nichts einwenden ^möchte (692 A.) *). Er durch- 
schaute des Bittenden Freundlichkeit 5 aber abschlagen konnte 
er nicht, was der Mächtige auch ohne seine Einwilligung 
durchgesetzt haben würde $ wozu abermals Cäsars Name 
gemifsbraucht ward. „Antonius hat an mich geschrieben, 
berichtet Cicero dem Freunde (692, 2), in ehrenvollen Aus* 
drücken, was meine Person betrifft 5 aber so ohne Rücksicht 
auf alles Rechte, so schändlich, daüs man zuweilen Cäsarn 



^) Dieser, ein Bruder des berüchtigten Tribunen Clodius, war, 
wegen Unruhstiftnngen bei Gelegenheit der Ermordung des letzteren, 
yerbannt worden. Jetzt hoffte Antonius, durch Fulvia mit ihm ver- 
schwägert, durch ihn wirken zu können. Man lunn sich denken, wie 
dieses Verfahren Cicero'n kränken mulste. Wir haben Antonius' Brief 
(692, A.); die Antwort Cicero's ebenfalls (692, B«), sie ist in hohem 
Grade merkwürdig, und zeigt, wie wenig es demselben kostete, auch 
gegen seine lebendigste Empfindung eine freundliche Miene zu machen. 
Er durfte sich nieht darüber beklagen, dafs Antonius späterhin einen 
Gebrauch von diesem Briefe machte, wie wir ihn in der zweiten Phi- 
lippiea (4) gemacht finden* 
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fluräckwänschen möchte. Denn was dieser nioimermdir 
gethan hätte, das wird jetst aus setneB rerfälsditen Papie- 
ren als sein Wille ausgesprochen^ (Vergl. 693, 2). Und 
freilich, welch «in Unteivcbied^ andi in Hinsicht aof Ci- 
cero: Antonios und Cäsar! Unter dem erstem schien 
selbst die Rede gefesselt; Cicero's Gemüth gerieth in Wal- 
lung, wenn er an ihn dachte; und in einem solchen Augen- 
blicke brachte er dem Sdiatten des ermordeten Dictators 
das wohlverdiente Opfer: „Ich glaube, ich konnte mit ge- 
ringerer Gefahr, so lange der Tyrann lebte» gegen jene 
verruchte Partei sprechen, als jet^t, da er nicht mehr ist. 
Denn Cäsar, ich weiüs nicht, wie es kam, ertrug mich mit 
bewunderungswürdiger Langmuth. Jetst, wohin wir uns 
wenden, tritt man tms, mit seinen Verordnungen nicht al- 
lein, nein, selbi^ mit seinen Gedanken entgegen^ (698), 

Und dennoch hegte Cicero den thörichten Gedanken, 
das noch nicht aufgelösete Verhältnis mit Antonius, das 
sich auf langjährige Bekanntschaft gründete, könne fortbe- 
stehen (695), Er wdlie am ersten Juni im Senat erschei- 
nen (693, 2), wo Antonius über die zu ordnende Republik 
im Allgemeinen, und namentlich über die Provinzen einen 
Vortrag zu, halten gedachte. 

Inzwischen war ein Jünf^ng auf dam Schauplatz er- 
schienen, dessen erstes Auftreten bewies^ er werde eine 
Hauptrolle in dem groDsen Drama spielen^ Octavius, Enkel 
einer Schw ester Cäsars % von dem letztern adoptirt nnd 

1) JKe V«rvaa4t8chsft d«s OetaTios «it Gässr nicht folgoule 
Übersicht deutlich: 

C. JuL Cäsar, Julia. 

Gem. Aurelia. Gem. C. Marius. 

, .. ■ ■ . , -<^ . 

Julia die ältere. C. Julius Cäsar^ Dict. Julia die jüngere. 

1. Gem. L. Pedias. 2. L. Pinarins. Gem. Cornelia, Tocht. Cinna's. Gem. Atins Balbus. 

I I I ■ ' I 

li. Pedittfly L. Piaariu«.* Julia, Gsm. des Pomp. Atta, Gem. des 
CoBs. 711. Octarius. 

C Julius Cäsar 

Octavianus Aug. 

£u>e zweite Ehe acblol«, nach dem Tode ihres ersten Gatten, Atia mk 

Pbilippus, dessQO in Cicero's Briefen öfter gedacht wird. «-«> Der Vater 

des Dictators Cäsar hatte einen Bruder, L. JuL Cäfar, dessen TeoMer 
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som Erbe» dreier Viertheile seines Vermögens eingresetst 
(Säet* Caes. 83). Im vorigen Jahre war er, doch erst nach 
der Schlacht bei Monda, bei Cäsar gewesen 5 dann hatte er 
sich mit seiner weitern Ansbildnng^ besonders in der Be- 
redsamkeit nnd für das Kjriegeswesen, eu Apollonia in 
Epirns beschäftigt^ wo er den Grofsoheim erwartete, um 
ihn in deü Parthischen Krieg j&u begleiten« In dem Jahre 
geboren, da Cicero Consul war, stand der Jüngling Jbtst 
in seinem neunsehnten. Bereits am eilften April war er 
in Italien (683) ^ denn, rasch entschlossen, hatte er bei der 
Nachricht yon Cäsars Tode Apollonia und seine Studien 
verlassen f am achtsehnten kam er nach Neapel, und er* 
klärte, er sei gekommen, um Cäsars Erbschaft anzutreten 
(689). Der Jüngling eeigte sich Cicero'n, den er su Pu* 
teoli besuchte, gans ergeben^ und bewies dem bejahrten, 
erfahrenen Consularen die gröfseste Ehrfurcht (690; 691); 
die Seinen nannten ihn Cäsar, was Cicero'n miüsfiel; denn 
Viele waren um ihn, die den Cäsärmördern den Tod droh« 
ten (a. a. O.). Zu kühn erschien der Jüngling, so dafs die 
Mutter desselben — er war auf dem Landgute ihres zwei* 
ten Gatten, Philippus, in der Nähe von Puteoli eingekehrt 
(690) — SU Mälsigung und List rieth. Aber er sdiien sei- 
ner Sache gewifs. Viele Krieger, auch von Cäsars Vete- 
ranen^ hatten sich um ihn versammelt, die ihn sur Rache 
aufforderten, da Antonius so sögere* Auf dem Wege nach 
Rom, SU Terracina, vernahm er, man verfüge anders über 
die von Cäsar bestimmten Provinsen; Sextus Pompejus sei 
ehrenvoll surückberufen, und mehreres der Art, was Anto- 
nius' eigenmächtiges Benehmen darthat und ihn verletsen 
mubte (App. 3, 2). Dies alles waren Stacheln für sein 
Gemüth. Vor dem Ende des Aprils war Octavius in Rom, 
während Antonius sich in Campanien befand. Sogleich 
ging er su dem Bruder des Consuls, dem Prätor, und er* 
klärte, er sei gekommen, die Erbschaft in Empfang su neh- 
men; von dem Tribunen L. Antonius liefs er sich dann 
dem Volke vorstellen (703, 3). Da der Consul surttckge- 
kehrt war, begab er sich zu diesem, dem er wegen Versö- 

Jalia den M. Antonius Creticus beirathete. Aus dieser £he war der 
Triumvir M* Antonius der einzige Sohn. 
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gerung der Rache Vorwürfe machte; zugleich forderte^ er 
Cäsars Schatz, und dafs seine Adoption in gehöriger Form 
bestätigt werde (App. 3, 2). Die Keckheit des Jünglings 
konnte dem so viel altern Consnl nicht anders als mifsM- 
len } die Forderung des Schatzes brachte ihn in gro£se Yer» 
legenbeit. Er antwortete mit Unwillen, den Jüngling ver- 
achtend: Cäsars Schatz gehöre dem Staate, und sei dem 
gemafs verwandt worden. Aber Antonius hatte damit seine 
und Dolabella's Schulden bezahlt^ und sich Anhänger ge- 
wonnen (2. Phil. 37). Die Bestätigung der Adoption suchte 
er zu verzögern. So war Feindschaft zwischen Antonius 
und Octavius. 

Jener, den Consul Dolabella, den er ganz in sein In- 
teresse gezogen, in Rom zurücklassend, hatte das südliche 
Italien durchzogen, um die Veteranen Cäsars zu gewinnen; 
dieser verkaufte seine väterliche Habe, und brauchte die 
Güter seiner Mutter und seines Stiefvaters, um dem Volke 
das Vermäch tnifs Cäsars auszuzahlen; denn Antonius bot 
alles auf, der Rückzahlung jener Gelder überhoben zu sein; 
ja er, der sich so sehr bemüht hatte, Cäsars Verfügungen 
zu heiligen^ leitete eine Untersuchung ein, welche die 
RechtmäTsigkeit des Cäsarischen Schatzes zum Gegenstande 
hatte (App. 3, 3). Das Volk ward von Octavius gewonnen, 
und dessen Ansprüche an Cäsars Erbschaft wurden befrie- 
digt. Dies geschah besonders während der Spiele, die Cä- 
sar zu Ehren der „Erzeugerin Venus" zu geben gelobt hatte, 
die nun Octavius feierte (708; Suet. Octav. 10); dann, als 
der Prätor C. Antonius im Namen des Prätors Brutus, mit 
seltner Pracht, Spiele gab ^). So ward die Liebe, die das 
Volk noch zu diesem und andern Verschwornen hegte, 
niedergeschlagen (App. 3, 3). Octavius gewann mehr und 
mehr Boden zu Ausführung seiner grofsen und kühneu 
Plane; während er, in der klügsten Politik, die Optimaten 
glauben machte, er sei von ihrer Partei, und Cicero sich 
der Hingebung des Jünglings freute (Plut. Cic. 45). Doch 
hatte auch Antonius, der um die Mitte des Mai nach Rom. 



Dies sind die ApoUinarischen Spiele, die vom 5. Juli an ge- 
feiert wurden. Vergl. Ep. 723. Bei den Spielen zu Ehren der VemiM 
genetrix zeigte sich der Comet, der die Vergötterung Cäsars andeutete. 
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Euriick^ekehrt sein mochte (713), Freunde im' Senat; dnrch 
diesMi war ihm schon früher, nachdem auf seinen Betrieb 
das Volk Dolabella'n Syrien gegeben, Macedonien ') und 
der Oberbefehl über die Legionen, die hier standen (App. 
3, 3; £p. 708$ 710), ursprünglich für den Parthischen Krieg 
bestimmt, zuerkannt worden. Einer Übereinkunft mit Do- 
labella gemäXs, der diesen Krieg zu führen hatte, wurden 
ihm jene Legionen zugesagt, da Syrien nicht bedroht ward; 
er gedachte dieselben nun im diesseitigen Gallien zu ge- 
brauchen, we£shalb er sie nach Italien aufbrechen liefs. 
Denn gegen diese letztere Provinz wollte er jetzt dem De- 
cimus Brutus Macedonien übergeben; und er erhielt sie, 
da der Senat nicht einwilligte *), durch das Volk. Von 
Gallien aus, an das er schon früh dachte (685$ 693, 2), war 
sein Plan, wie Cäsars, die Herrschaft zu gewinnen. 

In der Senatsversammlung am ersten Juni> der Cicero 
anfangs beiwohnen wollte, zu welchem Ende er sich schon 
nach seinem Tusculanum begeben hatte, erschien er nicht, 
durch Freunde, auch durch Hirtius gewarnt (717); ja man 
berichtete ihm, Bewaffnete sollten nach dem Tusculanum 
gesandt werden^ um sich seiner zu versichern (718). Auch 
mochte Cicero den Antonius nicht sehen; wie denn das 
Wort tief aus seiner Seele geschrieben ist: „Ich habe be- 
schlossen, mich von der Stadt fern zu halten, in der ich 
nicht nur mit der höchsten Würde blühete, sondern selbst 
mit einiger Würde Sclave war" (717). Er war mit den 
Freunden Cäsars in gutem Verhältnifs geblieben, obgleich 
er ihnen nicht traute (6885 690 5 704 u. a. a. 0); wie sie, 
gleich Cäsarn, Ursach hatten, einen Cicero auf ihrer Seite 
zu* haben. Mit Hirtius und Pansa, den für das nächste 
Jahr designirten Consuln, hatte er seine belehrenden Übun> 
gen in der Beredsamkeit fortgesetzt (691). Sie hafsten den 
Antonius, imd Cicero hoffte einmal, sie für die Republik 
zu gewinnen; was er selbst doch bald thöricht fand (704; 



') Für Syrien solhe dem Cassins C^yrene Ersatz sein, fnr Mace- 
donien dem Bratas Creta. Dem Dolabella war jene Provinz bereits 
am 17. Mai bestimmt^ wie wir ans £p. 688 sehen. 

^) Wahrscheinlich fand diese Weigerung am 1. Juni statt. Ep. 
698, % 
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717) $ auch majp er jpesncht haben, sich, wenn seine Hoff- 
i^ongen gSnsUch scheiterten, durch sie zu decken. ZooächBt 
wandte er sich nun schriftlich an den AnUMiius, um sich 
eine legatio Hbera ea erwirken, und war hoch erfreut, ab 
Dolabella, der sich eum Aufbruch nach Syrien und gegen 
die Parther rUstete, ihn ^u seinem Legaten ernannte (723); 
was ihm die Freiheit gab, Italien su verlassen, ohne ihm 
die Verbindlichkeit aufeulegen, mehr Geschäfte zu überneh- 
men als ihm gut dünkte und bequem war. 

Und schwach waren in der That schon seine Hoffnun* 
gen. Sie waren noch einmal aufgeflammt, als sein vorma- 
liger Eidam Dolabella, in Antonius' Abwesenheit, einen Al- 
tar und eine Säule, zu Cäsars Andenken von Amatius und 
dessen Anhang unter dem gemeinen Haufen an der Stätte, 
wo des Dictators Leichnam verbrannt ward, errichtet, um- 
stürzen und die tumultuarischen Stifter derselben schmäh- 
lich hinrichten lieis ') (696^ 697; 711; 1. Phil. 2. 12; App. 
3, 1) '). Aber Dolabella, den. Cicero wegen dieser That in 
einem Briefe wie einen zweiten Brutus begrüDste (699), von 
dem L. Cäsar^ Antonius' Oheim, Cicero'n Glück wünschend, 
sagte: nach dem Bändiger des Catilina sei er der einzige 
wahre Consul (a. a. 0.), Dolabella ward bald durch Beste- 
chung des Antonius gewonnen und ganz in dessen Interesse 
gezogen (775, 1) ^). Was jener am ersten Juni im Senate 
verhandelte und zum Schlufs brachte, diente nur, Cicero'n 
heftiger gegen ihn zu reizen (2. Phil. 42). Cicero's Hoff- 
nungen ruhten nun allein auf Brutus und Cassius ; jedoch 
bezeugen folgende Worte aus einem Briefe an den letztern 
(711), dafs dieselben schon sehr zu wanken begonnen hatten. 



') Dsis Amatias selbst von Antonlas mit dem Tode bestraft wor- 
den, ist oben gesagt (S. 3&2). Jenes Denkmal hatte der Consul nicht 
angetastet. 

^) Nach Appian (3> 5) trug Dblabella auch im Senate darauf an, 
dafe die Idus des Mars für den Tag erklärt vrerden sollten, der das 
Vaterland errettet. 

') Merkwürdig ist, wie (^eero bei dem überschwanglicben Lobe, 
womit er den Dolabella überschüttet» bei der Freude> die er wirklich 
über dessen That empfand» doch in Tertrauten Briefien an Atticus nicht 
unterlassen kann» auf den ehemaligen Bidam^ der Tallietts Hearathsgut 
noch nicht herausgegeben^ zu sticheln (70(1$ 701; 704.)« 
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yflie Rq^lik, schreibt er, walirscheinUcb am Ende des 
Mai, hat so viel von euch erhalten, wie mir ea hoffen nie 
in den Sinn kam^ aber sie ist noch nicht zufrieden, und^ 
nach Ma£^be der Gröfse eures Geistes und eurer Wohl- 
that, verlangt sie Grofses von euch. Noch hat sie nur 
durch eure Ha^d^ durch die Ermordung des Tyrannen die 
Unbilden gerochen, die sie erlitt^ nichts weiter. Welchen 
Schmuck, den sie fräher besafs, hat sie wiedergewonnen? 
Oder ist das Schmuck su nennen, dals sie dem Todten ge- 
horcht, da sie den Lebenden nicht ertragen konnte? dafis 
sie die Denkzettel des Mannes als Gesetze anerkennt, des» 
sen Gesetztafeln hätten vernichtet werden sollen?^ ^) 



I) Es ist schwierig, in den verschiedenen. Autoren, Welche die Er- 
eignisse nach C^ars Tode beschrieben haben, die Folge derselben anf«- 
Zttfinden, Wir geben hier die, welche in Cicero's Briefen erwähnt 
werden> mit dem gewissen, oder wahrscheinlichen Datom des Schrei- 
bens, worin ihrer gedacht wird. Da die meisten Btiele an Atticus ge- 
richtet und ganz frische Antworten auf dessen Meldungen Mm Rom 
aus sind, so darf man annehmen, dafs in denselben von ganz neuen 
Torfallen die Rede ist. So. ist das, was Cicero berichtet, gewifs aus 
der jüngsten Zeit Einige Ereignisse haben ein ganz bestimmtes Datum. 
Cicero reiset von Astura ab. .. . .. . • .* 

Octavius' Ankunft in Italien 

Antonius' Gespräch mit Brutus und Cassius, 

wahrscheinlich in Rom 

Cicero zu Fundi« . . . • • • • • • • , 

BmtQs bei Lanuvium 

Cicero auf dem Puteolanum 

Brutus mit Antonius zufrieden, da der Pseudo- 

Marius hingerichtet worden 

Lepidus im jenseitigen Gallien . , • . . . 

Dcdftbella för Syrien bestimmt , 

OdaTius in Neapel 

Trtbonius begiebt sich in seine Provinz . . 

Oclavins bei Cicero 5 bei dem auch Balbns, 

Hirtius, Pansa ........... 

Die Sicilianer haben das Römische Bürger- 
recht erhalten ^.••.. 

Decimus Brutus bei seinen litgionen im dies- 
seitigen Gallien 

Wisderherstellung des Sextus Clodius . . . 
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Inswischeii weilten Bratos und Cassius in der Gegend 
Ton Lannvinm und Antiam, erbittert über die Rücksicht- 
iosigkeit und Willkür, womit man sie behandelte. Gleich 
nach der Umstürzung jenes Altars durch Dolabella hegte 
Cicero das Vertrauen, sie können in Rom etwas ausrichten 
(697); nun hatten sie die Absicht gehabt, ,am ersten Juni 
in Rom zu erscheinen^ und auf der Rednerbühne sich dem 
Volke zu zeigen. Aber die * Nachricht^ wie Antonius die 
gewonnenen Veteranen an sich ziehe i^nd für jenen Tag 
noch mehrere nach Rom beschieden habe^ schreck^ sie. 
Das Schreiben^ welches sie an denselben richteten (713), 
um zu erfahren^ ob sie mit Sicherheit nach Rom kommen 
können, zeugt von ihrer groüsen BesorgnlGs, zugleich, wie 
thöricht sie handelten, da sie^ auf Antonius' Rath, die An- 
hänger, die ihnen ein Schutz hätten sein können, entlielsen. 
In der Senatsversammlung des genannten Tages wagten die 
designirten CJonsuln nicht zu erscheinen, die Bessergesinn- 



Cicero überzeugt, Sextas Pompejus werde an« 
ter Waffen bleiben . 

Fortgesetzte Plünderung des Schatzes in Tem- 
pel der Ops 

Antonius will sich das diesseitige Crallien zu- 
sprechen lassen 

Octavius in Rom . • . ^ 



Dolabella stürzt die zu Casars Andenken er- 
richtete Säule um « 

Cicero auf dem Pompejanum 

Antonius, auf seiner Reise durch das südliche 
Italien, in Capua 

M. Brutus denkt an ein freiwilliges Exil . . 

Antonius in Miscnum 

Antonius wirbt Veteranen des Cäsar .... 

Spiele, von Octavius gegeben ...... 

Trebonius in Athen , . 

Octavius glücklich in seinen Werbungen . • 

Cicero auf seinem Tusculanum ...... 

Merkwürdige Senatsversammlung unter Anto- 
nius' Vorsitz (2. Phil. 42; 1. Phil. 2) . . 

Cicero's Zusammenkunft mit Brutus und Cas- 
sius zu Antium 

Brutus denkt nach Asien zu gehn .... 
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ten unter den An^selienea mieden Rom; dnrch da» Volk 
geschah mehr als dnrch den Senat ^); die Veteranen Mrarea 
e8, die des Consnls Verfü^ngen Kraft gaben ^ und dieser 
hatte Raum gewannen und Kraft, Cäsars Anordnungen ax^ 
sufuhren, zu ändern, umzustofsei^^ wie es ihm gut dünkte 
(1 Phil. 2; 2. Pbü, 42). Am achten Juni besuchte Cicei^a 
von seinem Tusculanum aus Brutus und Cassins ^u Antium 
(723), und fknd sie höchst aufgeregt über jenen am fdnften 
gefafsten Bescblufs, sie sollen Rom mit Getraide yersorgen^ 
über ^en auch Cicero auf das äuDserste entrüstet war (721 f 
722). Cicero fand bei ihnen Porcia, Cato's Tochter und 
Brutus' Gattin, Tertulla, des letfl^tern Schwester^ dem Cas* 
eins yermählt^ und Servilia, Brutus' Matter, eine Stief- 
schwester Cato's ^)y auch der leidenschaf tliche Repubjica^r 
Favonius war zugegen. Cicero, obgleich aufgebracht über 
jenen Beschlufs^ rieth dennoch^ sich ihm zu fügen 5 er er* 
kannte, dafs die Verschwornen, unvorbereitet auf irgend 
ein grofses Unternehmen, für den Augenblick nur auf ihre 
Sicherheit bedacht sein müssen $ darauf beruhe auch die 
Rettung der Rcfpilblik. Er überzeugte sie nicht 5 Cassins, 
der heftigste, wollte nach Achaja, wohl defshalb, weil da-i 
selbst so viele Pompejaner weilten^ Brutus^ im Glauben an 
die Rechtlichkeit seiner^ Sache/ nach Rom, wo ein Theil 
des yplks noch an der alten Republik hing. Cicero bot 
seine ganze Bereds4mkeit auf^ ihn davon abzuhalten ; in 
Rom sei sein Verderben gewi&. £r hatte einen schwere^ 
Stande und gewifs war, bei der Leidenschaftlichkeit der 
Verschwornen, bei der Versüumnifs, die S:ie sich hatten zu 
schulden kommen lassen, bei seiner eigenen Rathlosigkeit, 
die Rolle, die er zu spielen hatte, eine schwierige ^ aber 
ungern vernehmen wir aus dem Munde dessen, der für die 

^) An diesem Tage ward auch wahrscheinlich über das diesseitige 
Gallien verhandelt. 

^) Servilia M^ar schon in früher Zeit Cäsars Geliebte und Vertraute, 
ja man hielt den M. Brutus für einen Sohn des letztem $ der ihr die 
reichsten Geschenke machte; wie sie ienn sogar confiscirte Güter ent- 
schiedener Pompejaner von ihm annahm, so die des Yolkstribunen Pon- 
tius Aquila (Ep. 704; Suet. Caes. 78), and dieselben nach Cäsars Er- 
mordung behielt. Ihren Einilufs auf die Gäsarlaner und wie Cicero 
Argwohn gegen sie hegte, erkennen wir aus Ep. 723. 
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Zidmnft zu raihati kam, die Erinnemng an das, was an 
den Idus des Mars hätte geschehen müssra^ so gegt^Aet 
diese Erinnarnng andi war. Serrilia verhiefs endlich^ da« 
fttr SU sorgen, dafs der Auftrag hinsichtlich der ]S.ombe- 
sorgnng ans dem Senatsbeschlnsse getilgt werde> so dafs 
Cassitts sofort, wie er Mdllens war, Italien -verlassen nnd 
in die ihm fiüher snerkannte Previne gehn könne. Nnn 
war Bmlns leicht abgebracht von seinem thöriohten Be« 
schlösse; er wollte ntin^ abwesend^ nnd da verweilend, wo 
er sich bis Jetst aufgehalten, die Spiele, die er als Prätor 
zu geben hatte^ feiern lassen, dann nadi Asien gehn. „Ab- 
gesehen von dieser Erweisung der Liebe und Pflicht, 
sehreibt Oicero dem Freunde, nachdem er das Obige be- 
richtet, wie kann ich anders als mich selbst fragen: 

Was half dir nun der Weg dahin, da Götterfragerf ^ 

Ich fand das Schiff überall leck, vielmehr zertrümmert} 
kein Plan, keine vernünftige Überlegung, keine Ordnung. 
So bin ich, wie schon zuvor beschlossen war, nun noch 
fester entschieden^ von hier auszufliegen, und, so bald als 
möglich, dahin. 

Wo nicht der Pclo]ndeii Name, noch ihr Thsn 
Mein Ohr erreicht.^ 

£r hatte also nichts weiter erlangt^ als daä sich Brutus 
nicht unbesonnen und rasch in's Verderben stürzte. Die 
Häupter der Verschwornen blieben vor der Hand unthätig 
(724). Daher schrieb Cicero bald nach jener Zusammen- 
kunft an Atticus: yyAls ich mit dir zu Lanuvium sah, wie 
unsre Freunde nur so viel Hoffnung zu leben hatten, als 
Antonius ihnen bewilligen würde, da gab ich die Sache auf« 
Also, mein Atticus, vernimm Folgendes so standhaft, wie 
ich es dir schreibe : Der Tod, den man uns zugedacht hat, 
ist, wie die Dinge gehen, nach meinem Bedünken ein 
schmachvoller^ und uns gleichsam von Antonius dictirt. 
Diesem Elend hab' ich zu entrinnen beschlossen, nicht durch 
Flucht vor dem Tode, sondern in Hoffnung auf einen wür- 
digeren. Das Alles ist Schuld des Brutus 1^^ (731). „Er 



') Nach Valckenaers Meinung (Diatr. ad Eur. Fragm. p. 193) ein 
Vers des Sophokles. 
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hat fär sein^ Unsterblichkeit besser gesor^ als für tmsre 
RKihe>^ heiffit es in einem früheren Briefe (796). 

Hören -wir Cicero'n so klagen, und erinnern "wir uns, 
-wie höchst schmen&Iich er es empfand, dalüs die Versdiwor- 
nen nicht auf sein Gutachten, unmittelbar nach ihrer Tbat 
den Senat auf das Gapitol berufen (689, vergl. 711)^ dann 
wird uns klar, was er eigentlich wollte. Alle Einrichtun- 
gen und Verfügungen Cäsars, die dem Optimaten mifsfie- 
len, sollten umgestolsen^ die Republik sollte in den Zustand 
versetzt werden, in dem sie sich während seines eignen 
Consulats und gleich nach demselben befand. Nie war 
wohl, seine Phantasie aufgeregter als an jenen Idus des 
März; sonst würde er sich gesagt haben, dafs er Unmög- 
liches fordere. Denn dafs die Yerschwornen keine MaTs* 
regeln getroffen für eine Umgestaltung des Staates, das be- 
wies die nächste Stunde nach ihrer That. Daraus^ dals sie 
gleich nach dieser Cicero's Namen ausriefen, mufs mau 
schliefsen, von ihm haben sie die Herstellung der Republik 
erwartet. Dafis er aber — nehmen wir einmal die Mög- 
lichkeit einer solclien Herstellung an — nicht der Mann 
dazu war, das haben wir in dem Früheren^ und vor allem 
aus den Jahren nach seinem Exil erkannt. Ein Antoniua« 
der offenbar damit umging, Cäsars Gewalt an sich zu reis^ 
sen, ein Dolabella waren zu stiirzen, oder zu Aufgebung 
des Consulats zu bewegen, ein Senat zu reinigen, der gro- 
Isentheils aus Anhängern und Creaturen Cäsars bestand^ die 
Veteranen im Zaum zu halten und zu befriedigen^ das 
Volk zu entzünden für einen Zustand^ von dem es den Be- 
griff verioren. in Augenblicken der Aufregung scheint 
dem Menschen auch das Unmögliche fnÖgltch^ aber auf 
jene folgt bei minder kräftigen bald eine Erschlaffung, in 
Tempel der Tellus schon war Cicero froh, eine Amnestie 
für die Verschwomen erreicht zu haben, er mufste sich's 
gefallen lassen, daÜB man Cäsars Einridhtungen fdr gültig 
erklärte 5 bald verläfst er Rom^ sein Brutus und Cassius, 
die zu schelten er kein Recht hatte, erregen ihm Unwillen 
und belästigen ihn; und nach wenigen Wochen finden wir 
ihn nlit Abfassung philosophischer Werke beschäftigt. 

Noch setzte Cicero, wiewohl mit Bangen, einige Hoff- 
nung auf den Jüngling Octavius. ,,Er hat, schreibt er am 
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seluiteii Juni an AtticiiB (724)» wie ich ericannt babe^ Gdst 
und Matb$ und er zeigte auch gegen unsre Heroen eine 
Gesinnung, "wie wir sie wünschten. Aber in wie weit sei- 
nem Alter zu trauen sei, seinem N^utnen, seiner Erbschafti 
den Zuflüsterern — das ist eine wichtige Frage.^ 

In solcher Lage treten eigenthümliche Natur, Gewohn- 
heit, Bedürfnifs unvermerkt wieder hervor, und behaupten, 
namentlich bei einem Alteren, ihr Recht. Der Mensch will 
leben, und „Gewohnheit^ wie ein grofser Dichter sagt, ist 
Alles** *). Schon im Anfang des April finden wir Cicero*n 
auf seinem Tusculanum bauend (681); zu Puteoli, wo er 
einen grolsen Theil des Frühlings zubrachte, unterweiset 
er Hirtius und Pansa in der Redekunst (691); dann wird 
wieder des Tempels, welchen er dem Andenken seiner Tul- 
lia widmen wollte, gedacht (727) j und vor allem ist er li- 
terarisch beschäftigt (726; 732; 736). Der herrlichen Schrift 
über das Alter ist oben gedacht (S. 356; vergl. £p. 754, 1); 
ihr folgte die über die Freundschaft. Ferner schrieb 
er das leider! verloren gegangene Buch von dem Ruhme, 
welches ihm selbst so sehr gefiel (744; 750^ 5; 758); auch 
scheint in diese Zeit die Abfassung oder Vollendung der 
dem Brutus gewidmeten Bücher über die Natur der 
Götter zu fallen (de Div. 2, 1), ferner die Schrift über 
die Wahrsagekunst und die nicht vollständig erhaltene 
über das Schicksal (a. a. 0.); und wahrscheinlich wurde 
das Werk von den Pflichten begonnen (736> Anm. von 
Schütz). 

Ehe Cicero die Reise, mit der er so lange umgegangen 
war, antrat, hatte er noch die Genugthuung, seinen Neffen 
zu den Republicanern übertreten zu sehen, und ihn persön^ 
lieh dem Brutus vorzustellen (747, 6; 748, 2; vergl. 730), 
der zwar von Lanuvium sich entfernt hatte, aber, auf sei- 
nen Schiffen, sich der Küste nahe hielt, und dermalen auf 
der kleinen Insel Nesis, Puteoli gegenüber, weilte. Cicero 
hatte am Ende des Juni sein Tusculanum verlassen, und 
lebte nun bis zu seiner Abfahrt nach Griechenland auf sei- 
nem Landsitze in der Nähe jener Stadt. Denn da Dola- 



') Shakspeare, im Cymbelin. 
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bella ihn am zweiten Juni tu seinem Ehren -Legaten *) er- 
nannt hatte, auf fünf Jahre, mit der Freiheit, zu reisen 
und sich aufzuhalten^ wo er wollte (723), so beschlofs er 
nach Athen zu gehn, wohin ihn die Liebe zu seinem Sohne 
zogi günstige Nachrichten von diesem hatten ihm die trübe 
Zeit erheitert (725 > 727 9 728). Doch war er entschlossen, 
zum ersten Januar des nächsten Jahres, wo Hirtius und 
Pansa ihr Consulat antreten muTsten, und eine Krise, viel- 
leicht zum Besseren, zu erwarten war, wieder in Rom zu 
sein (748, 3; 768 5 1. Phil. 2). 

Als nun nach langem Schwanken und Zögern die Reise 
endlich angetreten werden sollte^ da erfüllte ihn eine grofsc 
Bangigkeit und Trauer. ,)yieles, schreibt er unmittelbar 
vor der Abreise, oder einen Tag früher, seinem Atticus 
(754, 2), Vieles beunruhigt mich bei'm Scheiden, vor Allem, 
bei den Göttern! die Trennung von dir. Auch die Müh- 
seligkeit der Schiffahrt macht mir Sorgen^ eine Fahrt, wie 
sie sich weder für mein Alter, noch für meine Würde paDstf 
der Zeitpunkt der Reise ist auch fast verkehrt. Denn ich 
verlasse den Frieden, um zu einem Kriege zurückzukeh- 
ren ^)i und die Zeit, die ich auf meinen Landgütern, so 
schön gebaut und so reizend gelegen, zubringen konnte, 
verbringe ich nun auf einer weiten, mühevollen Reise. 
Das Eine tröstet mich: ich werde meinem Cicero nützlich 
sein, oder doch sehen, was für ihn geschehen kann. Dann 
wirst. auch du, wie ich hoffe und du versprichst, nach 
Griechenland kommen^ und ist dies der Fall, dann wird 
Alles eine bessere Farbe gewinnen" (vergl. 758). Finden 
wir hier Cicero'n ahndungsvoll, weich, kleinmüthig, so 
werden wir bald uns um so mehr freuen, wenn wir ihn 
wiederum kräftig und muthig sehen, wie er sich nur je 
im rüstigsten Alter gezeigt, und in einei^ Thätigkeit^ die 
diesem Muthe gleich kommt. Die Weichheit, die sich in 
jenen Zueilen ausspricht, befremdet uns bei seiner Natur 
nicht, und erfreulich ist uns die grofse Zärtlichkeit, mit 



') Nach Gräters richtiger Übersetzung. 

^) Mufste Cicero nicht einen Krieg befürchten, wenn er an Anto- 
nius* Betragen gegen Octavius dachte? an Decimus Brutus, dem Anto- 
nius die Provinz zu nehmen entschlossen war? (732; vergl. 720^ 729)« 

6ic. In f. »V. V. V>afn. 24 
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der er an dem Frennde hän^; wie denn diese von dem 
letztern erwiedert ward; auoh Atticus weinte, da er im 
Tascolanum von dem Freunde Abschied genommen (744). 
,,Hättest da, schreibt Cicero, dies in meiner Gegenwart ge- 
liian, ich hätte vielleicht den ganzen Reiseplan aufgegeben.^ 
So erfreut uns die Zärtlichkeit, mit welcher der bejahrte 
Mann immerfort an der jungen Attica, der Tochter des 
Freundes, hängt (743; 754, 2; 758 u. a. St.). Und nicht ist 
es blofse Empfindung^ worin sich die Freundschaft zwischen 
Cicero und Atticus zu erkennen giebt ; sie äufsert sich 
auch in grofser Thätigkeit; und in dieser Hiosicht lesen 
wir gern, wie jener unermüdlich Alles aufbot^ als das bu- 
throtische Besitzthum des Freundes durch Cäsars Veteranen 
bedroht wurde. In sehr vielen Briefen ist von dieser Sache 
die Rede 0; und mehrere sind an Männer geschrieben, die 
eine Hand in derselben hatten (738 — 740; 751 — 753). 
Aber auch Atticus war immerfort thätig für seinen Freund^ 
und er war der, der Rath schaffen mufste und schaffte, 
wenn Cicero in Geldverlegenheit, wenn seina öconomische 
Lage, wie eben jetzt, in Verwirrung war (764, 2, und viele 
andre Stellen). 

Den Brutus, mit dem Cicero anfangs^ abzuschiffen dachte, 
der ihm aber wegen seiner Spiele zu lange zögerte (748, 3)> 
und auch jetzt noch nicht bereit war, sah derselbe, wie in 
der letzten Zeit oft^ so noch ^nige Tage vor seiner Ab- 
reise auf Nesis (750, 3). Er fand ihn froh über die Art, 
wie die in seinem Namen von C. Antonius nun gegebenen 
Spiele, bei denen er keinen Aufwand gespart hatte (Plul. 
Brut. 21), aufgenommen waren (750, 3; 2. Phil. 13); Stellen 
aus dem Schauspiele des Attius, Tereus betitelt, in welchem 
Hals gegen den Tyrannen ausgesprochen wurde, waren 
mit lautem Klatschen aufgenommen worden; dies mochte 
dem Brutus Ersatz dafür sein, daCs nicht, wie er gewünscht, 
der Brutus desselben Dichters gegeben worden war (748, 1), 
dafs Cicero, um dessen Gegenwart bei den Spielen er ge- 
beten, diese Bitte nicht erfüllt hatte (742) '*). Zu der Un- 



') Vom 689. an. €ber die ganze Sache s. Wieland, Br. d. Cic. 
Th. 6, S. 426 — 30. 

^ Es ist hier von den Apollinarischen Spielen die Rede, die 
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terhaltong aaf Nesis kam Libo^ der Scfawäber des Sextss 
Pompejos, mit der Nachricht, dieser sei hereit, die Wafßen 
Biederznle^en, wenn man ihm sein Täterliches Yeimö^D 
j&arückgeben ood die Cäsarianischen Eeldherrn ihre Heere 
entlassen vroUten (749, 1^ vergl. Dio C. 45, 10)$ die S«che 
sei bereits eingeleitet. Lepidus, in Verbindung mit Ant«- 
nins, hatte hier klüglich gewirkt; denn jenem, der, nebst 
Asinius PoUio, Spanien verwaltete, lag Alles daran, daä 
diese Provinz von den sechs Legionen des Poutpejns ge^ 
räamt werde; auch das benachbarte Gallien Bland unter 
seinem Befehl; Asinius und Plancus, welchem ietztern das 
übrige vom jenseitigen Gallien zugefallen, waren wohl zu 
gewinnen; und wenn es dann dem Antonius gelang, sich 
in Besitz der Provinz des Decimus Brutus zu setzen — 
was konnte ihren Planen widerstehen? 

Auch den Cassius, der mit seinen SchifiTen bei Neapel 
lag, sah Cicero noch während des Besuchs, den er auf Ne- 
sis dem Brutus machte (750, 4). Beide ermannten sich bald 
darauf zu einem kühneren und entscheidenderen Benehmen 
gegen Antonius, wovon ein am vierten August an ihn ge- 
richtetes Schreiben, in Antwort auf ein feindseliges Edict, 
dessen Absicht wohl war, sie aus Italien wegzuschrecken, 
und einen in gleichem Tone geschriebenen Brief Zeuge ist 
(757). Aber es war zu spät; fünf höchst wichtige Monate 
waren versäumt, die Antonius auf das klügste genutzt hatte. 
Und was durften die Verschworncn von Octavius erwarten? 
was konnten sie von einem Volke hofifen, über welches 
Cicero bei Gelegenheit der mit solchem Jubel aufgenomme- 
nen Apollinarischen Spiele klagt: 99 Ach, dafs das Römische 
Volk seine Hände nicht zur Vertheidigung des Gemeinwe- 
sens, sondern zum Klatschen gebraucht!'' (750, 3). 

Wenn uns die Betrachtung der auf Cäsars Tod zu- 
nächst folgenden Zeit widerwärtig wird, die Betrachtung 
dieser Ränke, dieser Parteisucht, des Unverstandes derjeni- 



theÜs seenische, theils gymnastiscbe waren, und bei denen auch Thler- 
kampfe vorfielen* C. Antonh» ist der Prator, des Consuls Bruder. 
Empfindlich war dem Brutus auch der Umstand, dafs man die Spide 
auf die Nonen des Julius angekündigt hatte. Man hätte das Wort 
Quintilis brauchen sollen. Jenes erinnerte an Cäsar. 749, 1. 747, !• 
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gen, die das Bessere wollten, der Schlechtigkeit der Begab- 
teren — dann ist es erquicklich, bei Scenen zu verweilen, 
die auf eine reine, menschliche Weise das Gemüth berüh- 
ren ^ und eine solche bietet sich zur gelegensten Zeit in 
einem Briefe des C. Matius, am Ende des Mai an Cicero 
geschrieben. Freilich erkaufen wir diesen Genufs nur durch 
eine traurige Bemerkung, die sich uns bei'm Lesen des 
Ciceroni&chen Briefes^ den jener beantwortet, aufdrängt, 
durch dit Bemerkung, dafs Männer^ sonst grofs und red- 
lich, bei hartnäckigem Festhalten an einer Partei, für die 
sie sich entschieden^ namentlich in Republiken^ in den Fall 
kommen, menschliches Gefühl, Duldung und Milde zu ver- 
leugnen. Cioero war von Cäsar auf das edelmüthigste be- 
handelt worden; er, der in den ersten Wochen nach des 
grolsen Imperators Ermordung, da die Sache der Yer- 
schwornen sich mehr und mehr verschlimmerte, sich so 
oft mit der Erinnerung an die Idas des März getröstet, 
er hatte bald Sehnsucht aach Cäsar und seiner Herrschaft 
empfunden (692), nach dem, „der ihn auf eine' wunderbar 
freundliche Weise ertrug" (698) j und nun, da ihm mehr 
und mehr Antonius' Plane sich enthüllt hatten, am Ende 
des Mai^ fühlte er sich gedrungen, seinem Atticus zu schrei- 
ben (710): „Denke von mir, wie du willst j wenn dies so 
fort geht, wie es den Anschein hat, dann erfreuen mich 
die Idus des März nicht mehr. Denn jener (Cäsar) wäre 
nicht zurückgekehrt *)j uns hätte die Furcht nicht genö- 
thigt, seine Anordnungen zu bestätigen; oder ich stand in 
solcher Gunst bei ihm, dafs ich in meinem Alter ihn als 
Herrn wohl hätte ertragen können, da wir ja, nach der 
Ermordung des Herrn, nicht frei sein sollten." Dennoch 
konnte sich Cicero, wie auch die in der mitgetheilten Stelle 
dem Namen Cäsars angehängte Verwünschung *) darthut, 
mit dem Andenken desselben nicht aussöhnen; und auch 



') Entweder: aus dem Parthischen Kriege; denn C&sar kränkelte, 
und dieser Feldzug hätte ihm werden können, was der Rassische dem 
Französischen Kaiser wardf oder, was mir im Zusammenhang besser 
dünkt: Cäsar wäre, wenn man klüger gehandelt und des Antonius nicht 
geschont hätte, in der Person des letztem nicht wieder erstanden, und 
der Republik verderblicher. 

.^ Graiion eramut apud illum, ^uem dii mortuum perduintf 
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die edlen Freunde des Ermordeten traf sein Tadel nnd sein 
Spott. Zu diesen gehörte C. Matius, ein Römischer Ritter, 
ein Mann yoh edler und feiner Bildung und einem gefühl- 
vollen Herzen, der mit grofser Liebe an Cäsar gehangen. 
Er hatte diesen nach Gallien begleitet (172), und ohne 
Zweifel hatte er damals das gute Vernehmen zvrischen 
dem grofsen Feldherrn und Cicero'n befestigt. Auch im 
Bürgerkriege, den er, obgleich treu an Cäsar haltend, ver- 
abscheute, erwies er sich gemäfsigt und verständig, und 
suchte Ruhe und Frieden zu vermitteln ' (352) '). Cäsar er- 
wiederte die Neigung des edlen Mannes, und dieser be- 
nutzte die Gunst, in der er bei dem Herrscher stand, zum 
Besten Vieler, auch Cicero's, zu dessen Gunsten er den 
mächtigen Freund stimmte. Unter Cäsar s Herrschaft blieb 
er in seiner Freundschaft gegen jenen sich gleich (5l4)« 
Wie Matius gleich nach des Dictators Ermordung klagte, 
haben wir gesehen (S. 350). Cicero fühlte damals nicht die 
Wahrheit seiner Worte j ja er tadelte ihn in Briefen an 
Atticus, und belegte ihn mit Spottnamen (6805^3) ^)y fer- 
ner machte er ihm zum Vorwurf, dafs er zu einer Ver- 
ordnung Cäsars aus früherer Zeit, welche die Umstände 
geboten, seine Zustimmung gegeben, und vor Allem, dafs 
er die öffentlichen Spiele besorgt, die Octavius zu Ehren 
Cäsars gab (708 j 716). Darüber klagte Matius j und Cicero, 
der die Gewogenheit eines solchen Mannes nicht verlieren 
mochte, schrieb an ihn, sich zu reinigen (715). In solchen 
Fällen versagte ihm sein grofses Talent, die Gewalt,^ mit 
der er die Sprache beherrschte, nicht. Aier wie gemacht, 
wie kalt erscheint uns Cicero's Brief, wenn wir Matius' 
Antwort lesen! (716). Sie ist es, die uns zu dieser Ab- 
schweifung Anlafs gab. Sie läfst uns Cäsars Werth in 
dem gefälligsten Lichte erscheinen, und erquickt uns durch 
die reine, menschliche Empfindung, die durchweg in ihr 
athmet. 

Cicero'n waren die zarteren, menschlichen Gefühle ge- 



') Als Beilage zum 356. Briefe habeh vdr einen von Matius und 
Trebatiu^, worin diese Cicero'n die Ankunft Cäsars auf des letztern 
Formianum melden. 

^) So noch in späterer Zeit. 669> 1. 
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Vfita nkht fremd, ihm, der über TulUa so tief traaerte, 
der mit aller Zärtlichkeit eines Vaters an seinem Sohne 
hing> der mit Tiro litt und an dem Kinde Attiea sich ao 
innig ergötste. Wie mochte er erröthen, Yrenn er lasl 
„loh war mir bewufst, nichts gethan va haben, was eines 
rechtschaffenen Menschen Gemüth beleidigen könnte. Um 
so weniger glaubte ich, man habe dir^ einem Manne von 
der edelsten und reichsten Bildung, dergleichen, ohne einen 
Grund dafür zu haben, einflüstern können, vorzüglich, da 
ich dir eine treue und dauernde Neigung bewiesen. — - 
Man macht es mir zum Verbrechen, dafs ich über den Tod 
eines mir innig yerbund^ien Mannes tief betrübt bin, dals 
ich mit Unwillen den Gedanken ertrage, der, den ich liebte, 
sei ermordet. Denn sie sagen: das Vaterland müsse man 
höher achten als die Freundschaft« Als ob sie schon be- 
wiesen hätten, Cäsars Ermordung sei dem Vaterlande nütz- 
lich gewesen! Aber ich will ganz offen sein; ich gestehe, 
dafs ich zu diesem Grade von Weisheit noch nicht gelangt 
hin. Auch bin ich in dem bürgerlichen Zwiespalt nicht 
eigentlich von Cäsars Partei gewesen; ich habe nur, ob- 
gleich der Sache abhold, den Freund nicht verlassen. Nie 
hab' ich den Bürgerkrieg, oder selbst die Ursache der Zwie- 
tracht gebilligt; vielmehr suchte ich dieselbe in der Ge- 
hurt zu ersticken. Bei dem Siege des Freundes hat mich 
kein Reiz, weder der Ehre noch des Goldes, verlockt. Ja, 
mein Vermögen ist in folge eines Gesetzes von Cäsar ge- 
«chmälert worden, durch dessen Wohlthat Vielen, die über 
seinen Tod frohlocken, möglich ward^ im Staate zu bleiben. 
Wie für mein eignes Heil, habe ich für die Schonung Vie- 
ler gearbeitet, die in des Siegers Gewalt waren. Kann 
denn ich, der ich Rettung und Heil Aller wünschte, anders 
als tiefen Unwillen empfinden, dals der, von dem das Heil 
ausging, ermordet ist? zumal da gerade die, welche als 
von ihm Begünstigte Gegenstand des Neides waren, seine 
Mörder sind? — „Du' wirst büfsen müssen! sagen sie, da 
du unsre That zu mifsbilligen wagst.^ O, unerhörter Hoch- 
muth! Den Einen soll es erlaubt sein, über einer Frevel- 
that sich zu rühmen, den Andern nicht einmal, ungestraft 

darüber Schmerz zu empfinden. Aber sie richten 

nichts bei mir aus. Keine Ge£ahr, kein Schrecken wird 



t 
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mich je von der Freuadespflicht, von der Menschlichkeit 
abwendig machen. Ich wünsche, Cäsars Tod möge der 
ganzen Welt traurig sein. Dafs mir das Wohl des Staates 
am Herzen liegt, das mag ich^ wenn nicht mein ganzes 
früheres Leben und der Wunsch, den ich für den Rest 
desselben hege, dafür spricht, durch eine ausführliche Dar- 
legung nicht beweisen." 

Wie wir oben veranlafst waren^ eine Periode in dem 
Leben Cicero's als eine Tragödie zu betrachten (^. 63), so 
können wir auch das ganze als eine solche ansehn; und da 
würde die briefliche Verhandlung zwischen Cicero und 
Matius eine höchst interessante Scene abgeben. Der letz- 
tere würde sehr im Vortheil erscheinen; aber wenn wir 
über Cicero unwillig sind, so dürfen wir nicht vergessen, 
dafs der eigentlich tragische Gegenstand in jener Tragödie 
der Mensch sein würde, dessen Natur mit Zeit und Um- 
ständen in einen bedauernswürdigen Conflict tritt. Und 
war es nicht auch ein menschlicher Irrthum, dafs Cicero 
die hohe Bedeutsamkeit Cäsars, die Nothwendigkeit ihm 
Rom zu vertrauen nicht erkannte — er, der die Republik 
einst von dem Untergange gerettet, der Vater des Vater- 
landes genannt worden war? — Wer, der mit allen Kräf- 
ten seines Geistes und Gemüthes einer Partei angehört und 
für dieselbe wirkt, wagt es ihn zu verdammen? — Zwar 
nicht von politischer Gröfse, Von einer Tüchtigkeit, die 
dem Ruin der Republik zu wehren vermocht hätten zeugen 
die Briefe, die Cicero in dieser Zeit an Atticus schrieb; 
aber unsern Tadel entwaffnet das Wort, das er an den 
Freund richtet, als er das Unvermögen seines Brutus und 
des Cassius erkennt, und wie sie sich von Antonius behan- 
deln lassen: ^Ich bin von Weinen matt gewQrden^ (721). 

Am sechszehnten oder siebenzehnten Julius war Cicero 
von seinem Pompejanum mit drei kleinen Fahrzeugen ab- 
geschifft. Er fuhr längs der Küste hin nach Rbegiüm zu, 
so dafs er überall leicht landen konnte; dies that er zu 
Velia, wo er auf dem Landsitze seines damals abwesenden 
Freundes Trebatius einkehrte, an den von hier aus ein 
Brief unter dem 20. Julius gerichtet ward (755). Dieser 
ist heiter geschrieben, wie ein zweiter an denselben, von 
Rhegium, am 28«, womit er dem Freunde die unterwegs 
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gefertigten Topica übersendet (756). Trebatin« war frü- 
her in Cicero's Tuscnlanischer Bibliothek anf Aristoteles 
Topica gestofsen, und hatte sich Erläuterungen über den 
Gegenstand dieser Schrift ausgebeten. Jener ermahnte ihn, 
das Werk selbst zu studiren; allein es wollte dem Treba- 
tius nicht damit gelingen $ wie er denn auch bei einem 
Rhetor, an den er sich wandte, keinen Aufschlufs erhalten 
konnte. Cicero war damals zu beschäftigt, um seinem 
Freunde. Genüge zu leisten; er verhiefs seinen Beistand in 
einer späteren Zeit, und nun, auf dem Landsitze des Freun- 
des, gedachte er seines Versprechens j auf dem Meere, auf 
der Fahrt nach Rhegium wurden die Topica, eine treffliche 
Einleitung in das Werk des griechischen Philosophen, nie- 
dergeschrieben. Erwägen wir, dafs Cicero'n bei Abfassung 
dieses Werkes alle literarische Hülfsmittel abgingen, dafs 
er gewifs nicht in einer Verfassung war, welche eine gei- 
stige Anstrengung fördert, dann werden wir uns einen Be- 
griff machen können von der Klarheit seines Geistes, der 
Stärke seines Gedächtnisses, der Leichtigkeit, womit er 
seine Gedanken in Worte zu fassen und darzustellen ver- 
mochte (Top. C 1). 

Ehe er nach Rhegium gelangte^ kehrte er zu Vibo bei 
Sica ein (758), dem Freunde, der ihn, da er als Verbannter 
Italien verlassen mufste, gastfreundlich aufgenommen hatte. 
Auch von hier aus haben wir einen Brief (vom 25.), an 
Atticus, worin er dringend um Berichtigung einiger Schuld« 
posten , bittet, und ein Versehen gut macht. Er hatte dem 
Freunde das Buch über den Ruhm gesandt, demselben 
aber eine Einleitung gegeben, die er, wie er jetzt, die Aca- 
demi/schen Untersuchungen auf dem Schiffe lesend, fand^ 
schon für dieses Werk gebraucht hatte» Nun sendete er 
eine andere : „Ich habe, schreibt er, einen Band Einleitun- 
gen fertig, aus denen ich zu wählen pflege, wenn ich ein 
neues Werk schreibe. So kam es, dafs ich schon auf dem 
Tusculanum jene Einleitung, weil ich mich nicht erinnerte^ 
dieselbe schon gebraucht zu haben, dem dir gesandten 
Buche zugab. Als ich meinen Fehlgriff erkannte^ arbeitete 
ich -sofort eine neue aus, die ich dir hier sende^ (a.a.O.). 
Gewifs, wenn wir nicht wüfsten, was Cicero als Consul, 
was er bei so mancher andern Gelegenheit im öffentlichen 
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war, dann würde sich bei Betraclitangen^ wie sie diese 
kurze Reise desselben -veranlaflst, in uns der Gedanke fest* 
setzet)^ er sei einzig und allein zum Schriftsteller geboren. 

Im Übrigen ist der erwähnte Brief an Atticns in einer 
trüben, sehnsüchtigen Stimmung geschrieben. ^^Wahrhaftig, 
mein Atticus, heifst es in ihm^ oft frage ich mich: 

Was nützet dir der Weg hieher? 
Warum bin ich nicht bei dir? warum sehe ich die Klei- 
node Italiens *), meine anmuthigen Landsitze, nicht? Doch 
darüber nicht zu viele Worte. Aber, nicht bei dir sein ! 
Und warum! Der Gefahr zu entrinnen? — Eine solche, 
wenn ich nicht irre, ist jetzt nicht vorhanden; und du 
willst ja, ich solle dann wieder da sein, wenn sie vorhanden 
ist. Denn du schreibst, man erhebe meine Reise bis in den 
Himmel, jedoch nur, wenn ich vor dem ersten Januar wie- 
der in Rom sei. Dafür werde ich mein Möglichstes thun. 
Denn lieber will ich mit Furcht in Rom sein, als ohne 
Furcht in deinem Athen.'^ 

Cicero wollte den gewöhnlichen Weg nach Griechen- 
land, die Überfahrt von Brundisium aus, vermeiden, in 
Furcht, den Macedonischen Legionen^ die Antonius nach 
Italien kommen liefs, zu begegnen (1. Phil. 3; 748, 3). Er 
fuhr daher nach Sicilien, und lief am ersten August in dem 
Haven von Syracus ein. Doch weilte er in dieser Stadt 
nur Einen Tag, aus Besorgnifs, man möge einem längeren 
Aufenthalte an dem bedeutenden Orte politische Zwecke 
unterlegen. Als er aber von da abfuhr, warfen ihn widrige 
Winde nach Leucopetra, einem Vorgebirge unweit Rhe-* 
gium^ zurück. Von da stach er abermals in das offene 
Meer; aber kaum war er dreihundert Stadien weit gese- 
gelt, als er zum zweitenmal nach Leucopetra zurückgetrie^ 
ben wurde (759). Während er nun hier, auf dem Land- 
sitze eines Freundes, Valerius, einen günstigeren Wind 
erwartete, kamen einige Rheginer, angesehene Männer, die 
eben Rom verlassen hatten, zu ihm: Es habe ganz das 
Ansehn, als wenn Antonius sich mit Brutus und Cassius 
aussöhneii werde, von welchen beiden sie ein kräftig abge- 
fafstes, übrigens sehr billiges Edict mitbrachten. Am er- 

Ocelios Ualiae. ^ 
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sten September werde der Senat sich sahireich versammeln, 
und jene halwn die gewesenen Consoln und Prätoren drin- 
gend ersucht, in dieser Sitzung zu erscheinen $ man könne 
ho/Ten, dafs Antonius sich von seinen schlechten Rathgebern 
zum Senat wenden, dafs er den Gedanken an Gallien fah- 
ren lassen werde (1. Phil. 3). Einer dieser Männer, ein 
Gastfreund des Brutus, hatte denselben in Neapel gesprochen. 
Sie übergaben zugleich Cicero'n eine Rede des Antonios 
an das Volk^ die ihm so gefiel, dafs er gleich, wie er sie 
gelesen, an die Rückkehr nach Rom dachte. In diesem Ge- 
danken ward er bestärkt, als er von denselben Männern 
erfuhr, man sehne sich in Rom nach ihm, man mache ihm 
seine Abreise zum Vorwurf. So wäre Cicero nach Rom 
zurückgekehrt, auch ohne die kränkende Bemerkung des 
Atticus, der früher der Reise des Freundes Beifall gegeben, 
nun aber, in einem Briefe, den Cicero in der Siciliscben 
Meerenge empfing, dieselbe, als wohl einem Epicureer an- 
ständig, aber nicht eines Stoikers würdig, lebhaft tadelte 
(759) '). 

Als Cicero, auf der Rükkehr begriffen, am siebenzehn- 
ten August nach Velia kam, vernahm Brutus (er lag mit 
seinen Schiffen dreitausend Schritte entfernt) dies nicht so 
bald, als er, und zu Fufs, zu ihm eilte. „Unsterbliche Göt- 
ter! ruft Cicero in dem Briefe an Atticus aus, wie gewäl- 
tig freute er sich über meine Rückkehr, oder vielmehr 
Umkehr. Nun liefs er alles sich ergiefsen, was er früher 
verschwiegen hatte *). Vor Allem aber schmerzte es ihn, 
dafs ich am ersten August nicht im Senat gewesen.*^ An 
diesem Tage hatte der Consalar L. Calpurnius Piso, Cäsars 
Schwäher, derselbe, gegen den Cicero einst so heftig re- 
dete, den Muth gehabt> im Senat in freimüthiger, patrio- 
tischer Rede dem Antonius das Widerspiel zu halten, war 
aber nur wenig von denen in der Versammlung, die es ge- 
sollt, unterstützt worden (1. Phil. 4). Dies mochte in Ci- 



^) Zu bemerken ist, dais Atticus in diesem Briefe, wie Gräter be- 
jnerkt (W^ielands Br. d. Cic. Th. T, S. 62), den Wechsler nicht ver- 
leugnen kann. 

^ Nämlich, wie schmerzlich es ihm sei, dafs Cicero gerade in 
dieser Zeit Italien y^lassen wollte. 
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cero, dem einst so einfia£ireichen Consularen^ Eifersucht 
erzeugen. Die Bemerkung^ die man, wie Brutus berichtete, 
gemacht, er sei wohl nach Griechenland gereiset, um die 
Olympischen Spiele zu sehen, war besonders geeignet ihn 
zu reizen. Den Brutus sah Cicero nach diesem Begegnen 
nicht wieder. Er yerlie£s mit Gassius bald darauf Italien; 
und beide begaben sich, von Athen aus, in die von Cäsar 
ihnen bestimmten Provinzen^ obgleich nachmals Volk und 
Senat anders über dieselben beschlossen hatten (Yell. Fat. 
2> 62). 

So nöthigten Winde, Freunde und die eigene Natur 
Cicero'n, nach Italien zurückzukehren, den Boden wieder- 
um zu betreten, auf dem seine Gröfse sich* erhoben, auf 
dem er noch einmal glänzen, dann hinstürzen sollte. Als 
er am letzten August in Rom ankam, da fand er das^ was 
er bei jener Unterredung mit Brutus geahndet hatte, voll- 
kommen bestätigt, fand, wie wahr er vor vierzehn Tagen, 
noch unterwegs, an den Freund geschrieben: „Und ^o ge- 
schieht es, dafs ich> als die G^efahr kleiner schien, abwe- 
send war, und nun geradezu in das Feuer selbst gerathe^ 
(759). Zwar ward er, wie Plutarch berichtet (Cic. 43), 
schon vor den Thoren der Stadt mit grofsem Jubel, mit 
den lebendigsten Beweisen, wie sehr man sich nach ihm 
gesehnt, empfangen 5 aber gleich am nächsten Tage im Se- 
nat zu erscheinen, wozu Antonius ihn aufforderte, konnte 
er nicht über sich erhalten j er hatte vernommen, dafs in 
dieser Sitzung auf göttliche Ehren für Cäsar angetragen 
werden sollte^ Denn Antonius durfte jetzt wagen, sich of- 
fen als Anhänger Cäsars und als den zu zeigen, der dessen , 
Plane aufnehme. Daher entschuldigte sich Cicero mit Er- 
müdung^ worauf Antonius in der Versammlung ^drohte: er 
wolle durch Handwerker Cicero's Haus niederreifsen lassen 
(1. Phil. 5j 6. Phil. 7). Jene Edicte, wovon die Bheginer 
ihm erzählt, wie ein Edict des Antonius, konnten, so hatte 
er schon bei seiner letzten Zusammenkunft mit Brutus ge- 
sehn, zu nichts führen (759)$ von einer Aussöhnung der 
Prätoren mit dem Consul war nicht die Rede. Am folgen- 
den Tage nun, am zweiten September, fand sich Cicero im 
Senate ein, und hielt die erste der Philippischen Re- 
den gegen den nicht anwesenden Antonius, „weniger freip- 
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tQÜtiii^, Yfie er selbst sagt (5. Phil. 7), als er pflegte, aber 
freraiütfaiger, als die über iKm schwebende Gefahr und die 
iWohung^ des Antonius rathsam machten.^ In dieser Rede 
sagt eir: ^Um dem Beispiel des Wso (der am ersten Au- 
gust so >f retmüthig redete) uu folgen, dem die gegenwärti- 
gen Senatoren nicht folgten, eilte ich nach Rom^ nicht um 
etwas auszürichteuv (denn das konnte ich nicht hoffen, und 
dasu reichten meinö Kräfte nicht hin)^ sondern damit ich, 
wenn mir etwas Menschliches begegnen sollte (Vieles aber 
drohete mir gegen die Natur und gegen das Geschick), das 
Wort diese« Tages der Republik als unvergängliches Zeug- 
nifs meiner Liebe surückliefse/^ Dann schildert er sein 
Benehmen seüt Cäsars Ermordung, stellt dar, was ihn zu 
seiner Abreise und zu der Rückkehr bewogen, schilt den 
Siil^fäng, den er von Antonius erfahren, und die Ehrenbe- 
zeugungen, die man Cäsarn zuerkannt 5 doch erkennt er 
die Verfügungen desselben an; nur da(s diese nicht ver- 
fälscht, oder durch erdichtete vermehrt werden, durch 
Antonius, dessen Gesetze er mit Ernst und Heftigkeit ver- 
wirft. Er schliefst mit einer Ermahnung, an den gegen- 
wärtigen Dolabella und an Antonius gerichtet, den wahren 
'Weg des Ruhmes zu erkennen, und lieber zu wollen, daljs 
ihre Mithürger sie lieben als fürchten (a. a. O. 7. 14). 
Wie gemäfsigt auch Cicero in dieser Rede noch sprach, 
besonders wenn wir dieselbe mit späteren, vorzüglich niit 
der zweiten Philippischen, vergleichen : so war sie es doch, 
die Antonius' HaTs ai;if einen Grad erregte, dafs eine Ver- 
söhnung unmöglich schien. y^Ich griff, schreibt Cicero in 
^inem späteren Briefe (812, 2), so den Antonius an — denn 
i^ war der einzige Freie in der äufsersten Knechtschaft 
der Übrigen, — dafs er es nicht ertrug,^ und seine ganze 
durch Weinrausch gesteigerte Wuth auf mich, den einzi- 
gen, ausschüttete." 

Dies geschah am neunzehnten September, in einer Se- 
natsversammlung, zu welcher er auch Cicero'n beschieden 
hatte, der aber nicht erschien. Siebenzehn Tage lang hatte 
er diese Rede auf einem Landsitze bei Tibur eingeübt '). 



') 5. Phil. 7. In einem Briefe an Cassius faeifst es (76)) : In vitia 
MeieUi (^Sdpionis) complurea diia meditatu$ erat. Dieser Metellus ist 
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„Nicht schien er zu reden, schreibt Cicero an Cassius 
(762), sondern, wie er pflegt, zu speien ^^ nfid wenn er 
nichts anf das dringende Bitten seiner Freunde, aus dem 
Senate weggeblieben wäre und sich geschützt hätte, dann 
^wiirde, so behauptete er, das Morden mit ihm begonnen 
haben (a. a. O« 5. Phil. T), wie ihm denn Antonius in-^sei^ 
ner llede Feindschaft ankündigte. Was der Inhalt dersel- 
ben gewesen, können wir aus der zweiten Pliilippi. 
schen^ abnehmen, die Cicero bald darauf Äbfafste, wie 
i^enn sie, in Antwort auf jenen feindlichen Angriff, dem 
Antonius in's Gesicht gehalten wäre, aber nicht wirklich 
hielt '). Gewifs traf Antonius^ und nachdrücklich, manche 
schwache Seite Cicero's, manchen Fehler desselben; wie er 
denn jenen Brief, in der Angelegenheit des Sextus Clodius 
voll Ergebenheit an ihn [selbst gerichtet, verlas. Vor Al- 
lem aber warf der Wüthende Cicero'n vor, er sei Anstifter 
der Verschwörung gegen Cäsaür, wie der Lenker aller 
Schritte^ welche die Verschwornen bisher gethan; wodurch 
er die Veteranen gegen ihn zu reizen hoffte. „Jener Ra- 
sende, schreibt dieser an Cassius (763), behauptet, ich sei 
der Stifter eurer herrlichsten T^at gewesen. O wäre 4®m 
so! er würde uns jetzt nicht solche Noth machen.** 

Denn Cicero's Hafs gegen Antonius, gegen den, der 
ihm das Höchste, wonach er strebte, consulärisches Ansehn 
und Einflufs auf die Republik, geraubt, war seit jener Dro- 
hung und seit er die Rede (am 19. Septenjber) gehalten, 
auf den höchsten Punct gestiegen. „Seit ich, schreibt er 
am Ende des Monats an Plauens (760), durch die Republik 
zurückgerufen bin, habe ich vor Antonios keine Ruhe ge* 
habtj denn er übertreibt, ich will nicht sagen, seine Un- 



der Sch^räher des Pompejus, der nach der Schlacht bei Thapsus sich 
in'$ Meer stürzte. Jene yilla besafs jetzt Antonius. 

^) Die zweite Philippische Rede wurde wahrscheinlich auf dem 
Puteolanum, wohin sich Cicero gegen das Ende des Octobers begab, 
ausgearbeitet. Wenigstens sandte er 4ieselbe von da aus dem Atticus 
(766) j mit den hinzugefügten Worten: Wann wird der Tag kommen, 
wo du für rathsam halten wirst, sl9 bekannt zu machen?^ Und später 
schreibt er (am 5. November) an denselben Freund : „O dafs ich den 
Tag erlebte^ wo diese Rede iVei unter den Menschen umhersUreifen 
kann ! Aber das müfste eine Zeit sein^ wie die unter jenen Triumvirn !^ 
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yerschärnfheit — rfn Übel, welches jetart allgemein herrscht — 
sondern seinen Despotismus so sehr, dafs er keinen fi'eien 
Blick, geschweige denn ein freies Wort, ertragen kann;" 
und bald darauf, an Cassius (763) : „Antonius' Raserei steigt 
Ton Tage zu Tage 5 auf eine Statue, die er auf der Redner- 
bühne errichtet, hat er die Inschrift gesetzt: Patri optime 
merito; so dafs ihr nicht nur Mörder, sondern Yatermör- 
der werdet genannt werden" '). Und welcher grenzenlose, 
das sittliche Gefühl verletzende Hafs spricht sich nicht in 
der Entfaltung des ganzen früheren Lebens des Antonius 
aus> wie die zweite Philippische Rede diese enthält! 

Als Cicero erkannte — und dies geschah sogleich nadi 
seiner Rückkehr, — wie unbegründet die Hoffnungen seien, 
die er in Rhegium gefafst, als er die bedenkliche Lage der 
Republik wahrnahm, da lief^ er sich angelegen sein, die 
Tornehmsten Verwalter der Provinzen und die Heerführer 
in ihrer Gesinn^ung für die Republik zu befestigen. Von 
Sextus Pompejus war, fUr den Augenblick wenigstens, nicht 
viel zu erwarten. Er hatte^ auf Lepidus' Verheifsung, da& 
ihm das väterliche Vermögen hergestellt, vrerden solle, 
wirklich Spanien verlassen,, und lebte nun in Massilia, Zeit 
und Ereignisse beachtend und eine Seemacht sammelnd (Dio 
C. 45, 10; App. 4, 11). Viel aber, und gerade zu dieser 
Zeif^ beruhte auf Decimus Brutus^ der das diesseitige Gal- 
lien als t>rätorische Provinz mit Gutheilsen des Senats ia 
Besitz genommen, und sein Heer durch Bekämpfung krie- 
gerischer Alpenvölker in Thätigkeit erbalten, durch zuge- 
theilte Beute gewonnen hatte (761). Q. Gornificius ver- 



*) Gräter (CScero's Briefe von Wielandj Th. 7, S. 156 ff.) sucht 
in einer langen Anmerkung den Widerspruch zu heben, in Mrelchem 
hinsichtlich der erwähnten Statue der 696. u. 697. Brief mit dem 763. 
steht. Aber mir scheint die Stalue in dem. letztern ettras durdiaus 
verschiedenes von der columna und ara (mögen diese immerhin, wie 
Grater meint, denselben Gegenstand bezeichnen), auf die sich jene 
Briefe beziehen. Es läfst sich gur wohl denken^ ^afs Antonius g^ade 
jetzt eine Statue Cäwrn zu Ehren errichtete, um zu zeigen, dafs er so 
gut wie Octavius ^en ermordeten Imperator ehre. Forderte ihn doch 
seine Leibwache auf, mit Ernst darzutlmn, dafs er in der Anhänglich- 
keit an denselben dem Jünglinge nicht nachstehe. App. 3, 5. Eine 
Stelle eines späteren Briefes (776, 1) entscheidet für uns. 
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waltete^ als Cäsar ermordet ward, Africa mit consnlarischer 
Crewalt; Antonitis wollte ihm einen Nachfolger geben $ da 
aber der Senat ihm den Befehl verlängerte^ wufste er sich 
zu halten, und von ihm durfte man hoffen, dafs er der Re- 
publik treu bleiben werde *)• M, Brutus hatte sich nach 
Macedonien begeben^ welches damals Q. Hortensius als 
Proconsul inne hatte (Dio C. VI, 21), Cassius nach Syrien, 
wo ihm ein Kampf mit Dolabella bevorstand. Besonders 
wichtig war es für die Partei der Republik^ sich den L. 
Plauens^ der mit einem bedeutenden Heere im jenseitigen 
Gallien stand; zu versichern; dieser konnte den lauen und 
verdächtigen Lepidus, der nun durch Verwandtschaft mit 
Antonius verbunden war (762) ^), in Schranken halten« 
Alles war dagegen verloren, wenn es dem letztern gelang, 
sich des diesseitigen Galliens zu bemächtigen^ und dann 
Lepidus sich zu ihm schlug; Asinius Pollio in Bätica und 
Liusitanien folgte, so mufste man fürchten, den Mächtigern. 
„Ich lebe, schreibt Cicero gegen das Ende des Septembers 
an Plancus (760), in der grofsten Sorge; nicht wegen mei- 
nes Lebens — dieses ist nicht arm, weder an Jahren> noch 
an Thaten, noch auch (wenn dies anders zur Sache gehört) 
an Ruhm — ; sondern das Vaterland ist es, was mich be- 
kümmert macht, und vor Allem die Erwartupg deines Con- 
sulats ^); welches noch so fern ist^ dafs wir uns glück)idi 
preisen müssen, wenn wir bis dahin die Republik bei Odem 
erhalten können. Denn welche Hoffnung kann man in dem 
Staate hegen, in welchem Alles durch die Waffen des un- 
verschämtesten imd zügellosesten Menschen uhterdrückt 
ist? in welchem weder Senat noch Volk irgend dne Ge- 
walt haben? worin keine Gesetze gelten, keine Gerichte, 
kurz kein Schattenbild zu finden ist, keine Spi^r eines Ge^ 



^) 764> Anm. y. Schütz. S. auch 779. Cornificius Uieb d^r Repub- 
lik treu. Nftdidem aber das Triumvirat gestiftet war, wurde T. Sex- 
tiüs. von Octaviug an seine Stelle gesetzt, gegen den er im Kampfe 
umkam. 

^) Die frühere Verwandtschaft des Lepidus — er und Cajus Cas- 
sius waren mit Schwestern des M. Brutus vermahlt — trat in den 
Hintergrund. 

^) L. Plancus war schon durch C&sar mit D. Bratas zum Oonsui 
für d. J. 71) designirt worden. 
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meinwesens?^ Dann erwartete Cicero von Octavins Tiei, 
dem Jüngling, von dem er um die Mitte des Octobers an 
Cornificins schreibt: f^Gro£se Hoffnung ruhet auf ihm; ich 
wübte nichts, was er, um Ruhm und Ehre zu ärndten, za 
•unternehmen nicht fähig wäre" (764). Doch war dies nur 
Hoffnung; und wir werden bald sehen, dafs Cicero durch 
Octavius' Fähigkeiten und Benehmen nicht so geblendet 
war, dals er unbedingt ihm hätte trauen sollen« 

Auf die Entfernten aber muTste er blicken und hoffen, 
da das Nächste ihm nur Unmuth und Sorgen erwecken 
konnte. „Das Römische Volk, schreibt er am Ende des 
Septembers an Cassius (762), sieht ein, dafs es drei Consa- 
laren giebt, die> weil sie es gut mit der Republik meinen, 
weil sie frei geredet haben, nicht mehr mit Sicherheit in 
den Senat kommen dürfen.** Diese drei waren L. Piso, 
Cäsars Schwäher, P. Servilius, einst desselben College im 
Consulat, und er selbst L. Cotta, der zwei Jahre vor Ci- 
cero Consul war, kam aus Verzweiflung selten in den Se- 
nat, ,)W0 Bewaffnete besser und mehr in der Nähe den 
freien Redner hörten, als die Senatoren^ (765); L. Cäsar, 
Antonius' Oheim, „der beste und standhafteste Bürger/ war 
krank, Servius Sulpicius abwesend (762). Auf die übrigen 
Consularen war nicht zu rechnen; und das Vertrauen auf 
die, designirten Consuln, Hirtius und Pansa, konnte damals 
noch nicht grofs sein ^). „Alio, ruft Cicero dem Cassius 
zu (a. a. 0.)> beruht alle Hoffnung auf dir und Brutus !** 

'. Gegen das Ende des Jahres schickte sich Dolabella an, 
nach Syrien zu gehen *), dort die republicanische Partei 
zu unterdrücken, und einen Feldzug gegen die Parther zu 
machen. Dieser war wohl vorzüglich nur ein Vorwand, 
um bedeutende Heere, besonders das des Trebonius in 
Asien, unter seine Gewalt zu bekommen, mit denen er den 
Republicanern die Spitze bieten könnte. Das Heer in Ma- 
cedonien^ dessen sich Antonius dui*ch kluge Mafsregeln be- 
mächtigt hatte, landete im Herbst, geführt von seinem Bru- 
der Cajus, in Brundisium. Über ihm sollte die Feindschaft, 



^) Man lese, was über sie Q. Cicero an Tiro schreibt, Ep. 780> 
und vergleiche Cicero's Äufserung: 747, 4* 

^ km Ende des Octobers war er bei B^&. 766. 
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die flwischen Antonitis und Octfmns waltete^ in volle Flam- 
men ausbrechen. Das VerhältniTs zvriBchen beiden war, 
trote einer auf kurze Zeit eintretenden Versöhnung^ (App. 
3, 4)9 ein feindseliges geblieben. Als das Volk den Jüng- 
ling zum Tribunen wählen wollte^ hintertrieb dies Anto- 
nius (App. 3^ 5, Dio C. 45, 6)> ein vereitelter Mordan- 
schlag des erstem gegen den Consul ward in Rom viel be^ 
sprechen^ doch ist ein solcher nicht wahrscheinlich $ (764; 
Suet. Oct. 10) *)• Am neunten October begab sich Antonius 
nach Brundisium, den vier macedoniscben Legionen entge- 
gen, die er durch Geld ganz zu gewinnen, dann gegen die 
Stadt zu führen, später gegen D. Brutus zu gebrauchen 
dachte^ vor der Hand wollte er durch sie dem Senate im- 
poniren (7S4). Aber Octavius war nicht unthätig gewesen. 
Als Antonius zu Brundisiura die Legioneli anredete^ und 
sie, die ihm Vorwürfe machten, dafs er die an Cäsars 
ÜDürdern zu übende Rache so verz($gere, durch Geschenke 
zu gewinnen ho^e, ward er verlacht, tind zwei Legionen 
gingen später zu deni Glänzenderes verheifsenden und lei- 
stenden Octavius über '); der auch in mehreren Städten 
des südlichen Italiens glücklich gewesen war in Anwerbung 
Cäsarischer Veteranen (767; 768). Antonius, in seiner Er- 
wartung getäuscht, gerieth in Wuth, und liefs viele der 
Centurionen ~ Cicero sagt dreihundert *) — als Aufruhrer 



*) Gräter (Cicero's Brr. v. Wieland, Th. 7, S. 90) schliefet aus 
den Worten Cicero's : Frudenie$ et boni vM et credunt factum et pro- 
bantf er selbst habe um den Plan gewuist. Andre hielten ihn für eine 
Erdichtung des Antonios, der dadurch die Zurückhaltung der Octavla- 
nlschen Erbschaft habe beschönigen wollen. Appian zweifelt, und aus 
goten Gründen, an der Sache (3» 4). . 

3) App. 3» 7$ Dio €. 4S, 13) Liv. Epit. 117; €ic 3. PhiL % ii 
5. Phil. 8. Die zu Octavius überg^enden Legionen waren die~ vierte 
and die Martische (778)$ auch von der 2* und 35« wandten sich Krie- 
ger zu ihm. 1 

') 3. Phil. 4. 12; 5, 8. Dieser Angabe nach können die Getödte- 
ten nicht lauter Centurionen gewesen sein ; denn bei jeder Legion wa- 
ren deren nur 60. Überhaupt spricht Cicero leidenschaftlich, wohl in's 
Schwarze mahlend. Eine Bestrafiüg der Aufrührer stand dem Consul 
ZU) sie scheint aber nicht in der Form ausgeübt zu sein. Appian sagt^ 
Antonius habe die Legionen decimirt (so wollte es die Strenge des 
Gesetzet), aber nicht alle, die das Loos getroffen, hinrichten lassen. 

QU, in f. IBr. t>. 2C(efen. 25 
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vor seinen nmd Fnlvia's Anjpen niedermacbeo. Nnn sandle 
er das Heer weiter, nach Ariminnm zvl 

Cicere hielt es nicht fiir ^rathen, in dieser Zeit in 
fien zu sein; er verlieft die Stadt gegen, das Ende des Oc* 
tobers; am faüfundzwanfii^ten finden wir ihn auf seinem 
Pnfteolanum (766). In der That waten die Dinge zu einem 
Änfsersten gediehen : Was er von Antonius erwarten molkte^ 
hatte ihm dessen Rede vom neunzehnten September gesagt^ 
in welcher ihm offener ^ieg angdtfindigt wurde; mit Do* 
labella, der sich so ganz dem Antonius hingegeben^ und^ 
was kein kleines Gewicht in der Schale war^ dem SchwS- 
her die Mitgift Tulliens nicht zurückzahlte^ hatte er ganz- 
lidi gebrochen (775» l)f vom Senat War wenig xxi erwar- 
tMi; was von Octaviua zu hoffen sei, stand dahin. 

Kaum der Stadt entronnen, eilte er zu seinen geliebten 
Bächern und Studien. Es ward viel geschrieben; ,|du er- 
mahnst mich» heüüst es in einem Briefe an Attions (769, 1% 
zum Sehreibea; deine Ermahnung ist freundlich; aber wisse, 
däü ich nichts anderes treibe.^ Die Büchmr von den 
Pflichten, die er seinem Sohne widmete, wurden vellm. 
det (766; 769i^ 2>; jetzt mochte er auch dier auf ein Werk 
nach Art des HerakUdischen, woiai Atticua ihn ermunterte 
(766), eingehn, als früher (710); ja er brannte vor Begier, 
eine historische CompiMition zu unternehmen, als der 
Freund eine solche von ihm forderte (773) ^)« Der zweiten 



1) Wir müssen zwei dk Gflsohiclite seiner Zeit betraifcndea Weile<e 
Cioero's miterselMidien. Mit dem einen, vm» er ^At^M^ta nennt (TJU»» 
jNMDptfie gemre^ nsch der Art der Philippiken des Theopompns, vori» 
der Biaoedonifdie König heftig mitgenommen ward) ging er schon um 
Jahre 695 um (Ep. 39» l)i es war i. X 710 noch nicht dortig (699^ 
wenn anders hier und in dem eben angeföhrten Briefe von demselben 
Werke die Rede ist>. Das andere nannte er ^B^fonlMtori und toit 
dieson wird hier gesprodien. Es ward so genannt nach Reraklide» 
Ponticusy einem Schüler des Plato, der ein Buch über den Staat schrieb^ 
worin, nadi Einigen, viele Aneodoten iber gleichaeit^e FärsCen und 
Staaünaänner enthalten wsren. Noch gedenkt Dio (90, 10) ^m "jiTi^- 

€9n, Ot. m 7^r« €omtL)f die er veisiegelt seinem Freigelassenen nbep* 
geben, mit dem Verbote^ sie vor seinem Todi» selbst zn lesen, oder 
Andre lesen an lassen. Auch die beiden andern erwalmten Werke 
waren gewifi^ wenigstens nicht sofort, au Bekanntmachung bestiannt. 
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Philippischen Bede ist oben gedacht worden^ Unter solchen 
umständen tmd Beschäftignngen war er doppelt empfängt 
Uch fiir den Trost der Philosophie. ^Ich habe mich, schreibt 
er vom Pnteolanum ans an Attions (766), der Philosophie 
Ul die Arme geworfen (denn was soll ich anders thnn?)^ 
mnd entwickle die Pflichten in einem prächtigen Werke ;^ 
luid in einem nodh Yon Rom fins geschriebenen Briefe an 
Comificins (764) Imfst es: »Dies (die nnglückiiche JÜage 
d«s Staats) und MÜSLeSy was einen Menschen treffen kann^ 
ertrage kb, so dals ich ^er Philosophie zu ^ofsem Danke 
verpflichtet bin^ denn sie entrei£st niich nicht aliein aller 
BclG(fimmeriiiil}8> sondei^ii waffnet mich auch gegen alle Stür- 
me des Geschicks. Thue da wie ich^< ttnd halte nichts für 
ein iS'bel, was fr^ j^/von Schnidt" ,- r. 

Hätte9 wir nur diese pnd äh«^cbe AiiiseraQgen voa 
Cicero, li^tten wir wur seine, S<?hrifte»-*- wir würden ihn, 
wenn auch nic^t der Theorie^ doch der Praxis nach für 
einen vollendeten Stoikfr halten* Aber seine Briefe sind 
der lebendigste Be^yeis, dafs er dies keineswegs war^ und 
wenn ihm auch die Philosophie auf ^eiteis Trost und Math 
gab, so Yerlie£9 ihn dieser doch oft gerade da> wo er seiner 
am meisten bedarfte. Je weniger wir ihn indefs als stren^ 
gen Stoiker bewmMleru können^ desto liebenswürdiger er** 
scheint er bei seinem Tielfach bes^teten^ jedem Wechsel, 
der gansea Mannigfaltigkeit des Lebens offenem Gemüthe^ 
Und vitUeicht ist gerade dieses so beschaffene OemiM^, da^ 
zu die selten getrübte Lust an allenit Schönen und 6KLle% 
XTrsach, dafs Cicero in so manchem der yertraulichen Briefe 
kaum berührt scheint von den Unbilden d^r Zeit« Bei je- 
ner Emp^nglichkeit für alles, was das H^r^^ anspricht und 
rührt^ freuen wir uns, dafs ihm jetzt di:jrcl^ seinen Soljn, 
nach mancher schmerzlichen Täuschung, rei^e iVeuden 
wurden. I>ennin derThat erscheint der Jüng}iMg, in einem 
um diese Zeit an Tiro geschriebenen Briefe (781) sehr zu 
seinem Vortheile, sehr liebenswürdig. Auch mufste es den 
Vater freuen, dafs Brutus den Jüngling werth fand, unter 
ihm inMacedonien zu dienen, dafs sich derselbe unter den 
Fahnen der Republik auszeichnete (10. PhiL.g). So konnte 
er nicht anders als beifallig das Unternehmen des Neffen 
betrachten, der 4»nit umging, den Antonius wegen des 
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j^rbubten öffientlichen Schatzes znr Reeheiischaft zu ziehen 
(774) ^). Für Attica^ des Frenii4es TSchterchen, Mieb sein 
Herz immer offen; ein Brief äoiden Väter vom fünften 
November schliefst mit den Worten: feiner Attica, weil 
sie immer üo heitö:* und guter Dinge ist, was mir bei 1E.in* 
dem vor Allem gefallt, gieb in meinem Namrä ein^ herz- 
lichen Kufs'^ ^) (769). Auoh mit dem Bruder scheint das 
VerhäUriifs wieder ein gutes geworden' zu seinf Atticusr 
Uieb immer der Vertraute, dem er . sebie ^geheinlsten Ge-* 
danken mittheilte; und wir haben eis al» ein . besondere» 
61&ck anzusehen^' dafs aus den bedeutenden* Mbdateä ' Octo« 
ber und November zehn Briefe an diesen Freund vorhan* 
den sind (766 — 776). ^ 

Als Cicero sich am Ende de^ Octobers aut das Lafnd 
begab (er hielt sich zu verschiedenen Zeiten auf seinen 
Villen zu Puteoli, 8intiessa und Arpinum auf)> war nur so 
viel bei ihm heschlossen, dafs er, wie züvor^ g^geh Auto- 
nius sein und wirken wolle, so weit es ih seinen Kräften 
stand. Vor den Waffen graute ihtn; tmd doch stand Öcta- 
vius nun so gerüstet da, dafs ein naher Kampf ^s^wi^chen 
ihm und Antonius unvermeidlich schienf. ^Ltit stimme dir 
bei, sdireibt er $n dem ei^slen BHefe • nach seiiier JEntfer- 
nung von Rom an Atticus (766)} wir wollen keine Führer 
sein, kein Heer zusammenbringen (für die -bessere Sache) ; 
aber sie begünstigen;** — „Ich bin ganz deineir Meinung 
in 'dem, was du über die' Behauptung der Fi^eiheit^ sagst;' 
nichts ist süfser als sie^.**- J . i * : »;. ; 

In die Zeit, wähi^eiid dei* Cicero i^o)i Rom abwesend 
war, fallt die Ankunft der ^ Macedonischen Legionen zu 
Brundisium (a.a.O.), und die von solchem Erfolg begleitete 
Anwerbung der Cäsarischen Veteranen durch Octavius *) 
(767; 768, 1). ^Äm ersten November, schreibt Ciderö an 
Atticüiä, erhielt ich einen Brief Voh Öctävius. Er g^fat mit 



^) Dies sollte an den Nonen des Deceipbers geschehen; ^bus no9 
magna gessimusi [ ^>.\i .^ . 

^ Atticae, quotHam, ^od Optimum in pueHs ^st, Mlarula esty meis 
wrhi» suavium des,-'^' .'..'. 

') Im Anfiing des Novembers hatte er schon 3000; damals waren 
ievfß beiden Xiegionen adch nicht zu ihm übergegapgen.' 767. * 
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^ofsen Die^^en am. Alle Veteranen sa Casilmum und Ca. 
latia hat er für sich gewonnen. Kein Wunder; er giebt 
jedem Krieger fönfbundert Denare; nun denkt er die üb- 
rigen Colonieen anzngehn. £r hat ganz bestimmt die Ab- 
sicht, in einem Kriege mit Antonius den Anführer zu ma- 
chen. So ist es gewifs, dafs wir in .wenigen Tagen Krieg 
haben werden.^ Aber konnte Cicero sich seiner Sache hin- 
geben? ihm sich hingeben, dem Jünglinge, der bis dahin 
neben ihm, wie einem Vater, stand? der noch ohne alle 
Autorität des Senats handelte? (774, 778; vergl. S.Phil. 16.) 
dem Erben Cäsars, der unmöglich von Herzen der Sache 
zugethan sein konnte, für die Cicero glühete? — Hören 
wir ihn selbst über Octayius: „Wem soll ich folgen? 
schreibt er an Atticus (767); siehe den Namen an, siehe 
sein Alter. Und er fordert von mir eine geheime Unterre* 
dung> zu Capua^ oder in der Nähe dieser Stadt. Knaben- 
haft, wenn er sich einbildet, eine solche Unterredung kön- 
ne geheim bleiben!^ — „Octavius benimmt sich und han- 
delt sehr tüchtig. £r wird mit einem grofsen Heere nach 
Rom kommen; aber er ist noch durchaus Jüngling. Er 
wähnt, der Senat werde sich auf der Stelle für ihn ver- 
sammeln. Aber wer wird kommen? Wer wird in so un- 
gewisser Lage der Dinge den Antonius beleidigen wollen ? — 
Täglich erhalte ich Briefe von ihm: ich soll etwas unter- 
nehmen; ich soll nach Capna kommen; soll abermals den 
Staat retten; nach Rom wenigstens ohne Verzug. 

Schimpflich ist es zu weigern, und anzunehmen gefahrvoll^ '). 

„Du schreibst in der That Vieles sehr verständig über die 
gegenwärtige Lage des Staates ; aber nichts ist verständiger 
als das Wort in deinem Briefe: „„Obgleich Octavius für 
den Augenblick den Antonius trefflich in Schranken hält, 
so müssen wir doch den Ausgang abwarten."" Und welche 
Rede an das Volk! (des Octavius in Rom *). „„So wahr es 



769, 4. Hom. Ilias, 7, 93. 

') Als Octavius im südlichen Italien ein Heer Veteranen gCMrorben 
hatte, ehe noch die zwei Macedonischen Legionen sich für ihn erklärt, 
eilte er mit jenen nach Rom, wozu auch Cicero rieth^ und hier er- 
schien er in einer von dem Tribunal Canutlns berufenen Volksver- 
sammlung (Dio €• 45» 12)y wo er heftig gegen Antonius sprach. 



Digitized byLjOOQlC 



890 

ihm verf^JMiAt «eki mlig^y va den Ehren seims Vaters en 
gelangen I*^^ b9 schwor er^ und streckte zuj^ich seine 
Rechte nach Cäsars Bilde aui^ (775» 1$ rergL PluL Ctc 45). 
Die wichtigste St^e aber: ^Ich stimme dir ganz bei: 
Wenn Octaviut erst hoch emporgekommen ist^ dann wer^ 
den die Verordnungen des Tyrlmnen viel kräftiger gut ge* 
heiOsea werden, als es im Tempel der Tellns geschah^ mid 
dies wird gegen unsem Brutus grachefaen^ (774). 

Aus solchen Betrachtungen entstand für Cicero natftr- 
lich eine grofise Verlegenheit und Wahlqnal. „Octavios, 
schreibt er im Anfang Novembers Tom Pnteolanum ans an 
den Freund, drängt mich^ ich suche Ausflüchte. Idi traue 
diesem Alter nichts ich weilb nichts welches seine eigent- 
liche Gesinnung. Ohne deinen Pansa thue ich nichts. Ich 
fürchte, Antonius ist eu mächtig; Yom Meere mag ich mich 
nicht entfernen; und dann furcht' ich, während meiner Ab- 
wesenheit Ton Rom wird dort etwas Grofses unternommen^ 
(768). Und in einem gegen die Mitte des Monats von Ar- 
pinum aus geschriebenen Briefe (778) heifst esi ^^Es macht 
mir Sorge, dafs ich vielleicht abwesend bin, wenn an- 
wesend au sein für mich anständiger wäre ; aber zu kom- 
men wage ich nicht.^ Doch rieth er dem Octavius^ nach 
Rom zu ziehen^ Um dem Antonius zuvorzukommen. £s 
war wahrscheinlich, dafs er das Volk gewinnen würde; 
und, wenn er Vertrauen einflöfste, wenn er darthat, daft 
er es gut meine mit der Republik, dann konnte es ihm 
auch mit den Optimaten gelingen (767). Auf jeden Fall 
wurde dem Antonius entgegen gewirkt, dem Widersacher 
Cicero's und der Republik. Der Scrupel kam ihm nicht; 
dafs er gegen den gesetzmäfsigen Consul verfahre, dafs er 
sich zu einem Jünglinge neige, welcher bis dahin ohne alle 
öffentliche Auctoritat handelte. Das war eben der Fluch 
jener Zeit, das der eigentliche Ruin des Gemeinwesens, 
dafs kein Bestehendes mehr war, kein Gesetz galt, dafs 
Parteien sich erhüben^ mehr von Persönlichkeit als von den 
aus der Natur^ entspringenden Grundsätzen der Politik ge- 
l^itet^ dafs auch Bessergesinnte von Leidenschaft fortgeris- 
sen wurden, und nach jedem Mittel griffen^ welches das in 
ihrem Sinne Gute und Rechte zu erhalten oder zu achaffi» 
im Stande wäre. 

Digitized by VjOOQIC 



891 

Unter diesem Sorj^ und Schwanken verfang Cicero'n 
der November; und yielleicbt würde er noch län|^ ge- 
schwankt haben, wenn nicht Antonios Rom verlassen (798)> 
wenn nicht Umstände und Leidenschaft ihn bestimmt hätten. 
Bei Characteren wie Cicero, wird es sicli selten finden, 
dn£i eine That die Folge and das Ende einer mhigen Über- 
legung, eines Abwartens imd JLenkens der Umstand^ ist, 
welche die That fördern müssen« Von soldter Art er- 
BOheint sein Thtin, freilich in seinen Reden und in den po- 
litischen Briefen; aber das eben gereicht ims, die wjr eine 
genauere Kunde von der Eigenthümlichkeit des aufseror- 
dentlichon Mannes wünschen, sum Vortheil, wie ihm setbsJfc 
oft £um Nachtheil» da6 wir neben jenmi Reden und poli- 
tisdien Schreiben auch vertrauliche Briefe haben^ in denen 
uns die gelMimen Falten seines Innern dargelegt sind* Das, 
was der Sinnesart solcher Naturen, vrie Cicero, gemälli, 
was nothwendig ist, wird geschehen $ aber sie bedürfen 
ehies ImpubeSy damit der Schritt gethan werde, die That 
geBdketkt. Scharfe Beobachter der menschlichen Natur und 
AufspArer ihrer Schwächen werden in dem großartigen 
Benehmen Cicero's während seines lotsten Llebensjahres 
einen Flecken finden^ indem sie auf den AnlaJb^ der ihn 
endlich nach Rom triebe ein Gewicht legen. Wir beur- 
tiieilen Cioero'n nadi seiner gansen Natur) imd dieser ge- 
■iftfs konnte es nicht ändert/ kommen als es kam. Der 
Hafs gegen Antonius war immer heftiger, leidenschaftlicher 
geworden, vrovon die jsweite Phäippische Rede ein so le* 
bendiges Zengnifs ist; vor ihm schvranden alln^Uig die Be- 
denklidikeiten^ die ihm Octavios' Jugend und dessen Ver- 
wandtschaft mit Cäsar erweckten, ^^h schwankt er. So 
lange Antonius in Rom ist, wagt er es nicht dahin sugehn; 
aber sein Hafs gegen den, der ihn von dem Schauplätze 
•einer Grobe, auf dem su wirken und asa glänsen er noch 
immer hofft, verdrängt hat^ wird immer stärker imd lei- 
denschaftlicher. Der Feind verläfst Rom, und das Verlan- 
gen dahin zurückzukehren wird lebhafter; Atticus rStfa, 
ehe der Freund diesen Schritt thue, die Entwicklung der 
neuesten Ereignisse abzuwarten. Nun drängen ihn Geld- 
verl^enheiten; audi Terentien ist noch eine bedeutende 
Summe %n zahlen; Dolabella hatte das Heirathsgut Tulliens 
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nicht zurückgeeahlt; sein Sohn verursachte ihm grofsen 
Aufwand. Mochte er diesen Umstand als Vorwand gebrau- 
chen gegen den Freund, mochte es ihm für den Augenblick 
Ernst damit sein: ^Du räthist mir, schreibt er von dem 
väterlichen Landsitze aus an Atticus — es ist der letste 
Brief, während seiner Abwesenheit von Rom geschrieben, 
übei^aupt der letzte an den Freund (775, 2) — du räthst 
mir verständig und freundlich, am besten sei es, hier zu 
verweilen, bis wir hören, wo es mit der gegenwärtigen 
Bewegung hinaus will. Aber> mein Atticus, jetzt beküm- 
mert mich wahrlich nicht die Lage der Republik. Nicht, 
als ob mir irgend etwas theurer wäre als sie, oder theurer 
sein dürfte; aber Hippocrates verbietet ja, bei verzweifel- 
ten Krankheiten Arznei zu gebrauchen. Das also möge 
hinfahren! Mich bekümmert die Lage meines Hanses. 
Meines Hauses, sag' ich? vielmehr meiner Ehre.** — Nun 
spricht er von der augenblicklichen Verlegenheit, in die 
sofort zu berichtigende Schuldposten ihn gebracht. — „Ich 
mufs also, schliefst er, (nach Rom) kommen, und käme ich 
auch geradezu in den Brand selbst. Denn schmählicher ist 
es, einzeln zu Grunde zu gehn, als. mit der ganzen Repu- 
blik" '). 

Der obigen Bemeriiung über Gicero's Gemüthsart fügen 
wir eine andere bei. Schwer hielt es oft, ihn zu einem 
Entschlüsse, zum Handeln zu bringen, und natürlich nahm 
diese Schwierigkeit mit seinen Jahren zu. Aber war er 
einmal zum Handeln gebracht,' war er überzeugt, dasselbe 
sei dem Staate heilsam: dann erwies er sich thatkräftig, 
unermüdlich, fest und ausdauernd ^). Einen herrUch^i 
Contrast bildet die Reihe von Briefen, die wir noch zu be- 



^) Schütz datht diesen Brief vom Ende Novembers; es hat aber 
ganz das Ansehn, als ob er später, unmittelbar vor der Abreise von 
Arpinum, geschrieben wäre. Sr- schliefst mit den. Worte«: .Adßum 
igitßir i ^nnd am 9. Be^mber war Cicero in Rom (776)*; DoehJst]^s 
auch möglich, dafs Cicero einige Tage lang vor seiner Ankunft daselbst 
auf seinem Tusculanum verweilte, und hier Nachrichten einzog, die 
ihm sagten^ dafs er allerdings jetzt in einem passenden Zeitpuncte in 
Rom erscheinen werde. 

^) Gerade so erscheint er uns in dem berüchtigten Handel des Clo- 
dius. S. 52> 53. 
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trachten haben, nebst den vwöV Reden gegen Antonms, 
von denen wir jetzt reden werden, mit den Briefen an 
Atticns, deren wir eben gedachten (766 — 775). 

Kanm war Cicero in Rom angekommen, als er sich zn 
dem designirten Gonsul Pansa begab (Uirtius war sehr 
kranke 779), der ihm berichtete, Decimas Brutus werde 
dem Antonius den Einzug in GalUen wehren; er sei dazu 
gerüstet (776). Denn jener war nach dem unglüc^Iidien 
Auftritt zu Brundisium, gegen die. Mitte des Novembers, 
in wilder Leidenschaft nach Rom zurückgekehrt; er hatte 
die heftigsten Schmähungen auf Octavius gehäuft (3. Phil. 6)> 
dreien Tribunen, dem -€. Cassius^ dem Bruder des Gäsar- 
mörders, .dem Garfulenus und Canutius^ welcher letztere 
für.' Octavius besonders thätig war, bei Todesstrafe den 
Senat verboten^ und, unter heftigen Drohungen, eine Sitzung 
auf den achtundzwanzigsten November angekündigt (S.lHiil. 
8. 9). Als man aber erwartete, er werde in dieser Octa- 
vius' ungesetzliches Verfahren darthun, und einen den 
Staat im Ganzen und Grofsen betreffenden Vortrag halten, 
ward er durch die eben eintreffende Nachricht, jene bei- 
den Macedonischen Legionen haben sich ganz dem Octa- 
vius hingegeben^ sie lagern bei Alba, niedergeschmettert, 
so dafs er rasch ein Deeret für eine Supplication zu gun- 
sten des Lepidus bestätigte^ dann die Sitzung aufhob, und 
sich selbigen Tages zu dem Heere nach Alba begab, um 
wo möglich jene Legionen sich zu erhalten, vras nicht ge- 
lang; Er kehrte nach Rom zurück, versammelte am Abend 
den Senat, liefs Provinzen vertheilen, wobei seinem Bruder 
Cajus Macedonien zufiel, und begab sich darauf zu seinem 
bei Tibur stehenden Heere. Mit vier Legionen geübter 
Truppen (App. 3, 7) ^^g ®^ ^^^^ g^g^i^ Decimus Brutus 
(3. Phil. 10; 5. Phil. 9). 

Noch in Arpinum war Oppius bei Cicero gewesen, und 
hatte denselben dringend gebeten, sich für Octavius zu er- 
klären. Er traute nicht. „Nimmer, schreibt er in demsel- 
ben Briefe, worin er dem Atticus jenen Besuch meldet 
(775, 1), nimmer möchte ich Rettung von . einem solchen 
empfangen!^ Doch liefs er sioh's gefallen, den zehnten 

Spater hatte er sechs Legionen. 8. PhiL 8. 
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DecewbeVj den Ta^, an wddiem die neaen Tribunea, un- 
ter ihnen Casca^ der Gäsam den tödtiicfaen DolchBtofli ver- 
«etst hatte, antreten moCiteny als Entacheidunf^onct ansor 
sehn. Lielii Octavins Casca'n ruhige das Tribonat antreten, 
dann durfte man hoffen, er werde nicht feindlich g^en 
die Versdiwornen handeln. Es i^eschah so. Cicero wurde 
getauscht über Octavins; die Feindschaft gegea Antonius 
yerstärkte die Tänschungi dasu erschien für den Aug^- 
blick kein anderes Heil dem Yaterlande als an dem Heere, 
weldies der Jiinglin|^ ^peworben. »^Hätte er nicht, schreibt 
Cicero an Trebonius (793), schnell die Veteranen gesam-* 
melt, wären nicht swei Ijegionen Ton dem Heere des An- 
tonius £u ihm übergegangen, und hätte man so nicht die- 
sen geschreckt — - kein Verbrechen, keine Grausamkeit zu 
bqpehn, würde er sich gescheit haben.^ Und wenn es nun 
gelang, den Jüngling mit Hirtins und Pansa £U yerbinden; 
wenn diese waren, was sie als Consuln sein sollten — und 
von Pansa hoffte Cicero jetst Gutes (779) -^ dann standen 
am ersten Januar des nächsten Jahres seine Krieger unter 
den Anspielen der Republik« 

Auf den Awansigsten December beriefen die neum Tri* 
bunen den Senat, um einen Vortrag über SicherheitsmafÜs- 
regeln für die Consuln cu halten, wenn diese am ersten 
Januar ihr Amt anträten. Cicero begab sich früh in die 
Curie. Es war suvor seine Absicht nicht vor dem Anfang 
des nächsten Jahres darin su erscheinen. Als aber eben 
das Sdict des Brutus bekannt gemacht war, worin diesem 
dem Antonius den Eintritt in Gallien untersagte, und den 
eich dem Verbote nicht fügenden mit Krieg bedrohte^ Imit 
er es für Unrechtj dafs im Senat von des Brutus grofsen 
Verdiensten um die Republik geschwiegen werde) wa:^ 
ohne ihn der Fall gewesen sein würde (777)$ auch war es 
nöthig, die Senatoren su Mafsregeln zu stimmen, wodurch 
die Verwalter in den Provinsen der Republik treu erhaU 
ten würden, dafs sie keinem wichen, als den der Senat tn 
ihrem Naehfolger bestimmt hätte (779)^ So gab er den 
früheren Vorsati^ auf. An Decimus Brutus hatte er gleich 
nadi seiner Ankunft in der Stadt eine dringende Ermah* 
nung gesandt, er möge sich gegen den Feind der Republik 
mit aller Anstrengung bebanptm (776). „Ulh beschwöre 

Digitized by Lj OOQ IC 



dich, heliiit 68 in diesem Briefe^ ganz mit densdben Wor- 
ten, wie der Senat und das Römische Volk, dafs da för alle 
Zeit die Rq^nMik von der königlichen Herrsdiaft befreiest» 
damit dem Anfang ') das Ende entspreche l^ Alles beruhete 
jetst darauf, dals Brutus und Octavius und die Consuln ia 
Einem Sinne handelten. 

Als man erfahr, Cicero sei in die Curie gegangen, yer« 
sammelten sich die Senatoren Bidiireich; (jedoch waren die 
designirten Consuhi, Hirtius wegen Krankheit, nicht suge* 
gen [5. Phil. 11.]) und jener hielt nun die Rede, die uns un- 
ter dem Namen der dritten Philippischen aufbewahrt 
ist. Sie sollte den Senat dahin stimmen, dafs er alles das 
gut heifse, was Octavius bis dahin ohne seine Autorität 
gethan, und Begeisterung erwecken für das groHsberfiige, 
des Treistaats würdige Benehmen des Decimus Brutus« Er 
erlangte den Beschlufs, dafs Ton Staats wegen dem letzten^ 
wie den Städten * seiner Provinz, die sich treu erwiesen, 
gedankt, dals dem Octavius, den Veteranen und übrigen 
Kriegern, die sich für ihn erklärt, gleiche Ehre 2u theil 
werden solle, besonders dem Egnatulejns, der die vierte 
Legion ihm zugeführt. L. Plauens, wie alle, die eine Pro- 
vinz haben, sollen ermahnt werden, ihre Untergebenen im 
Gehorsam gegen den Senat zu erhalten, und keinem wei- 
chen, als den dieser ihnen zum Nachfolger bestimmt (S. 3. 
Phil. u. vergl. 779; App. 3, 7). Gegen Antonius sprach er 
in dieser Bede heftiger, kühner. „In der Senatssitzung 
des zwanzigsten Decembers, schreibt er später an Trebo^ 
nius (793; vergl. 812> 1.), umfafjste ich redend die ganze Re- 
publik; meine Rede war kräftig; und ich rief den schon 
schlaffen und ermüdeten Senat zu seiner vormaligen Weise 
und Tugend zturück, mehr durch Kraft des Gemüths als 
des Geistes. Dieser Tag, mein Streben und meine Rede 
gab dem R^miischen Volke die erste Hoffnung wieder, die 
Freiheit ktinne hergestellt werden.^ Nach aufgehobener 
Senatssitzung begab sich Cicero auf das Forum, wo er dem 
in greller Masse (777) versammelten Volke den Senatsbci- 
schluls verkündigte^ und dasselbe für Eiiiaitung der Repu- 
blik zu begeistern suchte: Antonius sei, wenn auch nicht 



Der Enserdiuig Cttasn. 
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mit ausdrücklichen Worten, doch in Wahrheit für einen 
Feind des Vaterlandes erklärt worden (4. Phil. 1). Dies 
ist die vierte Philippica 0* Jener Beschlufs hiels die 
designirten Consuln Sorge tragen^ dafe der Senat sich am 
ersten Januar mit Sicherheit versammeln können er lobte 
Brutus' Benehmen, hieCs gut, vras Cicero über die VerwaU 
ter der Provinzen gesagt^ was den Octavius betrifft, so 
solle von den Consuln bald möglichst über ihn ein Vor« 
trag im Senate gehalten werden (4. Phil. 2). 

Cicero benachrichtigte sofort den Brutus von jener 
Senatssitzung, und wie er für ihn geredet (777)$ in einem 
gleich darauf geschriebenen Briefe ermahnte er denselben, 
nicht ängstlich Befehle des Senates abzuwarten, wo die 
Umstände und die Zeit zur That drängten^ wo das Heil 
der Republik auf dem Spiele stehe, sondern dem Beispiele 
des Jünglings Octavius zu folgen (778). Für diesen^ der 
dem Brutus natürlich Besorgnisse erregen mufste, suchte 
er denselben nun zu stimmen. Der letztere hatte seinen 
Legaten Lupus an Cicero gesandt, in dessen Wohnung, un- 
ter Zuziehung einiger Vertrauten, Rath gepflogen ward 
(a. a. O.). Brutus hatte sich in die Stadt Mutina gewor- 
fen^ und wurde von Antonius belagert (App. 3^ 8). 

Ein Umstand^ der • Cicero's Sorge und Mifstrauen in 
Hinsicht auf Octavius beschwichtigt, ihn ermuthigt hatte, 
war, dafis dieser, wiederum nicht des Senats Befehl erwar- 
tend, noch vor dem Ende des Jahres von Rom aufbrach^ 
dem Antonius zu begegnen (5. Phil. 17); er mochte sich 
den Anschein geben^ als folge er hierin besonders dem 
Rathe Cicero's. Doch war dieser weit entfernt, die Ret- 
tung der Republik allein von jenem zu erwarten. Wie- 
derholt schrieb er an Deeimus Brutus, Cassius, Plauens, , 
Comificius, den er dringend ermahnte, dem von Antonius 
för die Provinz Africa bestimmten C. Calvisius nicht zu 
weichen (779). Nichts mochte ihn unter diesen umständen 
am Schlüsse des Jahres mehr erfreuen, als ein Brief von 
Plauens, vop dem jetzt so viel abhing, der, wenn einer -r- 
so mulste Cicero glauben — die Republik retten, oder ver- 



') Es ist walirscheinlicb, was auch Middleton vermuthet, dafs Ci- 
cero nach diesen Reden auch die zweite Philippische bekannt werden liels. 
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derben konnte (S. S. 883). Gerettet war sie, wenn Anto- 
nius bei Mutina eine Niederlage erlitt, und es ihm dann 
nicht gelange sich mit Lepidus zu vereinigen. Dafs das 
letztere nicht geschehe, mufste Plahcus' Sorge sein '). 

Cicero hatte mit der Familie des letztern schon vor 
der Geburt desselben in Verbindung gestanden; er hatte 
diesen von Kindheit an geliebt^ und an seiner Bildung, sei- 
nem Aufstreben theil genommen, was der Jüngling durch 
Dankbarkeit, durch eia ehrerbietiges Betragen gegen den 
auch um ihn hochverdienten Consularen vergalt (434). DaTs 
sich Plauens so fest an Cäsar hielte dafs ihm von diesem 
die wichtigsten Posten anvertraut wurden, machte Cicero'n 
bedenklich. Aber nun waren die Umstände anders. Statt 
Cäsars stand ein Antonius da^ und strebte nach der Herr- 
schaft; das von dem ersteren dem Plauens für das Jahr 
712 zuerkannte Consulat konnte der Republik heilbringend 
werden, wenn es gelang, ihn zum Feinde des letztern zu. 
machen. Dahin arbeitete Cicero in einem früheren Briefe 
(760). Nun schrieb ihm Plauens (788): . 

„Ich darf keine Pflicht gegen dich, auch nicht die 
kleinste, versäumen, ohne eine schwere Schuld auf mich 
zu laden.. Deine Verbindung mit meinem Vater, meine 
Ergebenheit gegen dich von früher Jugend an, deine Liebe 
zu mir erzeugen dieses Gefühl. Defshalb, mein Cicero, sei 
überzeugt; du seiest der einzige, den ich mit aller kind- 
lichen Frömmigkeit wie einen Vater zu ehren entschlossen 
bin; und die^e Gesinnung pafst ja zu deinem und meinem 
Alter. Alles, was du räthst, scheint mir nicht nur ein 
Beweis der höchsten Klugheit, sondern auch deiner Treue, 
die ich Qach meinem sittlichen Gefühle zu schätzen weifs. — 
Was ,k;<)nnte mich jetzt zu einer andern Partei hinüber- 
ziehen? Was G^tes in mir ist, was des Glückes Gunst 
inir zugetheilt, oder vtslb ich durch eigene Anstrengung ge- 
Woniien/ dieses alles, obgleich deine Liebe zu mir ihm einen 
zu hohen Wer th. beilegt, ist doch selbst nach dem Urtheil 
meiner Feinde ' von solchem Gewicht, dafs inir zu ihm 
nichts weiter als die Ehre eines guten Gerüchtes bei den 



') Plancus haue dfei liegionen, Asinius Pollio zwei, Lepidus de- 
ren vier. S. App. 3> 7. 
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Menichen fehlt. Defshalb sei von diesem Einen mbereengt^ 
dftfii WM meine Kräfte yermogen, meine Kindheit vorsehen^ 
meine Würde bewirken kann, alles für aUe Zeit der Re- 
publik gewidmet sein soU^ *). 



Das Jahr 711. 

Canmln: C. VHrim Pansa. Auhs HirHua. 

711. 43. 64. 

Von grofser Bedeniang für Rom war der Anfang die- 
ses Jahres^ von der gröCsesten für Cicero. Die neuen Con- 
suln sollten zeigen, ob sie es redlich meinen mit der Re< 
publik, oder ob die alte Liebe zu Cäsar und dessen Partei 
von ihnen auf Antonius, den Feind der Freiheit^ überge* 
tragen sei. Hirtius, wiewohl kein Freund des Antonius, 
liebte Cäsarn, und schien, bald nach dessen Ermordung, 
nicht zu wollen, dafs die Partei der Blörder in Ruhe bleibe 
(705) ; doch verwies er Cicero'n auf sein bald anzutreten- 
des Consulat^ über welches dieser selbst Richter sein sqUq 
(706) ; der aber fürchtete, Antonius' Spenden aus Casars 
Schatz möchten auch ihn gewinnen $ Pansa erschien wenig, 
stens schwankend (735)^ Dafs Birtius den Brutus und Cas- 
sius so dringend von Ergreifung der Waffen abmahnte 
(719), liefs sich auch nachtheilig deuten. Cicero gab sich 
alle mögliche Mühe, beide, mit denen er immerfort in 
freundlichem Verhältnifs stand» die sich noch bei ihm in 
der Redekunst übten» von denen Hirtius wenigstens ausge- 



') Atls cfem ZeScraume von d«r Ermordong Cssslts bis iraf daslSnde 
d. J. 916 haben ^k 116 Briefe, mitcr denen ^ anAffku^ gerietet sind. 
(hMer den flbtlgeti ahul von Bedentung, »im dreil höchst nichtig fir 
die Gescfoklitt: einer an den Cooslil AiHomas, t^wei an IMnbella^ dlei 
an Ck Casiiusi fönf an Dedmns Brutns, einer an Trebonins, zwei an 
lluaaüns Plancus, fünf an Comifloios, je einer an Bfatins und an Tre- 
bating) dazu :^wei an Tiro, an welchen auch drei von Quintus Ciceio 
und von dem jungem Marcus geschrieben sind. Aufserdem gehören in 
diese Periode: ein Arief des Antonius an Cicero, je einer von Hlttius, 
Dec. Brutus^ Trebonius, Plancus und Maüus an denselben; dann ein 
Schreiben des Dec Brutus an M. Brutus und Cassius, und zwei der 
beiden letztem an Antonius. 
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se&^nei an Talent war, fiir die Republik so {fetrimien 
(704) > aber wie sdbiwadi seine Hoffiinng war^ die Hoffionog 
amf die ndem Wein nnd Schlaf ergebenen^ (747> 4), das 
äofs^t ei^ in mehreren Briefen an den Frennd % 

Indefs, aufgegeben war die Hoffnung keinesweges;: wie 
Ja anch Cioera gleich bei seiner letzten Bückkehr nach 
Rem sich £n Pansa begab (776.; vergl. 768)9 ^^ ^Is der 
erste Jannar des Jahres 711 kam, da ward durch den Vor* 
trag, womit die Consuln ihr Amt antratest die Hoffnung 
gestärkt (5. Fliil. 1); sie erklärten sich für die Republik^ 
nnd Terwarfen Antonius' Benehmen ^). Aber nicht so strenge 
wie Cicerone Feuereifer wollte, wie es in der That noth- 
wendig war, we^n die Republik gerettet werden sollte. 
Den Antonius geradeea für einen Feind des Vaterlandes 
erkl^en, das modite ihnen eine Beleidigung des ermorde- 
ten und yergötterten Cäsar dünken f auch war ja jenem 
durch das Volk die Provin«, die er jetut durch Waffenge- 
walt in Besitz zu nehmen strebte, übergeben worden. Sie 
sahen deu Krieg ungern^ und riefen' zuerst den Fuflus Ca» 
lenus auf, dafs er sein Outaehten gebe^ was Gicere'n 
krSnkte. Jener war vor vier Jahren (1. J. 707) Consnl 
(gußectus) durch Cäsar gewesen, war Schwäher Pansa's, und 
4es ikntonius Freund | in seinem Hause, unter seinem Schutze 
wohnte Fulvia mit ihren Rindern ; also konnte man eine 
gemfiJB»igte Stimme von ihm erwart«». Aber Mäfsigung 
gegen Antonius war kein Heil für die Republik; und von 
Calenus/ durfte man ffarchten, daft er es mit jenem halte. 
Seine Meinung war, ehe man m. Feindseligkeiten schreite, 
Boüe man durch eine Gesandtschaft von Antonius verlangen, 
daTs er von seinem, der Bestimmung des Senats widerstre- 
benden Unternehmen gegen Gallien abstehe. Dawider er- 
hob sich Cicero> indem er in einer Rede^ der fünften 
Philippischen, ausführlich aseigte^ wie Antonius in der 
That für einen I^ind des Staates schön erklärt seif wie 
man ,,das V^esen der R^ublik^ das Kriegesreckt,' Aas Bei^ 



f Bas Stärkste über die designhten Consuln enthält der Brief des 
Qnlbtas an Tiro. 780. 

^) Daher heifsen sie Ep. 79% im Januar geschrieben, egregii Cm- 
9uie$, 
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spiel der VorfalireB yerkeimey die Maj^«t£t des Rdmischea 
Volks und die yVürde des Senats Terleii^e, ' wenn man an 
den Feind ^les Vaterlandes eine Gesandtsdiaft- schicke^ 
(5. Phil. 9); wie man durch Zögern dem Antonios in die 
Hände arbeiten werde. Man müsse diesem befehlen^ spfort 
die Belagerung Mutina!s aufzuheben, und dem Befdile durch 
Waffen Gewicht geben» In einem zweiten Theile der Rede 
forderte er Ehrenbezeugungen und Belohnungen für Deoir 
mus Brutus, Lepidus, dem er nicht traute, aber eben hier^ 
durch Scheu einf^öfsen wollte, gegen den Willen des Se- 
nats zu handeln, für Octavius, Egnatulejus, im Allgemeinen 
für die Veteranen und andern Kxieger^ die dem Octavixis 
und dem Senate gefolgt seien. In .dieser Rede finden wir 
die bedeutenden Worte: ,,0 möchte Cajus CSsar — ich 
meine den Vater — ' als Jüngling 'vorgezogen haben, die 
Liebe des Senats und jedes Besten sich zu erwerben! 
Da er di^ yersphmähte, verzehrte er die ganze Kraft sei- 
nes Geistes — Keiner besafs eine gröfsere -+^ in Gewin- 
nung des beweglichen Volks. — Mit seinem Sohne (Oda- 
vius) ist es anders $ er ist, wie Jeidem, so vor ,AUen den 
Besten theuer. Auf ihn^ beruht die Hoffnung der Freiheit 
£r begann sein Wirken für die Republik so, dafis er die- 
selbe befestigte, nicht ^ntergrub. Mir sind die imiersten 
Gedanken des Jüngling» bekannt; niiahts ist ihm so theuer 
als die Republik, nichts von gröfserem Gewicht als 'eure 
Würde, nichts erwünschter als das Urtbeil der guten Bürw 
ger, nichts stUser als der wahre Ruhm** (5. Phil. 18). . Er 
schloD^ mit dem gewichtigen Worte: »Büe ist Noth; wä- 
ren wir schnell gewesen, dann würden wir jetzt keinen 
Krieg haben." 

Die Berathung im ge^at dauerte bis in die Nacht hin-, 
ein; am nächsten Tage, ward sie fortgesetzt; und trotz den 
leidenschaftlichen Bestrebungen der Gegenpartei würde Ci- 
cero's Meii^ung gesiegt haben, wenn nicht der Tribun Sal- 
viu^ dei^ endlichen Beschlufis gehindert hätte. Die Versan^m- 
lung war4 vertagt; und da mittlerweile Mutter, Gattin, 
Kinder und Freunde des Antonius Alles zu seinen Gunsten 
aufgeboten hatten, siegte dessen Partei^ obgleich die Mehr- 

') D. i. der Optimaten. 
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heit des Senats drei Tajre lasaf Gkr Cidero gewesen war 
(fi, Phil. 1 ; vergL App. 3, 8). Die Ehrenbeseiignngen swar 
worden nach.Cicero's Gutachten beschlossen -nnd noch ge- 
mehrt: -dem Octavins wurde das Recht zugestanden, das 
Heer zu führen; er erhielt die Würde eines Proprätors, 
und ward demnach sofort als Senator angesehn^ zugleich 
wurde ihm erlaubt, sich um das Consulat zu bewerben; 
wie wenn er im vorigen Jahre' > Prätor gewesen wäre. 
Aber eine Gesandtschaft ah Antonius wurde beschlossen, 
und du dieser Servius Sailpicius, der erste Recfatsgelehi^e 
Ron^, Lr. Piso, der, obgleich er am ersten August. des vo- 
rigen Jahres so kräftig im Senat sich zeigte, dennoch den* 
Antonius nicht fallen liassen wollte, und mit Nachdruck für 
ihn gei»prochen hatte, und L. Pbilippus ernannt. Ihr Auf- 
trag iiide£^ war strenge .ab^falst^ und durch Cicero: selbst '): 
Antonius solle den designirten Consul Brutus nicht bekrie- 
gten^ die Belagerung. IMktinä's aufgeben, die Provinz nicht 
drücken, keiine Aushebung halten; er solle thun, was. dejr 
Senat und das Römische Volk befehlen (6. PhiL 2). Im«- 
gleichen . ward den Gesandten befohlen, sich zu Brutu% 
nach Mutina zu begeben, >und demselben zu meldei;!^ wie 
der Senat mit seinem> Benehmen auf das höchste zufrieden 
sei 'und auf Ehren für ihn bedacht sein werde (a. a. O. 3). 

Ani viertten Jarioai* *) war dieser Bbschlufs rechtskräf- 
ti* gewordeil. Ans (dem Senate begab sich Cicero nun auf 
das Forum, von dem Tribunen Apulejus dem Volke zuge- 
ftihrt (a. ä. 0. l)i und hifer hielt er vor einer ungewöhn- 
lich zahlreichen Versammlung die sechste Philippica, 
worin er Rechenschaft ablegt von seinen Rathschlägen, und 
des Senates Beschlufs erläutert. Er ermuthigt das Volk^ 
indem er ihm zuruft: das sei nicht eii^e Gesandtschaft, 
sondern eine Kriegserklärung; Antonius, so weissagt er, 
werde sich dem Senate nicht fügen. ,,So m(>gen denn die 



')'App. 3, 8. Menland wird glauben, was Appian berichtet, Ci- 
cero habe -den Beschlufs des Senats geändert unid gegen vlntonhis ver- 
stärkt. An mehreren Stellen seiner Geschichte, namentlich bei Dingen, 
die Cicerp*!! betreffen, findet man Uorichtigkeiten^ wie aus der Ver« 
gleichung init den Philippiken hervorgeht 

^) Dies sehen wir aus 6. Phil, l, am Ende. 
Sic. in f. ör. ». HUhn. " 26 
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Geaandten. oUenf ihr haltet euer Kriegakleid bereit! Demi 
sa ist beschlossen: Wemr er dem. Senate nicht gehorcht, 
soll der Krieg beginnea. Er wird nicht gehorchen; wir 
werden so viele Tage, in denen, wir hätten handeln können^ 
beklagen« — Aber wen sollte eure Eintracht, eure tlJber- 
einstÜBmniig (gegen Antonius) nicht fbrtreifsen? — Ihr 
befestigt den schon festen Senat. — Es ist nicht der Wille 
der Götter, dafs das Rönuscl^ Volk diene; die Unsterb« 
Uchen^ haben beschlossen^ es soUe viber alle Völker berr- 
sdien^ <— An&re mögen Kne«A<Bchaft erdnlden; des: Römir« 
sehen Volkes^ angestammte Tugend ist die Freiheit!^ 
(6. PhiL 7). 

Das überschwänglichcLob^ welches Cicero in der Bede 
vom ersten Januar dem Octavius ertheilt» macht uns stutzen, 
indem wir der Besorgnisse gedenken, die er in den letsten 
Briefen an Attid» in HinsiGfat. auf den J&ngling äufsertf 
und wir sind versucht, dasselbe al» nicht aufrichtig, ai» 
rhetorisch im betrachten. Zwar dürfen wir annehmen, 
manches Übertriebene in jenen Iiobeserhebungen sei aas 
der Absicht Cicero'S' geflossen^ den Jüngling xu Erfüllung 
desseny was von ihm ausgesagt war, zu nöthigen; aber ge- 
wonnen: hatte derselbe wirklich Ciceoro's Vertrauen, wohl 
vor Allem dadurch, daTs er sich gans denn Senate ergeben 
stellte,^ daXs er namentlich die Miene annahm, als ehre er 
in Cicero den erfahrenen Rath, den Vater 5 dazu kam die 
rasche Entschlossenheit^ mit der er dem Antonius folgte, 
was so gan« dem . heilscsten Wunsche Cicero's entsprach. 
An Trebonius, den Verwalter Asiens, schreibt dieser im 
Februar: ,, Wir haben trefHiche Consuln, Decimus Brutus 
benimmt sich herrlich^ ein trefflicher Jüngling ist Cäsar, 
von dem ich das Übrige hoffe (793); und in einem früheren 
im Anfang des Jahres an D. Brutus geschriebenen Briefe 
nennt er ihn „seinen Cäsar" (790) '). 

Auch war das> was er in der Rede an das Volk von 
der Stimmung Roms und Italiens sagt, kein leeres Wort 
Gleich nach derselben schreibt er an Decimms (a* a. O.): 



>} Schon dals Cicero den Oetevles CIsar nennt, ist bedeutend. 
In dem letzten Briefe des Phincos (851) heilsC es: Sek tu, mi Cicero, 
guod ad Cae$ari$ amorem ottinH, $ocietatem mki täte teeum. 
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sJZa BM»f in gaM lüiiw vrtftdm 4iidielraiig«ii g^balA^fi; 
weim von AmAßbnng die Eeiie ««ui hmn^ uro AVe ^i^ 
ireiwitUg Aarhielm. S» grob ist dt« <ilpäi« ^ Sebp^cht 
4er Menacbe« nwii W^^eit, <ler H«£i id^ langi^v^ic^gen 
Knechilacliaft" (Vergl. 792^ 794 j 796J$ wtd zim oft wd na- 
Ittriicih /spricbt er i&ber diesen I^iinct, ^uls dafs ^an gl^c^lMin 
«oU^, er Itabe durob fmHohtaiig «ftd {J^feertretbQiig nur 
4ea Mntb df r Itläolifir« ap idie er .achreibt, eil^aUeii m^d 
jbebeia ^olkn« 

$Q «enaut^gt, weim .audi niidki Mim naqb ^M^^^ 
Wuosohe» aeiner Üharsevl^g gegangen war, [begf^ifi Cicero 
^s Jahr^ 4aa let«Eto «euieis X^ebfena« Oafs ea fü^r iJ^ eip 
iBcbweres sein wenle^ dfts abndel» «r wi^bl $ ua(i /$q ^i^^r 
Jpteda|^ft6 ter jenes Bfüitiies nnd des ^paiz^m $eibstge(utdf» ^ 
ibn beseelte, in wAciitan ler glei^di w 4^Dfiv)g ^eß ßp)i;r^ 
4in Corjaiifietas iscbriab: ^leh habe, wh siej^mir ^JUe Gele- 
{^heit (darbot, «lach ündner -ritcsn W^ae dißlBep^W^ mar- 
4heidigt; ick habe jmioh 4^«n^i¥ifte uod .B^cimlscg^^ Yplft^ 
jLum iüürste» aafgeworfea; ;uad ^»t ich tdie SfH*e ;d§r }E)f^i- 
hfiit 2Ai (fähren übernommen, Imh» isit ll^e^iip^W AjiigiwbU<^ 
ireHoveo, idas üieiU die j?naiheit Alkr ^ b^\qH»p^^ iW^h 
J4* bednrfle ider ^herze«ig»ng, fdie ^r .i|i ^di^r )aQh^n jm^ief 
«den Ph^i){)ischen Redian «(2) axwpri^;: .»Wiffh» 4er iwf^ 
Jar Yenpegeüheit der Menge iWtideFalr»eti^, ^t rd^^^sar 
fhocbwiditige JUandid .{mit Aut^fmiws) :aum ((^kf^fceia^ tga- 
jnaobt.^ 

Denn ihotchst sobw^ierig wrar die Angabe» die)|hip $e* 
wo9ilen5 und Kraft imd Ausdauer :bei äir^r L^'aung »u ;be- 
ihamptea« erfoderte ^ine laiaiaeMftrdentliche Anstrengung. Jß * 
den Consnlaren, die ^mc Allen ^aeine Stfttee f$ein aollt^, 
fand ^er Ifiesnen Ualt^ :8ie hatten jenlweder .Ublen Willan» 
oder «waren sdbwach, .und billigten iso revolutienäre MaCi- 
Tegehi igegen iden näk Aem fßchein des Gesetzes rhimdetnden 
AntoninsmitOtt. 'NardL.;Ggaar> Antonius'^heim^lh^Yiessich 
reofatsohtffiGan mnd )fest$ jedodi, den Nftffen ^n s<(?hon^n, 
aä&igte er «»(h bei iSeinen tsenatarischen CrUtaebfcep (799? 
710$ IM:^ 9. PMl« a.)* 'Wie Giccto g^en iene, an dev^ 
Spitze Calenus stand, die den Senat und das Volk en An- 
tMoins' iGunsten <zu 'StiniHien, dem 'Eindruck, <lan^eine ver- 
weigernde Antwort des letztern erzeugen mufsbe, .v<>»iiu- 

26* 
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bengen stichteni und Briefe verbreiteten, in denen^ Anto- 
nius' Lagö ^^^ Absichten in einem günstigeren Lichte er- 
schienen, wie er gegen sie zti kämpfen hatte, das zeigt eine 
nicht lange nach der Abreise der Gesandten im Senat ge- 
haltene Rede, die sieben te-Philipp i sehe. Doch sehen 
wir ans derselben, dafs EKrtins, obgleich noch nicht "herge- 
stellt, bereits abgegangen war, um der Forderung der Ge- 
sandten Nachdruck au gebien (7. Phil. 4)* ' Er sollte sich 
mit Octavius vereinigen, und hatte dann den Oberbefehl zu 
übernehmen 5 indefs 'l^ahsa in Rom bliebe um weitere Rü- 
stungi&n für den Krieg und die Hbrigen ' Staatsangelegenhei- 
ten zu besorgen, Dafs dieset* jenie lauer betrieb^ dafs er 
Abneigung gegen den Krieg zeigte, und den Senat mit 
minder bedeutenden Dingen beschäftigte, das war es, was 
Cicero'n die eben genannte Rede eingab. 

Jemehr nun dieser im Senate zu kämpfen hatte, je 
grofseren Widerstand er hier fand, desto mehr war er be- 
müht, die Verwalter der Provinzen der Republik treu zu 
erhalten 5 unermüdlich war er im Schreiben an D. Brutus, 
Cassius, Plancus, Trebonios, Cornificius *)$ die lange Reihe 
von Briefen, die er seit seiner Rückkehr nach Rom schrieb, 
tragen alle denselben Stempel, eines Mannes, der alle Kraft 
seines Geistes und Gemüthes aufbietet, das Vaterland zu 
retten. Und in der That, wenn wir diese Briefe in Ver- 
bindung mit den vierzehn Philippischen Reden lesen, dann 
stellt sich uns Cicero, und gewifs nicht weniger als 
in seinem ' Consulate, in seiner vollen politischen Gröfse 
dan Immer müssen wir dabei wiederholen: Wie schade, 
dafs kein Anlafs war zu vertrauten Briefen an den jetzt 
in Rom lebenden AtticusI -Nur Ein nicht die Angelegen- 
heiten des Staates betreffender Brief ist vorhanden, an den 
heitern^ witzigen Freund Pätus (795 5 am Ende des Februars 
geschrieben). Wir sehen aus ihm, ^afs Cicero, so beschäf- 
tigt, so bedrängt, «o voll grofser Plane und Gedanken, seine 
srute Laune und liebevolle Stimmunaf nicht einj^ebüf st hatte. 
Wie annuithig scherzt er über den Freund, der seine 
Weise, geistreiche, lebhafte Abendgesellschaften und Gast^ 

') Gewifs auch an M. Brutus. Aber leider? sind uns diese nicfat 
aufbehalten. 
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mahler. ju halten, eio^toUt! "«rie: herslicb« bittet er ihn, 
die gesellige Verbindung „mit guten, heitern, frenndlichge- 
sinnten Männern/ diese eigentlidie .Würae 'des Lebens, 
nicht aufsageben! Unschätzbar ist uns der Brief wegen 
seines Schlusses: 9,Glaabe ja nicht. — ich. beschwöre dich 
bei meiner Liebe zu dir! — weil ich so scherzhaft schreibe^ 
dafs ich der Sorge fjür die Republik den Abschied gegeben. 
Sei überzeugt, mein Pätus^ dafs ich Tag und Nacht mit 
nichts Anderm umgehe, für nichts Anderes Sorge trage, 
als für das Heil und die Freiheit meiner Mitbürger. Ich 
versäume keine Gelegenheit, zu ermahnen, zu handeln, Ge- 
fahren vorzubeugen 5 kurz^ mich erfüllt das Gefühl, dafs, 
wenn ich über dieser Sorge und Thätigkeit mein Leben 
einbüfsen sollte^ ich mein Lqos als ein herrliches preisen 
werde" *). 

Die Gesandten kehrten zurück (wahrscheinlich gegen 
das Ende d^s Januars)^ doch ohne den edlen Sulpicius, der, 
krank abreisend, ehe er Antonius gesehn, nahe dem Lager 
desselben gestorben war (7933 794); was Cicero'n mit der 
tiefsten Trauer erfüllte. Die Antwort des Antonius recht- 
fertigte Cicero's Einwendungen gegen die Gesandtschaft. 
^Über Alles abscheulich^ schreibt er an Cassius (792), ist das 
Benehmen des Piso und Philippus, wahrhaft, verbrecherisch. 
Sie waren gesandt, um vom Senate entschiedene Forderun- 
gen zu überbringen. Er gehorchte in Keinem Stücke 5 und 
nun bringen sie überdies unerträgliche Forderungen von 
ihm zurück:" Der Senat solle seinen Kriegern Ländereien 
und andre Belohnungen zuerkennen; alle seine Beschlüsse, 
aus Cäsars Nachlas genommen, bestätigen; keine Rechen- 
schaft über die öffentlichen, von ihm verbrauchten Gelder 
fordern; ihm auf fünf Jahre das jenseitige Gallien zuge- 
stehn; dann wolle er das diesseitige fahren lassen (8. Phil. 
8. 9). Man erkennt leicht Antonius' Absicht, durch Unter- 
handlungen die Sache in die Länge zu ziehen, damit wäh- 



^ Wir sehen aus diesem Briefe^ dafs Antonius und dessen Anbän- 
ger CHcero'n nach dem Leben trachteten; wovon auch hie und da in 
den Philippiken die Rede ist -* Wenn man diesen Bri^f liest, wie 
widerwältig und nichtswürdig erscheint einem dann die Bede, wekhe 
Dio (46, 1 — 28) dem Calenus In den. Mund legt! 
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p«ftf4 ihrös Ve/fimh M«thia in setie Wthih M\e. Mio» 
V^lettednng mit Dedmus Bratucr vfBitd den Cr^inrtdteii Ai^l 
g«feltäft^. Alsr 6ie ihre Iltickkel»r Hack Rom aiiiriM;eii^ gab 
er ihnen seinen Qoäatoi^ Cötyln mit^ danhit derselbe Seine 
fiiMresseä in Rom tvafarbfektnejl Ci^ef<r batle dei^ Verdrtirs^ 
stt sehen, Aafä ibKn diesem^ der, t^ie er meinte^ M den 
Thoren der Stadt b^le eniMick^elfriesen werden solleti^ km 
Senat tri erächeinen gestattete (8/ Pbil. d« 10); 

Jener drang nunmehr änf eine äugenblicUiche, förm- 
liche Kriegserklärung, und da£s Antonius #eind des Vatcr- 
ländcfs genannt werden solle. Aber Calenus und seine Par- 
tei eiferten dagegen; auch L. Cäsar "Sollte es nicht zuiii 
Äu^sersteh kommen lassen; und da nach der Antwort des 
Antonius ein Kämpf nicht mehr zu vermeiden war, schlug 
er vor, statt des Wortes Krieg das mildernde Tumult, 
^fätf Feihd des Vaterlandes ^ Gegiler isugebrattchen; 
(#a<*^r Vorschlag durthgin^ Ö. Phil. 1. 2). Eine Zweite 
eältridts^i(aft, ^elbhe die^d Päi'tei verlangte, i^äM ton Ci-^ 
cSiro abgelehnt; er setzte es durch, däfs die Bürger das 
Ö^ähd fl^ FHedtos mit dem des j^l'ieges Vertauschten $ 
ei^ itelbst entsagte dem Vorrecht der Consulären, die Toga 
behalten üvL dürfcih^ üiid ^rschiiäh itti Senate im läagum % 
ids er — in der achten Philift^isch^n R^de -^ g^M 
Oaöritts und die übrigeh Friedenfep^^diger sprach (9. Phil. 11), 
iMkhals hätten durch fi(irtius die Feifadseli^keiteti schon be« 
^dnöii (ä; ä. O. 2). Aiii xiächsteü l'äge hielt <^r, abermals 
iüi Senate, die scHöfa^ Re^e — di^ h^ünt^ Phliii^t>ica--, 
\roriti er aiUP ätUGserördentUche Ehrto flif Atü Vei^toHbenen 
S; Snlpiciüs dräng, di^ diesettt t'hüf^tirdigen^ dein Dienste 
dM VateHändei AUe^ äüfot>Ferhdiöü Mäütte auch ^u theil 
\NiWeii ^). 



^) Ib. i^&il. 11. In den l^ägmenten aus Briereh tlicefo^s Ah Oe- 
avlus helfet es: fVi^. tfon. FehK, ttün lad te litera$ mime ^äinvem, 
descendi ad forum togatui, cum reiiqui consulare$ »agati velient descen^ 
d€re. Sollten hier niicbt die Wörter iogahm «tad §ügatu$ an transpo- 
niren sein? -^ S. die Stelle in firnesti's Citero, Touh 4, P« 3f p^ 1138. 

*> Die IStätue^ anf dieCi^rö äntmg, 'ftt««d fiotb illi t. ^brhandett 
n. €. auf >Aer Rednerfofihwe tdtfts A«^<Mt»B. FMipMlitti^ Ute origPKt ^urh. 
S. Middleton im Leb^b d. de. Cup. 4$. 
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Der Wioter hemniite, erschrwierte itrtoigsletis die krhe*- 
gerisehen Vntemelimiingen; doch hatte im iFebrttar Hiiüu6 
die Stadt Claternä; Octavius stand bei Forum Cor&elii; ' 
Pansa vrar mit JLudieimngeii bes<jiä£tigt; bis auf fiononia, 
Parma und Hegium Lepidi '), die Antonius besetzt hielte 
war das ganze diesseitige Gallien in der Gewalt der Re* 
pnbkk^ und dieser zugetfaan (794). Dem Cassins, Aer sich 
in Syrien sa einem Kampfe mit Dolabella rasten mafste, 
hatten die dortigen Feldherrn, JL. Murcos nnd'Q. Crispcis^ 
ihre Legionen zugeführt^ eine des Cacilitis Basstus war zu 
ihm übergegangen, und vier Legionen^ weiidie Delabellä'Ts 
Ijegat A. Allienas demselben ans Ägypten zotühren sollte^ 
wa«*en genotfiigt worden^ sich dem Befehl des Cassius zu - 
»gen (766 5 7975 816 5 Dio C. 47, 27. 28; App. 3, 11)^ so 
dafs dieser sich bald an der Spitze einer bedeutenden Macht 
sah; was er Cicero'a am siebten März aus Tarichea in Pa- 
Uistina meldete. M. Brutus» von dem bisherigen Probeni^ul 
Macedoniens, Hortensius, als rechtmäfsiger Nachfolger auf-- 
genommen, hatte den C. Antonius in die ^nge getrieben '), 
denselben in Apollonia eingeschlossen, und Macedonien, 
Illyricum und Griechenland der läepublik gewonnen ^. 
Auf Plauens und Asintus Polli<» glaubte diese rechnen zu 
können; und in der That haben wir Ü9 beide, wenn wir 
sie auqh nicht als E.epuUicaner in eiiie Reihe nut den bei«, 
den Brutus und Cassiu« «teilen dftrfen, vr^hl Ton einem 
Lepidus zu unterscheiden. In eitiem Briief\e^ den Asinius 
ninter dem sechszehnten März von Cörduba aus an Cicero 
schreibt (798), erscheint derselbe sehr za seinem Vortheil; 
wir werden durch das, was er über seine Anhänglichkeit 
an J» Cäsar sagt,' an Matius erinnert, und in der Sehnsucht 
nach Frieden und nach den Wifisenschaften, die er aus^ 
irpricfai, erkennen wir den nachmaligen Freund und Be« 
Schützer de» Vit^l und Horaz. Wir könnet taicht umhin, 
in dem Manne, der auch spSterhin sich iso bedeutend er- 
wies, wenn auch nicht eine glühende Freiheitsliebe — für 



') €lat«rriii=:^CItt&AeniA$ FörttiAOM«i^iiie±tIiift«4a$ R^gkiia li^ptdi tt:: 
R^ggio. 

^) ^ Lwekra 'AUHwtttti Wr b«i MMtisd äU V}^t ^ikMA$^aAm. 
^) £p. 794, Anm. des Alanal. 
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diese war keine Zeit mehr — , doch die höheFO Besonnen- 
heit, die Freiheit und Menschlichkeit der Ge&aonang su 
verehren '). 

Indem nun so die Angelegenheiten aufserhalb Italiens 
günstig erschienen, auch die vereinten Bemühungen der 
Consuln und des Octavius einen glücklichen Erfolg gegen 
den Hauptfeind erwarten liefsen, war Cicero in Rom selbst 
immerfort gleich thätig; so, da er ^-- in der zehnten 
Philippic-a — demCalenus, und mit Glücke widerstrebte, 
als dieser forderte^ M. Brutus^ der ja nicht auf die Auto- 
rität des Senats handle, solle sein Heer den oigentlichen 
Statthaltern Macedoniens und Illyrioums, dem C. Antonius 
und Vatinius, übergeben '); da er — <• in der eilften, um 
die Mitte des Mars gehaltenen — darauf drangt dem Cas- 



') Von Vielen ist hart ober Asinius Pellio geurlheilt worden, 
yielleicht von Keinem härter als von dem Historiker Schlosser, , der in 
seiner Geschichte der alten Weit (Tb. 3, Abih. 1, S* Sl) sich äufsert: 
„der abgefeimteste Hofmann, der gewohnt sei^ dem Einen und dem 
Andern zu versprechen^ wenn er schon sicher wisse^ dafs er Keinem 
Wort halten wolie^ könne nicht schlauer schreiben als A. P. im 798* 
und 833. Briefe.^ Hätte J. H. Vofs, dem Niemand nachsagen wird, 
da£s er servilen Männern das Wort geredet, diese Ansicht von den 
erwähnten Briefen gehabt, er w&rde nicht so ehrend^ von dem Schrei- 
ber derselben geredet haben, wie er in dem Conmientar z« Yirgils 
vierter Ecloge tbut Überdachter, humaner und ebenfalls ehrend ist 
das Urtheil^ dßs Thorbecke übe|: Asinius faUt (Disp. de €• Asin. Pol- 
lione. L. VfiU 1820.)) welches durch Cjrräter (Wielands Br. d. C. Th. 7) 
treCnich unterstützt wird. In den Briefen,, die Schlossern einen solchen 
Anstofs gaben, finde ich keine Spur von Verrath» wohl Ansicht und 
Gesinnung eines Menschen, der in einem zerrütteten, von Parteien zer- 
rissenen Staate sich für keine entschieden eMärt, die Freiheit des 
Geistes behauptet, und vor allem innerlichen Kriegen vnd ein^m nutz- 
losen Blutvergieliien vorbeugen möchte^ .Zu. erwägen ist: der jLfmstand, 
dafs AsiniuS) von früherer Zeit her in freon^sfjutftlich^f Vierhäitnils 
mit Antonius, sich erst zu diesem schlug, aIs pctavius Consul gfWQf- 
den war und die Vereinigung befahl. 

^ Cicero*s Antrag ging dahin, dafs Brutus wegen des von ilun 
ausgeführten vom Senate belobt, dafs ihm sein Heer gelassen werde^ 
Hortepsfais aber femer als Procoiisul in ]\I^^donien blfoibei ^i» ^^^ 
Senat ihm einen Nachfolger bestimme. 10. Phil, am £nde. . Dals 
Cicero mit seinem Antrag« glückUiib gew^eo, ki»niieii wir aMs U* ^^^' 
11. schlieXten, . ^ • - i. ,« • 
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dns» müsse die - Pro vios Syrien förmlich sngesprochen, der 
Krieg gegen Dolabella übertragen werden *). Denn es war 
die Nachricht in Rom eingelaufen, der letztere habe auf 
seinem Zuge nach Syrien den Trebonius, der Asien ver- 
waltete:^ in Smyrna meuchlerisch überfallen^ und nach zwei- 
tägiger Folter schmählich hinrichten . lassen. Die öffent- 
lichen Gelder hatte er an sich gerissen^ in jeder Hinsicht 
höchst willkürlich gehandelt *). Diese Botschaft regte Rom 
auf; Pansa berief sofort den Senat, Dolabella. ward für 
einen Feind des Vaterlandes erklärt, seine Güter "wurden 
eingezogen. Cicero, erglühend über . die Verruchtheit sei- 
nes vormaligen Eidams, nutzte diese Stimmung, indem er 
nun lebendig und überzeugend darthun kopcte^ welches 
Loos die Republicaner erwarte, wenn Antonius und die 
Seinen siegen sollten. An die Verurtheilung Dolabella's 
schlofs sich die Frage, wer nun die Provinz Syrien ver- 
waltea solle? Die heimlichen Gegner des Cassius iheilteu 
sich in zwei Parteien; die einen wollten den P. S^rvilius, 
der mit Cäsar im Jahre 48 Consul war, in diese Provia» 
gesandt wissen, die andern, besonders Calenus, Hirtius und 
Pansa sollen über Asien und Syrien losen (IL Phil. 9). 
Diese Meinungen bestritt Cicero in der letzterwähnten Rede 
heftig; er merkte. Wohl der Gegner Absicht, dafs die Aus-« 
incht auf. Asien und Syrien die Consuln von der Hauptsache 
abtenken solle; und in der That war Pansa'n der Vorschlag 
angenehm. Nach der Senatssitzung fährte der Tribun M, 
Serviliuß Cioero'n vor das versammelte Volk, wo. dieser, 
nicht achtend Pansa's Unwillen, nicht die Bitten der Schwä- 
Iv^rin, der Mutter, und des Bruders dei? Cassius^ die des 
Gonsuls Zorn fürchteten^ abermals mit Eifer und Gewicht 
far den sprach, der Syrien so glücklich 'für die Republik 
in Beisits genommen;. Cassius werde einen Senatsbesoblu£s 
nicht abwarten^ sondern, ohne alle, andre Rücksidit handeln, 
wie das Wohl des Staates ihm gebiete (808). Und. so. ge- 
schah es; Cassius. behauptete seinen Plalz^ und nannte «ich 
Proconsul (816), wiewohl den Consuln jene Provinzen zu* 



/) Damals war in Rom noch nicht bekannt, wie günstig sich die 
Angdegeoheiten des Cassius in Asien gestaltet hatten. Ep^ 803. 

^) S. die eilfte Phil. Rede,, ui^d vergl. den Brief des Cassius^ 816. 
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fnpnchm wurden, dto^ bts et ihneii mo^di iet «elhst sn 
kommen, dorcli Siellrertreter yerwaltet -vrerdea tollten 
(843, 3). Castnis konnte nicht anders $ aber vetehen Bio- 
-weis Ton der Zerrättung des Staates ^^»en uns die Ver* 
handlung^ aber Bratnt und Cassins, luid das Beaekmea 
des Jün|;lings Cäsar! 

Wie auf Calenus und dessen Anhang, mufste Cicero 
auch ein wachsames Auge auf Lepidus richten. IJm ihn 
der Republik x,n erhalten, hatte er groDse Ehren für ihn 
ausgewirkt, wiewohl er, aufser der Beschwichtigung des 
Sexlus Pompejus, nichts gethan, was zu solcher Auszeich- 
nung verpflichtete (5. Phil. 14). Und für eine solche Be- 
lohnung dankte er nicht einmal $ dagegen ermahnte er zu 
Versöhnung mit Antonius (800, im März geschrieben); ja 
auch auf Plauens wirkte er, so dafs auch dieser von Frie- 
den sprach, in einer Zeit, wo Cicero jeden Augenblick 
verwünschte, der das Schwert hemmte (799); und mit wel- 
chem Verrath Lepidus umging, geht deutlich aus jenem 
Briefe des Asinius hervor (798), 

Nur eimnal wankte Cicero; aber es war das Wanken 
einer grossen Seele, die sich schnell besinnt, und zu höhe- 
rem Mnthe dadurch gestählt wird. D. Brutus ward in 
Mutina hart bedrängt; das Schicksal des Trebonius machte 
seine Freunde^ und vor allen Ctcero'n zittern. Man be-* 
diente sich mannigfaltiger fiCttel^ um den Glauben zu er- 
zeugen, Antonius, bedrängt^ werde gelindere Saiten auf- 
ziehen. FolTia und ihre Kinder erschienen niedergvsdüa** 
gen. Cicerö'n hatte man geschmeichelt, indem auf einen 
Antrag Pansa's am 19« März im Senate beschlossen war, 
das von jenem auf dem Capitol aufgestellte Bild der M»- 
nerva, welches ein Sturm umgestürzt, wieder aufzurichten 
(811, !)• Der Vorschlag einer Vermittlung wurde im Sraiaft 
erneuert und. von Pansa unterstützt. Antonius, hiefs es, 
gebe der Vernunft Ckhör« £s ward auf eine zweite Ge- 
sandtschaft angetragen, die Cicero nebst vier andern Con- 
sularen übernehmen sollte. Er willigte ein. Aber bald 
kehrte er zur Besonnenheit zurück^ und ohne falsche 
Scham -*- grofsen Seelen ist diese fremd -^ gestand er im 
Senate --*- in der zwölften Philippioa ~ seinra Irr- 
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tktim einy tmd T«rwarf mit EUar die Cetaadtsehaft Er 
tbat där> wie^ wenn eine soldie 1>esGhlo88en werden sollte^ 
gerade er *icht an Antoning geschickt werden dürfe $ und 
wer möchte ihm widersprechen, ihn der Eitelkeit seihen» 
wenn er sagt (1% Phil. 8 f.): y^lanbt ihr nicht, dafs ich 
einige Rücksicht auf mein Lieben nehmen mttsse? auf weU 
ches ich freilich keinen hohen Werth setze, vor Allem seit 
Dolabella den Tod wünschenswerth gemacht hat; nur dafa 
er nicht von der Folter begleitet sei« Aber euch, Senato- 
ren, und dem Römischen Volke darf mein Leben nicht un- 
bedeutend sein. Denn, wenn ich mich nicht sehr täusche, 
ich bin es, der durch Wachen, Sorgen, Reden im Senat, 
aelbst unter Gefahren, die mir häufig von dem bittem 
Hasse der Sohlechtesten droheten, es dahin gebracht hat, 
dafs diese die Republik nicht zu gründe richten« — So 
bleibe ich in der Stadt, und werde, wenn es mir vergönnt 
ist, immer in ihr bleiben. Sie ist mein Sit«, mein Posten, 
meine Wache. Andre mögen im Lager sein, Reiche be- 
haupten, Krieg fähren; ich^ wie ich jetst in der Rede 
thne, und wie ich immer gethan, will mit euch die Stadt 
und was sie angeht beschütsen.^ 

Wahrscheinlich, wenn wir Briefe an Atticus aus dieser 
Periode Cicero's hätten haben können, würden wir die 
schon oft bemerkte schwankende Stimmung desselben, die 
eine und andere Falte seines Gemüths, diese und jene Äus- 
serung finden, die mit dem bisher berichteten in Wider- 
spruch stände. Aber oft haben wir auch erinnc^rt, daA 
es thöricht sein würde, in Cicero, diesem so mannigfach 
besaiteten Character, in dieser den verschiedensten Empfin- 
dungen offenen Seele eu^ eteische Gteichmüthigkeit jbu 
suchen. Wir bewundern die Weisheit der Natur, die, da- 
mit Grofses ufi der Welt geschehe, damit Mannigfaltigkeit 
auch in der sittlichen herrschei, Leidenschaften, Interessen, 
Triebfedern verschiedener Art in das Gemüth der Me»^ 
sehen legt. Und hier haben wir es mit der That za thun. 
Und welche Äufserung, welche augenblickliche Stimmung 
und Laune Cioero's könnte das Mitgetheilte, das auf unab- 
weisbaren Documenten beruht, «ufwMgen? diese Reden ge- 
gen Antonius, die auch das Alterthunt ulk erhabene Muster 
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musah % diese Masse von BriefeDi für Vaterland .und Frei^ 
faeit geschrieben, dieses grof^artige GesländniiGs, wo er ge- 
irrt^ die Freude und das Selbstbewufstsein^ in denen er. 
sich den Hort des Römischen Gemeinwesens nennt Wer 
könnte dem Worte Cicero's widersprechen, das er auf dem 
Forum an das versammelte Volk richtet : ,,Bin ich ein 
Undankbarer? (ein Wankelmüthiger erlauben wir uns 
zu sagen) Wer ist dies. weniger als ich? der nach Erlan- 
gung all^r Würden denselben Arbeiten sich auf dem Fo- 
rum unterzogen hat, die er bestand, um jene zu erlangen $ 
ich unerfahren in Verwaltung des . Gemeinwesens ? Wer 
ist darin erfahrner und geübter als ich, der zwanzig Jahre 
lang mit Bürgernj» welche Feinde der Republik sind, Krieg 
führt?« (6. Phil. 6), Wir fügen eine Stelle aus einem 
Briefe an Cörnificius zu (812): „Für alle Wohlgesinnten 
ist Jetzt nur Ein Schiff 5 und ich gebe mir Mühe, dasselbe 
Über denFluthen zu* erhalten. 0> dafs sein Lauf ein glück- 
licher sein möchte ! Aber welcher Art er auch sei — meine 
Kunst soll . dem Schiffe nicht fehlen. Denn was kann, die 
Tugend mehr leisten?« 

Werfen wir hier einen flüchtigen Blick auf Cicero's 
Thätigkeit und die Eigenthümlichkeit derselben in dieser 
Periode. Die Documente für sie sind vierzehn Reden, die 
man schicklich die Philippischen genannt hat ^), von 
denen die zwölf letztern zwischen dem zwanzigsten De- 
cember des Jahres 710 und dem zweiundzwanzigsten April 
des nächsten «rehalten sind. Aus dem Zeiträume zwischen 
Cicero's' Rückkehr nach Rom' und dem Anfange des Julius, 
wovon der letzte seiner Briefe datirt ist, haben wir vier- 
zehn Briefe an D. Brutus^ eilf an Plancus, nebst zweien an 
dessen Legaten Furnius^ sieben an Cassius, neun an Gorni- 
ficius, und je einen an Trebonius und Lepidus. Betrach- 
teten wir oben diese Briefe als Staatsschreiben — und in 
der That haben alle denselben politischen Zweck — , so 
dürfen wir deDshalb keinen gleichförmigen^ diplomatischen 



^) Caput Ciceronis in roairis positum, M eo tpso anno adversus An-- 
tonium quanta nulla unquam humana vox cum admiratione eloquentiae 
auditus fuerat. Livias, Fragm. ap. Sen. £hiasor. 7. 

^) £pp. Bd. M. BrutuiD, % $. 
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Ton in ihnen erwai^n. Sie sind Ergnfs eines in HaTs xtitä 
liiebe lebhaft aufgeregten, für die Republik begeiferten 
Oemüths^ und die Verschiedenheiit der Personen/ an die sie 
gerichtet sind, die verschiedenen Beeüge, in welchen diese 
zu dem Staate, zu den Parteien stehn, der Wechsel ihrer 
Lage und der Umstände — dies alles erzengt eine Mannig«- 
fältigkeit von Tönen und Weisen^ welche diesie an sich so 
wichtigen Briefe noch interessanter machen/ Aber immer 
ist es derselbe Cicero/ er mag nun den ernsten^ thatkräfti^ 
-gen Decimus> auf dem vor Allen eine geraume Zeit hin- 
durch das Heil der Republik beruhte,' ermuthigen, trösten, 
mit Rath und That unterstützen/ oder. den jüngeren Plau- 
ens, wie lein Vater, ermdünen, und auf dem Wege der 
Pflicht und für das bedrängte Vaterland zu erhalten suchen, 
diem feurigen, thätigen Gassius Beifall zurufen, dem ent* 
fernten Cornificius die Lage der Dinge berichten und ihn 
beschwören, sich von seinem Posten nicht verdrängen zu 
lassen^ oder den lauen, mit Yerrath umgehenden Lepidus 
mit Kälte behandeln ^ überall erkennt man den Freund des 
Vaterlandes, den geist- und gemüthvoUen Mann, den Mei- 
ster in seiner Sprache. Und unter diese Briefe sind so 
viele andre von den in dem grofsen Trauerspiele handeln- 
den Personen gemischt, von D. Brutus, Plancus> Asinius 
Pollio^ Lepidus, Cajus und Lucius Cassius, Galb^, Lentu- 
lüs,^ zum theil förmliche Berichte an den Senat über wich- 
tige Ereignisse, dafs wir dielselben, wie so manche Briefe 
früherer Perioden, als die 'vorzüglichste Quelle für eine 
der bedeutendsten Perioden in der Weltgeschichte zu be^ 
trachten haben *). 

Kehren wir zu der Geschichte zurück. Jene zweite 
Gesandtschaft, wiewohl Cicero den Antrag des Senats, theil 
an ihr zu nehmen, nicht geradezu abweisen konnte, war, 
und gewifs vorzüglich in folge seiner Rede, unterblieben. 



Aas dem Jahre 711 haben ^ir in ui^rer Sammlung: 8 Briefe 
von D. Brutus an Cicero, 9 Ton Plancus an denselben, nebst einem an 
den Senat und das Volk, 3 von Asinius Pollio an Cicero, je einen von 
Lepidus an denselben und an den Senate von C. Cassius an Cicero 
zwei, von Lucius einen; aufserdem noch ein S|:hreiben von Galba und 
eins von Lentulus an Cicero, nebst einem Bericht des letztem an die 
Conisuln u. s. v. 
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Dtr Consid Pattta mof am Enda des Mars mü dtti nmge- 
warbanea Legionen aus, nai su Htrtins und Octavios zu 
stoben (804). Demioeh lieben Antonius und die ihm er- 
l^benen nicht naok in ikren lutrij^en. um diese Zeit 
urar es, wo Liepidos, wie wir oben erwühnton, emstlicfa 
$sam Frieden rieth. Aatonins schrieb an HirttMs und Octa- 
vios einoi Brief, dnroh den er aie^ wia er aidi attsdrüekte, 
auf ihren wahren Vortlieil führen, nnd yen Cicero'« Ealh- 
achiäf^en ablenken wollte, der nur damit mmf^ehe, >dte ge- 
stürftto Partei daePompejna wieder an erhd>ea. AberHir* 
uns sandte dieses Schrieiben an Cicero, der dasselbe — in 
der dreisehnten Philippiseken fiede — im Senate 
vorlas, Sats vor Sats erläoterte, nnd aus ihm Gdef^nheit 
nahm, den Senat za Standhafitigkeit und Wachsamkeit en 
ermahnan. In deriBettMm Rede verwirft er Lepidna* ISri^- 
densvMrsohlag ; ^em er auch su^^ich den lacimiectien ftciflf 
schrieb, in welchem es keifiit: „Dab du frieden ^ften 
möchtest awiscfaen Bfiargem, freut midi. Ist in diesem 
nicht Ton. Knechtschaft die Rede, dann wirst du lür die 
Republik und für 4etne Würde /songen. Soll aber dieser 
Friedmi den verderbeosten Menschen na dem^ Besitz der 
echrankenloseBten Herrschaft herstellen, so wisse, -dab aiie 
Bürger von gesundem Yerstande entschlossen aind, der 
Knechtschaft den Tod voransiehen. Du w.nrdt ake — Uns 
ist mein Gedanke «-^ am besten tfaun, didi mal eine Fije- 
densstiftung dieser Art nseht eiittulasBen, die weder 'dem 
Senate, nodi dem Vo&e, noch irgend mnem, 4er «s igut 
meint, gebUen luinn^ (SM)* Je weniger Cicero dem ILep&- 
dus traute, um so mehr suchte er den Plauens der Rcqpii- 
blik SU erhalten f «md gern hätte er ihm eine f «ärmliche 
Belobung vom Senate erwirkt) aber ^ne soldu^ vermochte 
er nicht dnrch&usetsen (804). 

Die Umtriebe der Antonianer, die liegen Cicero ge- 
richteten Verleumdungen hörten nicht auf. Als schlimme 
Gerüchte über die Lage der Dinge in tmd bei Mutina 
hemmgingen, verbreitete man, Cicero gehe damit um, sieb 
zum Dictator aufzuwerfen; wobei es auf eine Ermordung 
desselben abgesehn war. Der Tribun P. Apulejus, seit Ci- 
cero^s Consulat dessen getreuer f r eund ^nd Beistand^ woUte 
in dieser Hinsicht ihn vor dem Volke rechtfertigen^ aber 
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dnselke rief mit Ekser Stimme; ^'Cicerö hiit nie einen 
Gedankeii gehabl^ der nicht dai Wohl der Repnbiik beab-» 
ttchligt hätte.^ Wemge SConden Jiach dieser Yersamm^ 
lon^^ kamen die «erwünsditesten Briefe und Nachrichten 
van Mntina (14. PhU. 6). 

Der Cottsnl Pansa war mit den vier nengeworbenen 
Iiegiimen in Bononia ang^ekommen. Antonios hracfa, nm 
die Yereittigtin^ der briden €onsnln <'-* Hirtins stand schon 
früher nicht fem von ihm, die Anknnft seines Collegen er-- 
-wartend *- su verhindern, am fnnfsehnten April mit £wei 
Le^onen, mehreren prätorisehen Cohorten und seiner Rei-» 
tarei aus dem La^er bei Mutina auf. Inswischen hatte 
Hirtins zuvörderst de» Sulpicins Galba % dann die Mar* 
tische Le^on, die we^n ihres Abfalb von Antonius am 
besten ^egen denselben £u j^rauchen war, und zwei prä* 
torische Cohorten unter AnfUhrun^ des D. Carfulenus Pan«^ 
aa'n entgcj^engeschickt, £u dem sie auch in der Nacht vor 
dem fünfzehnten gestofsen waren. Bei Forum Gallomm ') 
kam es an diesem Ta^ zum Treffen. Die Martische Le-^ 
gion griffe leidenschaftlich, zu früh und zu rasch an^ rift 
die prätorischen Cohorten mit sich fort^ und brachte Pan-^ 
sa's Heer so in das gröDste Gedränge. £s hielt Antonius^ 
Angri^ nicht aus^ und floh in das Iieger. Aber die Mar- 
iische Legion, die sich sammelte, hinderte den Feind mit 
einzudringen; und jds Antonius sich zurückzog, stiefi er 
auf Birtlusy der mit der vierten und siebenten Legion dem 
Heere seines Collegen zu Hülfe eilte. Nach einem harten 
Yertuste gelang es ihm, aein Lager zn erreichen* Pansa, 
im Anfang des Kampfes schwer verwundet, war nach dem 
nahra Bononia gebracht worden '). Octaviui war nicht 
bei dem Treffen zugegen; er schützte das Lager des Hir* 
tius gegen einen Angriff des L. Antonius (14< Phil. 10. 14). 

Als die Nachricht von diesem Siege in Rom ankam, 
am 21. April> eilte dasVoll^ nach' Gicero's Wohnung; froh- 



') Znrer CSsars Legat, dann einef der g^geti ihn Terschvoteiien. 

^) Jetzt Castel-Franco, 60 Stadien südöstlich von Mutina. 

^) Die Hauptqnellen für diese erste Schlacht bei Mntina sind ein 
Brief des Galba an CSocre (809> and die 14. Phil.» woSn aber Aj^ian 
genommen werden muls. 
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lockondy faftt ^wie Üa Triumph — ea wdr/- als«ob er ge- 
siegt, hätte — ' führte es ihn auf das Capitol^ und von da 
nach Hans A^urück (14« Phil. 5). Aiu nächsten Tage ward 
ddr Senat versammelt» ven dem Stadt- Prätor Cornutus^ 
der in Abwesenheit der Consuln .an der. Spitze der Ver- 
waltung stand, berufen,, damit Hirtius' Bericht verlesen, 
und ihm gemä£s Beschlüsse gefalst würden. Im Senat wurde 
die Meinung ausgesprochen, nach diesem Er^ignils dürfen 
die Bürger das Kriegskleid ablegen. Da erhub sich Cicero, 
und eiferte — in der letzten Philippica — gegen einen 
solchen Beschlufs: : Antonius sei noch nicht vernichtet^ es 
sei Schande, eine friedliche Miene anzunehmen» so lange 
noch Decimas Brutus^ der Hort der. Republik»; belagert s&l. 
Er erhob zugleich die Verdienste der £onsuln .und fies Oc- 
tavius,. that dar, wie scihr jeder von ihnen d^n Namen Im- 
perator verdient (Dio C. 46, 38)* und trug auf ein funfzig- 
tägiges Dankfest an. Da^nn, redete er über die, Belohnung 
der Krieger, die so rj^mvoU gefochten, über ein Denkmal, 
das den Gefallenen vom Staat errichtet werden, müss^, und 
tröstete (wie einst in Athen Perikles) die Angehörigen der- 
selben ^). W^ er vorschlug, war4 vom Senat angenom- 
mcin und bestätigt. -. f ■ , 

Wehige Tage nach jenem Kam!pfe griffen Htrliois und 
Octavius den Antonius in. seünem Lager an'^ ernäuDste seine 
geschwächten Legionen herausführt f ein gewaltiger Kampf 
erhob sich; Antonius sah sich genöthägt, die Flucht iU er- 
greifen. Aber den Hirtius hatte sein Ftaer zu weit fort^ 
gerissen; er war. mitten in das Lager des Feindes gedrun- 
gen, und fand in der Nähe 4es Prätoriums den' Tod. Gleich 
nacüi ihm starb, der Gonsul Pansa an seinen Wunden zu 
BoDonia (811) ^). 

Jetzt schien Cicero den Lohn für seine unendlichen 
Mühen, seine Anstrengung, s^n Wachen erlangt zu haben. 



') Es ist interessant, die epitaphische Rede des Perikles, deren Ende 
Cicero gewifs bei dem Schlufi^ der 14. Phil, vor Augen« hatte, zu ver- 
gleichen. 

^) Über diese zweite Schlacht bei Mutina s. App. 3^ 11. und Dio 
C. 46> 39. Sie mufs spätestens am 25. April g^ochten sein. Am 28« 
stand Brutus bei Regium (811). 
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Das Volk jnbeite, und sah in ihm den Befl*eier des Vater* 
landes, wie vor zwanzig Jahren ^ die Gegner mnijiten 
schweigen $ die Statthalter in den Provinzen beeiferten sich, 
die Kepablik und ihn ihrer Ergebenheit zu Tersichern« 
Wie anders diese Zeit, als die, da er vier Jahre früher 
vor dem Sieger von Pharsalos stand! zwar nicht den Irr- 
thnm erkennend, in dem er befangen war, aber beschämt, 
mit sich selbst zerfallen, innerlich und äufserlich zerrüttet* 
An jenem Irrthum, Rom könne noch jetzt eine Republik 
sein^ wie er sie dachte, hielt er noch immer fest. Wie 
anders aber war er für diesen Gedanken jetzt aufgetreten 
als damals! Statt an Pompejus zu halten, hatte er sich 
selbst vertraut, „dessen Tugend vom Schicksal das Eigen- 
thümliche zuerkannt war, dafs sie in der Toga glücklicher 
sein sollte, als Aller Waffen*^ (851); tind statt Cäsars war 
sein Gegner ein Antonius. Des Sieges, den Cicero jetzt 
errungen, der Ehre, die ihm zu. theil geworden, erwies er 
sich vor Allem dadurch würdig, dafs er sich nicht einer 
wohlverdienten Mufse hingab, dafs er in gleicher Anstren- 
gung ausdauerte. Am Ende des Aprils schreibt er an Cor- 
nificius (812, 3): „Hirtius und Pansa, Männer, deren Con- 
sulat der Republik Heil brachte, haben wir zur ungelegen- 
sten Zeit verloren; denn von der Raubwuth des Antonius 
ist der Staat zwar befreit $ aber noch ist derselbe nicht 
hergestellt. Ist es mir vom Schicksal gegönnt, dann will 
ich ihn nach meiner Weise in seiner Würde behaupten, 
obgleich ich sehr ermüdet bin. Jedoch keine Müdigkeit 
darf der Pflicht und der Gewissenhaftigkeit Abbruch thun.^ 
Aber Rom hatte seine Freiheit verwirkt Jndem Ci- 
cero und die Freunde der Republik jubelten, waren vom 
Schicksal Umstände herbeigeführt worden, die auch einen 
minder klugen als Octayius aufgefordert haben würden, das 
grolse Spiel in die. Hand zu nehmen und zu seinem Vor- 
theil auszuspielen« Antonius, zwar geschlagen, aber nicht 
vernichtet $ Lepidus, bereit ihn aufzunehmen ; Asinius und 
Plancus^ nq^h dem Senat ergeben, aber eingedenk des grofsen 
Cäsar, dessen Schatten noch so mächtig waltete, und einst 
Genossen des Antonius; Brutus undCassius, zwar nun vom 
Senat im Besitz ihrer Provinzen und Heere bestätigt (Vell. 
Pat. 2, 62), fern; die beiden Consuln todt, und Octavius an 
6i(. in f. fBr. t. TXbOin. 27 
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der Spitze der durch seinen grotsen Oheim gebildeten 
Krieger. 

Jetzt zeigte sich's, von wie yerschiedener Art die Macht 
war, die in und bei Mutina dem Antonius feindlich gegen- 
über stand. Dieser war, gezwungen die Belagerung auf- 
zugeben, sofort mit dem Reste seines Heeres — die Reiterei 
hatte wenig gelitten (818) ^-^ aufgebrochen, und hatte den 
nächtten Weg über den Apennin, nach dem südlichen Theile 
des transalpinischen Galliens eingeschlagen $ hier wollte er 
mit Lepidus zusanmientrefien, auf den er als Verwandten 
und Anhänger Cäsars rechnete. Schon während der Bela* 
gerung Mutina's hatte er Beistand von demselben erhalten, 
wenn auch nicht öffentlich erklärten^ und Lepidus' Lager, 
zwischen der Rhone, Isara und dem Meere, war der gün- 
stigste Rettungspunct für den Geschlagenen. Es war klug 
berechnet, dafs Lepidus, seine Provinz verlassend, sich in 
die Nähe des Plauens zog. Sein sehr geschwächtes Fufs* 
Volk zu verstärken, öffnete Antonius überall auf seinem 
Wege die Gefängnisse (813). Bei Vada^ ohnweit Genua, 
wohin er, nirgends rastend, sich um Ordnung des Heers-r 
zuges uicht bekümmernd (841), gekommen war, stiefs Yen* 
tidius, sein Legat, der aus Picenum drei Legionen heran-* 
fiihrte, zu ihm (a. a. O.). 

Brutus, obgleich vor Begier brennend, den Antonius 
vollends in. Italien zu vernichten, hatte zwei unschätzbare 
Tage verloren. £r war nach dem Entsatz Mutina'st ohne 
Reiterei, ohne Lastthiere^ dem Octavius konnte er nicht 
trauen^ wenigstens wollte er sich, ehe er weiteres unter- 
nehme, mit ihm unterreden^ um zu erforschen, wie weit 
er sich auf ihn verlassen könne. Am Tage nach der ent- 
scheidenden Sehlacht rief ihn Pansa nach Bononia; Brutus 
eilte hin, erfuhr aber unterwegs, der Consul sei gestorben '). 
So kehrte er zu seinem kleinen Heere zurück (841). In 
der Unterredung mit Octavius drang er darauf^ dafs dieser 
die StraDse über den Apennin einschlagen, den' Ventidius 
an der Vereinigung mit Antonius hindern und, über das 



") Vergleicht man mit diesem aus der authentischen Quelle^ einem 
Briefe des Brutus, geschöpften Berichte den Appian (3, IS), dann sieht 
man, wie wenig dem letatero oft asu traues ist. 
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Gebirge si^end^ diesen yerfolgen 8olIe> wS|irend er selbst, 
jenseits den Weg nehmend^ von seiner Seite sorgen wolle, 
dalli Antonius nicht über die Alpen entkomme (813). Aber 
vras audb Octavins verspredien mochte *— seine Gedanken 
-waren auf gan& andre Dinge gerichtet. ,)Cäsar^ schreibt 
firutus später an Cicero (a. a« O.}» 'äfst sich nicht befehlen, 
und kann seinem Heere nicht befehlen.^ Die alten Krieger^ 
aus der Schule des groüsen Imperators, wollten dem Mör- 
der desselben nicht dienen; sie hielten sich xu Octavius^ 
dem nichts erwünschter sein konnte« Brutus hatte nur sie- 
ben Legionen, und gewiXs sehr geschwächte, theils von 
seinem eigenen Heere, theils von dem neugeworbenen, das 
Pansa herangeführt; da£u bedrängte ihn Geldmangel (a. a« 0). 
Er konnte sich nidit rasch vorwärts bewegen ; in Lepidus 
setete er das gröfseste Mifstrauen (811), und aus manchen 
Umständen kann man schlieiüBen, da£i er einen Kampf Jen*- 
seits der Alpen scheute (s. bes. 837). Während Ootavius 
in der Nähe Mutina's stehen blieb, er selbst über Hegium 
Lepidi, Dertona, Veroellä, Eporedia und Pollentia an den 
Fufs der Alpen sbog % war Antonius auf dem kürzeren 
Wege ihm vorausgekommen, und hatte sich, nachdem er 
unter unendlichen Mühseligkeiten die Alpen überwunden 
(Flut Ant 17), am neunundzwansigsten Mai mit Lepidus 
vereinigt (847), der nun^ unter nichtigen Entschuldigungen, 
dem Senate seinen Verrath berichtete (MO). Auf seine 
Forderung war Plauens am vierund^wanzigsten Mai Über 
die Isara gegangen, um sich mit ihm gegen Antonius zu 
vereinigen (827). Kaum wdr dies geschehen, so hatte et 
den Verrath erkannt. Sein Legat Laterensis, der zwischen 
ihm und Lepidus verhandelt und dem letztern zu viel ge* 
traut hatte, tödtete in Verzweiflung sich selbst (947). Plan« 
cus zog sich am vierten Juni über die Isara zurück^ den 
Brutus erwartend, der in drei Tagen bei ihm sein konnte 

Briefe d«8 Brutus an Cicero, von den genannten örtern her ge- 
schrieben, geben uns genau seinen Marsch und die Zeit desselben an; 
sie sind datirt: Regium Lepidi, vom 28. April (811), Dertona (Tor- 
tone), vom 5. Mai (813)^ Vercellä, vom 21. Mai (824) f Eporedia (Ju- 
rea im Piemostesischen), 24« Mai (837); der Brief ans Pollenüa (841) 
ist wahrscheinlich am Ende des Mai geschrieben. 
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(a. a. O.). In der That kam dieser auch, nadi einem lan- 
gen höchst mühseligen Marsche, über die Alpen, und stieb 
tu Plancas, der drei Legionen von Veteranen hatte, daza 
eine, zwar von jungen Kri^ern, aber tüchtigen; Brutus 
brachte nur eine Veteranen-Legion mit, eihe von Kriegern^ 
die zwei Jahre gedient; der Rest, acht Legionen, waren 
Neugeworbene; alle hatten auf dem Zuge durch Hanger 
und Krankheit sehr gelitten (854; App. 3, 11). Die Ver- 
einigung beider Feldherrn konnte die Republik nicht mehr 
retten; Lepidus, nun mit Antonius vereint, war zu stark; 
und Pöllio, von Octavius * bearbeitet, vom Senate^ wie es 
scheint, -vernachlässigt (798), ward, als Freund, erwartet 
Vom dritten Junius ist Brutus' letzter Brief, an Cicero, 
datirt (844); man erkennt in ihm die Verzweiflung, in der 
er geschrieben worden. Doch bleibt Plauens noch treu; 
und lange schwankt er zwischen <^icero und den Cäsaria- 
nern (VeU. P. 2, 63 0- 

Am sechsten Junius hoffte er noch auf Beistand von 
Octavius und dessen tüchtigen Legionen (847); aber diese 
Hoffnung ward schwächer und schwächer. In einem Briefe 
vom achtundzwanzigsten des nächsten Monats an Cicero 
(854) schreibt er: „Auf das dringendste habe ich den Oc- 
tavius durch Briefe ermahnt; und er unterließ auch nicht 
zu versichern^ dafis er ohne Verzug kommen werde; da 
ich nun doch sehe, daXis er seinen Sinn auf andere Plane 
gerichtet hat ^). — Du weifst, mein Cicero, dafs ich in 
der (vormaligen) Liebe zu ihm dein GenoDs bin, theib 
weil ich, so lange der Dictator Cäsar lebte, als dessen 
Freund auch ihn lieben und für ihn sorgen mufste; theils 
weil er, so weit ich ihn kannte, von gemäfsigter und 
inenschlicher Sinnesart war; dann auch weil es, bei meiner 
innigen Freundschaft mit Cäsar, gegen meine £bre schien, 
den, der nach seinem und eurem Ermessen zum Sohne von 
ihm angenommen war, nicht als einen solchen anerkennen 
zu wollen. Aber — was ich dir schreibe, entpre&t mir 
mehr der Schmerz als ein feindseliges Gefühl — dals An- 
tonius heut noch lebt^ daüs er mit Lepidus verbunden istj 



Das: dubta, id est iuOj fid^ ist ein za hartes Wort. 
*) Aaf das Consc^lat. S. das Ende dieses Briefes. 
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dafs. 'beide ein' ansehnliclies Heer haben> ;därs. sie hoffen, 
ditCs siö wagen — das Alles haben wir dem Octavios 2u 
dailken.^ 

{ Dennoch hegt Plancüs noch einige Hoffiiong, Octayius 
köDine sich besinnen, oder Cicero, den jener einst Vater 
nannte, ihn omstimmen; er selbst hatte seinen Legaten 
Furnios an ihn gesandt, um was möglich wäre auszurich- 
ten (854). Aber Cicero hatte bereits den Octavius durch- 
schaut. In seinen Briefen vom Junius an wird desselben 
mit keinOm .Worte mehr gedacht^ alle seine Hoffnung be- 
ruht auf Decimus und Plauens, besonders auf den entfern- 
ten Brutus und Cassius (849; 850 f 852, vom 18. Juni). 
„Nichts ist herrlicher, schreibt er an den letztern, als deine 
TiEipfericeit ulid Seelengröfse. Defswegen ist unser Wunsch^ 
dich' sobald als möglich in Italien zu sehen. Wir werden 
die Republik zu haben glauben, wenn wir euch haben" 
(853) im Anfang des Juli geschrieben). Diese Sehnsucht 
konnte nicht gestillt werden j wie Cicero sich wohl selbst 
sagen mochte ; in dem Briefe, worin er dieselbe äufsert, 
spricht sich unverkennbar eine sorgende^ trübe Stimmung 
aus. „Vieles, so lautet der Schlufs des Briefes — es sind 
die letzten Worte Cicero's, die in seinen Briefen auf uns 
gekommen sind — Vieles ist, was einer Heilung bedarf, 
auch wenn es das Ansehn hat^ dafs die Republik bereits 
von den verbrecherischen Planen ihrer Feinde ') befreit 
sei." 

Und wie natürlich war diese Stimmung Cicero's, wenn 
wir auf Octavius' Benehmen nach der Schlacht yon Mutina 
blicken! Brutus hatte ihn dringend aufgefordert, in der* 
Verfolgung des Antonius ihn zu unterstützen ^ er bleibt 
ruhig stehen. Wenn er auch den Veteranen nicht gebie- 
ten kann (813) — auch andre Krieger, auf die Brutus den 
gerechtesten Anspruch hat, schickt er ihm nicht (837). Er 
selbst braucht ein Heer, und er hat ein bedeutendes. Die 
Zeit ist gekommen, wo er sich als den Erben Cäsars zei- 
gen kann ; und der Senat hatte ihm in die Hände gearbeitet. 
Denn offenbar erhob sich nun die aristocratische Partei^ 
man verfolgte jetzt in Antonius den Anhänger Cäsars, und 



Des Antonius, Lepidus — Octavius. 
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suchte den Sohn desselben, nachdem man ihn bennlet, zn 
beseitigen« Die Heere der umgekommenen Consnln, die 
freilich nicht gehorchten, wurden durch einen Senatsbe» 
schluTs dem Brutus übergeben (Dio G. 46, 40). Als man 
darauf bedacht sein mufste, den Siegern von Matina Län- 
dereien zusuiheilen, wählte man Decemvim für dieses Ge- 
schäft, auch Cicero'n, wiewohl dieser widerstrebte ; den Oc- 
tavius nicht, was die Veteranen übel empfanden (845; 837); 
man setste eine Commission von sehn Männern ein, die 
Antonius^ öffentliche Verfügungen untersuchen sollten; der 
erste Schritt, wie Appian sagt, Cäsars Einrichtungen umen« 
stofsen. In Hinsicht auf diese Stimmung des Senats, oder 
einer ansehnlichen Partei in demselben, konnte Cicero^ und 
gewifs mit inniger Freude, dem D. Brutus (in der Mitte 
des Mai), schreiben: y,Der Senat erweiset sich standhaft, 
und Hat standhafte Führer^ (823), 

Im Anfang des Julius, wie wir deutlich aas Plancus' 
letztem Briefe sehen, wenn nicht früher, sucht Octavius 
durch seine Veteranen dem Senat das Consulat abzutrotzen. 
Cicero wird ihn abgemahnt haben; wenigstens ist das gute 
Vernehmen zwischen beiden schon im Mai gestört ')> denn 
da klagte Octavius über das Wort, das Cicero sollte ge- 
sprochen haben: „Der Jüngling müsse gelobt, geehrt^ be- 
fördert werden'' *) (837; 845; vergl. Suet. Oct. 12; Vell. 
P. 2, 62); ein Wort, das geflissentlich verbreitet ward. Als 
vierhundert Veteranen — unter dem Schein^ dem Senate »u 
melden, die Legionen weigern sich gegen irgend einen, 
der schon unter Cäsar gedient, zu ziehen — für ihn das 
Consulat forderten, der Senat aber zögerte, und nun einer 
der Krieger auf sein Schwert schlug, mit den Worten: 
„Wofern ihr nicht Cäsarn das Consulat gebt, so soll die« 
ses es ihm geben^^: da sprach Cicero: „Wenn dies bitten 
heilst, dann soll er es haben^ (Dio C. 46, 42. 43) '). Als 



') Mit dem Monat Juni verschwindet der Name Octavius aus Ci- 
cero's Briefen. 

^) Nemlich, in die andere Welt. Juvenem esse laudandum^ ornan' 
dum, tollendum. Das Wortspiel sieht übrigens Cicero's andern Witz- 
reden sehr ähnlich. 

') Dieses Wort, setzt Dio hinzu, kostete Cicero'n nachmals den Kopf. 
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das Heer, acht li^gionen stärk^ dazu die Reiterei und HÜ1&- 
truppen, die Weij^erung* des Senats erfahrt, verlangt es 
nach Rom ^fiihrt zu werden. Octavins erfüllt seine Bitte, 
den Wiederhau seiner Wünsche. Der Senat, so bedrängt, 
erklärt sich willig den noch Entfernten als Consul anssu- 
nehmen '), und macht ihm dieses durch Gesandte bekannt. 
Die Landung zweier Africanischen Legionen erweckt wie-* 
derum einige Hoffnung f diese gehn zu Octaviüs' Heere 
über; vergebens sieht man nach Brutus und Casslus aus. 
Octaviüs rückt in Rom ein; ein förmlicher Wahltag wird 
angesetzt, und der zwanzigjährige wird mit dem ihm ver- 
wandten Q. Pedius zum Consul erwählt. 

M. Brutus war Meister Macedoniens und Griechen« 
lands, 0. Antonius in Apollonia gefangen (Dio C. 47, 21); 
Cassins hatte alle Heere Syriens unter seinen Befehl ver-» 
einigt, und als DolabeUa, der nach Trebonius' Ermordung 
in Syrien eingedrungen war, aber vergebens Antiochea zu 
erobern gesucht hatte, sich in Laodicea geworfen (816; 
842; 843), schlofs er ihn daselbst eih^ währmid Lentulus, 
der Quästor des Trebonius, Asien dem Senate treu zu be- 
haupten suchte, und gegen die Flotte des Gegners dem Caa^ 
sius beistand '). Dolabella's Heer litt bald Hunger, indem 
durch die feindliche Flotte ihm die Zufuhr abgeschnitten 
war (851). In Rom verbreiteten sich schon im Anfang des 
Julius Gerüchte, seine Macht sei vernichtet (853); und 



^) Saeton sagt, Octaviüs habe den • Monat Sextilis nach seinem 
Namen benannt^ ihn dem September^ in welchem er doch geboren wor- 
den (am 23.)» vorziehend, weil er in jenem das erste Oonsulat erlangt 
(Oct. 31). Vellejus (2, 65) berichtet: Consulatum iniit Caesar pridie 
quam viginti annos impleret, X. Kai, Octobres^ also am 22. September. 
Dio läfst den Octavins am 19. Augnst sterben, an dem Tage, an wel- 
chem er sein erstes Oonsulat begonnen (66, 31 ) vergl. Tac. Ann> 1, 9). 
Die Data lassen sich vereinigen, wenn man den 19. Aag. als den Tag 
der Erklärung des Senats, den 32. Sept. als de» eigentlichen Wahltag 



^) Dieser Lentulus, von welchem zwei Briefe vorhanden sind, einer 
an die Consuln, Prätoren u. s. w., einer an Cicero (842; 843), beide 
aus Perga, vom 2. Juni datirt, war ein Sohn des Lentulus Spinther. 
Er wünschte, nach Trebonius' Tode, vom Senat die Proprätur Asiens 
zu erhalten. — Bei den Unternehmungen gegen Dolabella's Flotte war 
auch L. Cassins thätig, wahrscheinlich ein Braderssohn des Cajns (851). 
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wirklich ward er so hart dnrch Casriiu bedrängt^ dafs er 
in Versweiflang sich selbst tödtete (Dio G. 47> 30). Aber 
alle diese glücklichen Ereignisse halfen der Republik nicht 
Bmtos beachtete von Macedonien aus die Ereignisse in 
Italien 5 er war nicht rasch genug, mr rechten 2^it einen 
kühnen Schritt zu thun. So war er in dem entscheiden- 
den Augenblicke, nach der Schlacht von Mutina, nicht da, 
wo er als Retter hätte auftreten können. Cassius ward 
durch den Krieg mit Dolabella gehindert, den Planen des 
Octavius fsu begegnen. 

Dieser, nachdem durch ein Cüriat- Gesetz Cäsars Adop- 
tion bestätigt worden, dem zufolge er nun förmlich den 
Namen Gajus Julius Cäsar Octavianus annahm, liefs 
durch ein Gesetz den für einen E^ind des Vaterlandes er- 
klärten Dolabella frei sprechien, durch ein anderes (Lex 
Pedia) alle Mörder Cäsars vor Gericht fordern $ da sie 
nicht erschienen, wurden sie abwesend verurtheilt^ und 
dieses Xioos traf auch den Sextus Pompe jus. Darauf ver- 
lieXls Octavius mit seinen acht Legionen Rom, wie um ge- 
gen Antonius und Lepidus zu ziehen (denn nachdem diese 
beiden sich vereinigt, hatte man jenem gleichen Befehl mit 
D. Brutus ertheilt [Dio C. 46, 42. 50])^ aber in der That, 
um dieselben zu gewinnen; blieben sie seine Gegner, dann 
vermochte er nicht sich zu behaupten, da Brutus, und Cas« 
sius zwanzig Legionen hatten. Als Octavius die Stadt ver* 
lassen, trug der Consul Pedius, ohne Zweifel durch jenen 
veranlafst^ darauf an, dafs auch Antonius und Lepidus, der 
nach der Vereinigung mit dem ersteren ebenfalls für eihen 
Feind des Vaterlandes erklärt worden war (853), freige- 
sprochen würden j es ward bewilligt. Die Versöhnung 
zwischen Antonius und Octavius wurde durch Lepidus ver- 
mittelt. Noch hat Plauens an Cicero und der Republik ge- 
halten ^ als aber der in seiner Nähe stehende Decimus Bru- 
tus verurtheilt und geächtet ist, als auch Asinius darauf 
sich zu Antonius und Lepidus gewandt hat, da vermag er 
sich nicht länger zu halten; auch er schliefst sich, den 
Brutus verlassend, jenen beiden an (App. 3, 14; Dio C. 46, 
53; VelL P. 2, 63). Gedenken wir der zwischen Plauens 
und Cicero gewechselten Briefe, dann erfüllt uns eine tiefe 
Trauer; und was mag der letztere empfunden haben, als 
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er Plancus' Abfall erfahr! Abet 9d hart^ iirie Viele gethan, 
möchten wir denselben nicht verurtheilen. . Aüssohalten 
ge^en die Erinnerung an den grofsen Cäsar, geg^^ seine in 
Octavias, Antanius, Lepidus und PoUio wiedererstehende 
Macht, dies in Hoffnung auf Cicero, dessen Credanken Plau- 
ens wohl verehrte, aber üchwerlidlk ganz eu d^ seinigen 
machte, in Hoffnung auf Brutus' und Cassius'. noch sehr 
schwankehde Macht — dieser Aufgabe schien die Tugend 
der Zeit nicht mehr gewachsen, seit Cato für dieselbe ge- 
storben war. , ' 

Decimus Brutus hat seine si^isn Legionen .'auf zehn 
gemehrt 5 aber es sind ' gröfstentheils JiUige Kriegei^. £r 
will^ die Alpen übersteigend^ übfer A^ileja nach.Macedon 
nien zu ^^ntkommen suchen^ und sich mit Brutiis und Cas^ 
sius vereinigen. Aber auf diesem Wege mufste er dea 
heranziehenden Ootaviüs fürchten; nuü entschlier3t ersieh 
Ka dem längeren und beschw^Brlicheren, über dem Rhein^ 
durch Rhätien. ' Durch die Mühen . des Märschies abge- 
schreckt, verläfst ihn sein Heer, erst die jüngeren, die zii 
Octavius übergehen, dann die älteren, sich zu Antonius Vren- 
dend; die Gallische Reitereij seine Leibwache, bleibt bei 
ihm;' er erlaubt ihnen sich zu zerstreuen, und entläfst sie^ 
beschenkt mit dem Gelde, welches ihm geblieben war. 
Mit dreihunderten^ die sich nicht von ihm trennen wollen, 
nimmt er seinen Weg dem Rheine zu; durch Beschwerden 
ermüdet, verlassen ihn auch diese, bis auf zehn. Da, ver« 
kleidet wie ein' Gallier^ flieht er mit denselben auf Acfui- 
leja zu. Aber er wird gefangen, gebunden vor • einen Gal- 
lischen Fürsten, Camillus, gebracht; und dieser, der sich 
an Antonius gew^ndetj läTst, auf dessen Befehl, ihfti, seinem 
Wohlthäter in früherer Zeit, das Haupt abschlagen (App. 
3, 14). 

Mit Decimus verlor die Republik den, der seit Cäsars 
Ermordung am entschiedensten für dieselbe aufgetreten war, 
am besonnensten gehandelt hatte. Wir können, wie wir 
ihn aus den Briefen an Cicero kennen^ seinem Schicksale 
unsre Theilnahme nicht versagen. Wenn wir aber erwä- 
gen, wie er umkam, wie Trebonius und so manche andre 
von Cäsars Mördern, wie demnächst .Brutus und Cassius 
erlagen: dann erfüllt uns das Gefühl^ welches der grofse 
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Dichter seinen BmtnB in der Sohlacht von Philipp! aus- 
sprechen läfst: 

O Jolias Cäsar! da bist mächtig noch. 

Dein GeKt geht nm^ er ist es^ der die Schwerter 

A«f ansem Busen kdirt '). 

Antonios und Lepidns mit den ihnen verbündeten bra- 
chen nun, ihre Legaten zurücklassend, aus Gallien auf» Bei 
Bononia stofsen sie zu Octavius; und nun, am siebenund- 
zw^nzigsten November, v^ird auf einer kleinen Insel des 
Flusses Rhenus ^ das Triumvirat geschlossen, dem Cicero 
als vornehmstes Opfer fallen soll. 

Dieser hatte nicht abgelassen, durch Briefe die entfern- 
ten Feldherrn zu ermutfaigen und zu ermahnen, treu an 
der Republik zu halten. Vom Anfang des Julius ist der 
letzte in unsrer Sammlung (an Plancus, 853) > gewils nicht 
der letzte, den er schrieb j und sehr begründet ist der Ver- 
dacht, Octavius, oder sein Anhang möge später geschriebene 
Briefe Cicero's, an M. Brutus, Cassius, Cornificius, Plauens, 
Asinius, und wohl auch an ihn selbst, worin sein eignes 
Benehmen dargestellt war^ vernichtet, oder ihre Bekannt- 
machung gehindert haben ^). Ein einziger, von der Samm- 
lung- getrennter^ am achtundzwanzigsten Julius von Plan- 
cus an Cicero gerichtet (854), ist uns zufällig erhalten 
worden; in ihm ist von Octavius' Bewerbung um das Con- 
sulat die Rede; in ihm sehen wir die Plane des nachmali- 
gen Alleinherrschers sich enthüllen. Dieser hatte sich so- 
gleich nach dem Vertrage zu Bononia mit Antonius' Toch- 
ter Claudia verlobt; und so ist der Argwohn nicht unna- 
türlich, dafs um ihretwillen Cicero von Octavius der Rache 
seines Schwähers und Fulviens, einst der Gattin des Clo- 
dius, preisgegeben sei *)» 

Was wir von den fünf letzten Lebensmonaten Cicero's 
wissen, ist wenig, und wird aus getrübten Quellen geschöpft 
Appian (3, 11) und Plutarch (Vit. Cic. 45) berichten, Octa- 



') Shakspeare, Jul. Cäsar, Act S, Sc. 3. 
^} Andre nennen den Lavinias. 

') Bei dieser Gelegenheit mögen die Briefe an M. Bratus sämmt- 
lieh untergegangen sein. 

Grater, Wid. Br. d. C Th. 7, S. 466- 

Digitized by VjOOQ IC 



427 

vitis habe nach der Sdblaoht von Matina Cicero'n für den 
Plan gestimmt, sich und ihm das Consulat za verschaffen; 
er selbst Mrünsche, auf eine ehrenvolle Weise den Befehl 
über die Legionen aufgeben zn können; Cicero solle der 
eigentliche Lenker des Staates sein, dem er selbst, wie 
eineih Vater, folgen werden jener sei darauf eingegangen, 
aber vom Senate verlacht worden. Ein solcher Bericht 
wird bei keinem Unbefangenen Eingang finden, der Cicero's 
Benehmen das Jahr hindurch verfolgt hat, der überhaupt 
ihn und Octavius zu beurtheilen vermag; und wie stimmt 
er EU dem Worte, welches Dio Cicero'n sprechen läfst, 
da jener das Consulat fordert! (S. S. 422). Dieses trägt 
das Gepräge der Ächtheit. Nach Appian war Cicero thä- 
tig im Senate, als die Africanischen Legionen ershienen 
(3, 13); dies war zu erwarten. Er erlangt Zutritt zu, dem 
in Rom einziehenden Octavius (a. a^ 0.)> Ai^ch unsre Zeit 
hat Männer, Cicero'n an Gesinnung gleich, den siegreichen 
Französischen Kaiser begrüfsen sehn^ wenn er in ihre, be* 
zwungeae Hauptstadt einzog; oI> er sich entschuldigt» und 
so, wie Appian berichtet, müssen wir, wie überhaupt die- 
ses Factum, dahingestellt sein lassen. Wiederum ist Cicero 
im Senate thätig, da ein Gerücht sich verbreitet, die zwei 
gewaltigen Legionen, die vierte und die martische, haben 
sich für die Republik erklärt. Da sich dieses falsch erwei- 
set, verläfst er die Stadt (App. 3, 13). Dafs er in dieselbe 
zurückgekehrt sei, ist nicht wahrscheinlich. Vergebens 
sah er nach Brutus und Cassius aus, die der Senat, da ihm 
Octavius' Plane kund wurden, eilends heranzukommen auf- 
gefordert hatte. Er mufste Decimus' Tod und PoUio's und 
seines Plancus Abfall erleben. 

Als die Nachricht von der Stiftung des Triumvirats 
und der von demselben beschlossenen Proscription zu Ci- 
cero gelangte, befand sich dieser mit seinem Bruder auf 
dem Tusculanum ^)« Sie schwankten^ ' ob sie zu Pompejus, 



Die Quellen für Cicero's letzte Tage sind: Plutarch (Vit €ic 
47. 48), Appian (4, 4% Dio Cassias (47, 10. 11), Livias (Fragm. ap. 
Sen. Suasor. 1), Yalerias Max. (5, 3) , dann noch bei Seneca (a. a. O.) 
Aufidius BassQs nnd Crematius Cordus« Ich habe aus ihnen zusam- 
mengestellt, vraa mir das Wahrscheinlichste .«nd Natürlichste dönkte. 
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oder Cassius, öder Brutus entfliehen sollten; sie ehtsckie- 
den sich für den leteterto, und machten sich, jeder in sei- 
ner Sänfte» nach .A^itura auf, um vou da zur Fahrt nach 
Macedonien sich auf das Meer zu begeben» Oft hidten sie 
untervregps an, damit die Sauften sich uahe kämen, und 
klagten gegen einander« Dann bedachten sie, dafs es ihnen 
an Mitteln, fehle, eine .solche Reise zu bestehen. Quintus 
entscfalors sich nach Rom zurückzukehren $ Marcus sollte 
indefs seine Reise fortsetzen. Jammervoll war der Ab- 
schied zwischen den Brüdern. Jener, in Rom angekommen, 
ward von den Mordknechten der Triumvim entdeckt, und 
zugleich mit seinem. Sohne, der durch die kindliche Liebe, 
welche er im Tode bewies, so manchen Frevel seines Le- 
bens Vergessen macht, ermordet '). , 

Marcus kam in Astura an, bestieg sogleich ein Schifl^ 
und erreichte das Vorgebirge von Circeji. Als aber die 
Segel gelichtet wurden za weiterer Fahrt, wurde er unge- 
wifs bei sich selbst, liefs sich wieder an das Land setzen, 
und ging einige Stunden, zu Fufs^ wie auf Rom zu. Dann 



Besonders haben mich die Worte des Livius geleitet: Ünde (a Cajeta) 
aliquoties in altum provectum etc. Auch spricht dieser iS^hrifltsteUer 
zu bestimmt vom Formianüm, als dafe ich dem Appian hatte folgen 
sollen, der von einer Villa bei Capaa redet Valerius hat statt For- 
mianum -^ Caj4tanum; was Gräter (Wiel. Br. d. C. Th. 7, S. 470) ver- 
wirft, ,)Weil in allen Schriften Cicero's kein- Cajetanum vorkomme.^ 
Aber ein solches wird doch einmal genannt (Ep. 9^ 3.); und es 
scheint mir gewifs nicht unwahrscheinlich, dafs er hier, ganz, nahe am 
Meere, die letzte Nacht zugebracht habe. Livius konnte leicht die so 
nahe bei einander liegenden Villen verwechseln. Aber Capua liegt zu 
weit vom Meere. 

^) Dio berichtet (47, 10) ; „Den Quintus Cicero entzog sein Sohn, 
so gut er, es vermochte, den spürenden Mördern. Er verbarg nicht 
nur d^n Vater^ so dafs man ihn nirgends finden konnte, . sondern auch 
durch die heftigsten Foltern war ihm nichts zu entpressen. Da kam 
der Vater, der dieses erfuhr, den Sohn bejammernd und bewundernd, 
ungesucht aus seinem Versteck hervor, und überlieferte sich selbst^ 
Appian (4, 4): „Quintus 0. wurde zu gleicher Zeit mit seinem Sohne 
von den ausgesandten. Mördern ergriffen. Er bat sie, ihn vor seinem 
Sohne . zu > tödten ; dieser begehrte, vor . dem Vater zu. sterben. Die 
Mörder erwiederten, sie werden beiden genügen, theilten sich in zwei 
Partieen, und tödteten Va^er und Sohn zugleich.^ 
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wandte er um, und blieb die Nacht in Circeji. Octavins' 
Verrath liefs ihn nicht rohen; ihm kam der Gedanke, 
nach Rom zu gehen, sich in dessen Wohnung £u> stehlen^ 
und an dem Haüsaltare sich den Dolch in die Brust zu 
bohren; uiri die Rachegötter gegen den Verräther zu reizen. 
Die ihm eigne Unentschlossenheit und Furcht vor der Fol- 
ter hielten ihn ab. An dem Morgen nach dieser jammer* 
vollen Nacht gab er dem dringenden Bitten seiner Sclaven 
nach, und schiffte sich abermals ein. Widriger Wind und 
das unruhige Meer mabhen ihn krank; als er den Haven 
Yon Cajeta erreicht, von dem sein Foi^mianum nicht fern 
lag, liels er sich an's Land bringen, und, obgleich von bö« 
sen Vorbedeutungen empfangen, begab er sich nach jenem 
Landsitze. Man warnte ihn; aber er sprach: „Lafst mich 
fiterben, in dem Vaterlande, das ich so oft gerettet.'* Er 
legte sich zur Ruhe nieder; aber seine Sclaven, in Angst 
um den geliebten Herrn^ und ferner durch Vorbedeutungen 
geschreckt; nöthigten ihn eine Sänfte zu besteigen, und 
eilten durch einen dichten Wald der Küste zu. Inzwischen 
war eine Schaar von Kriegern, gierig nach dem Lohne^ 
den Cicero's Haupt ihnen gewinnen würde, auf dem For- 
mianum angekommen, das sie verschlossen fanden. Ein 
Centurio, Herennius, und der Tribun Popilius Länas^ den 
Cicero einst, auf Fürsprache des Colins, in einem gefähr- 
lichen Processe vertheidigt und gerettet hatte, führten die 
Schaar. Es fand sich ein Verräther, der den von Cicero 
eingeschlagenen Weg anzeigte. Als dieser die Heraneilen- 
den wahrnahm, wehrte er den Sclaven, die sich zur Ver- 
theidigung ihres Herrn rüsteten; er hiefs sie die Sänfte 
niedersetzen, zog den Vorhang zurück, streckte das Haupt 
hervor, und rief den Herennius: „Heran, Veteran; und 
wenn du dies wenigstens recht verstehst, haue zu!^' Die 
meisten von der Schaar, als sie das Antlitz Cicero's sahen, 
von Kummer und Sorgen abgezehrt, das verworrene Haar, 
den Blick, mit dem er die Mörder fest ansah, verhüllten 
sich; indefs Herennius herantrat; durch drei Streiche fiel 
das Haupt *). Es war der siebente December *). 

*} Nach Appian var es Länas, der Cicero'n den Todesstreich ver- 
setzte; 4» 4. 

«) Tac. Dial. de dar. Or. 17. 
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Die Morder brachten es dem Antonius, der eben anf 
dem Tribunal safs; er empfing dasselbe jubelnd, zahlte den 
zehnfachen Preis dafür % und liefs dann das auch von 
Fulyia gemif&handelte ') nebst den durch die Mörder zu- 
gleich abgehauenen Händen auf der Rednerbühne aufstecken, 
von der der Gemordete so oft gegen ihn mit aller Kraft 
seiner hohen' Kunst geredet. Vor Jammer und Thränen 
konnten die Menschen kaum die Augen aufschlagen, um 
diese theuren Glieder zu sehen. 

Dies ist das Ende Cicero's, von dem Julius Cäsar sagt '), 
),sein Triumph und sein Lorbeer sei um so herrlicher als 
der kriegerische, um so mehr es heilsen woUe^, die Gren- 
zen des Römischen Geistes erv^eitert zu haben, als des Rö- 
mischen Volkes Herrschaft." Wir, in dem Gedanken, vrie 
der grofse Mann in der Toga einen Verres, Rullus, einen 
Catilina und Antonius bekämpfte, welche Zeiten Rom sab^ 
als Octavius die Alleinherrschaft begründet hatte, fügen 
Cicero's eigenes acht Monate voi' seinem Tode gesproche- 
nes Wort hinzu (13. Phil. 15): „Das ist mein Schicksal, 
da£s ich nicht siegen kann ohne die Republik, noch besieg 
werden als mit ihr.^ 



') Er fügte dem ge\7ohnlichen Lohne 250,000 attische Drachmen 
hinzu. App. 4, 4. 

^ Sie nahm das Haupt auf ihren Schoofs, vertiöhnte es mit den bit- 
tersten Worten, spie es an> sog die Zunge hervor, nnd durchbohrte 
sie mit Nadeln. 

«) Plin. Hist. Nat. 7, 30. 
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Zugabe. 

Cicero's Geburts - Stätte. 



Die Campagna dt Roma wird im Westep vom Meere, 
im Osten vom Sabiner- und Äquer-, im Süden vom Alba- 
ner-Gebirge begrenzt 5 das letztere, isolirt und vulcanischer 
Natur, wird durch eine kleine fruchtbare Ebene von jenen, 
die £u den Kalkstein - Gebirgen des Apennin gehören, ge- 
trennt. Hier liegen auf vorspringenden Bergen, auf sabi- 
nischer Seite PalestFina {Praeneste)^ auf albanischer Colon- 
na (Labicum)', dann zieht sich die Ebene in südöstlicher 
Richtung als ein flaches und breites Thal hin, durchflössen 
vom Tolero oder Sacco {Trerus der Alten). Im Westen 
wird diese Ebene begrenzt durch die steilen, meist kahlen, 
aber stolz und kühn ausgezackten und schöngeformten Ab- 
hänge der Volscer - Gebirge, an denen die cyclopischen 
Mauern von Segni (Signia) liegen. (Auf der andern Seite, 
nach Westen, fällt diese volscische Bergreihe, durch eine 
fruchtbare Tiefe im Norden vom Albaner-Gebirge, an des- 
sen Abhänge das volscische Velletri (Velitrae) liegt, ge- 
trennt, zum Meer und den Pomtinischen Sümpfen in eben 
so steilen und schönen Formen ab. Hier liegen Cora (Cori), 
Norba {Normo) mit den schönsten Resten polygonischen 
Baus, Sermoneta (Suhno) und andre volscische Städte, bis 
Terracina (Anxur) hin, höchst mahlerisch auf steilem, fast 
unersteiglichem Fels). Im Osten der Ebene dagegen erhebt 
sich, mit sanfteren fruchtbaren Abhängen zum höheren 
Apennin aufsteigend, als Fortsetzung des Sabiner-Gebirgs, 
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das Gebirge der Herniker, auf dem Anagni (Anagnia, die 
Hernikische Bandesstadt) und Ferentino {Ferentinum) Römi- 
sche Reste «eigen. Weiterhin aber ^yohnten Volscer auch 
auf diesen Bergen: wo Alatri (Älatrium?) seine Citadelle 
aus prachtvollen cyclopischen Mauern erhebt. Hier .lebt 
fast der schönste Menschenschlag des italischen Gebirges. 

Durch die hier beschriebene Ebene führte vom Alba- 
ner-Gebirge kommend, die Via Latina^ mit der sich die 
Via Praenestina und Labicana vereinigen; sie führt dann 
weiter über Monte Casino \Casinum) nach Capua und Nea- 
pel, ist aber weniger besucht als die prächtige Via Appia^ 
die xias Meer entlang ^ durch die Sümpfe geführt ward. 
Wenn man die Via Latina durch die immer mehr sich 
verengende Thalebene des Tolero verfolgt, trifft man bei 
ihrem 58. Meilensteine auf den Liri oder Garigliano {Liris\ 
der hier, von Osten aus den hohen AbruKi^n kommend, 
mit plötzlicher Biegung nach Süden die hier dicht sosam- 
mentretenden und die Ebene schliefsenden Berge dnrdibricht, 
uni nach der neapolitanischen Terra di lavoro zu eilen; an 
«einem Ufer, nicht allzuweit vom Einflufs des Tolero, liegt, 
als noch römischer Grenzort gegen Neapel, Ceprano (fre- 
gellae). Wenn wir von hier dem Liris aufwärts entgegen- 
gehen^ kommen wir zur Geburts - Stätte Cicero's, Der 
EIuIjs, die Grenze zwischen dem Kirchenstaat und Neapel 
bildend, fliefst in einem nicht sehr breiten^ zu beiden Sei- 
ten von steilen schöngeformten Bergen eingfsschlossenen 
Thale. Ohngefähr 20 römiische Meilen von ^ Ceprano auf- 
wärts liegt in fruchtbarer Tiefe Sora, jetzt nicht unbedeu- . 
tende Fabrikstadt, ehemals ein volscisohes Landstädtchen; 
4 bis 5 römische Meilen unterhalb stürzt der Liris mit 
prachtvollen Wasserfällen waldige Abhänge hinab in eine 
bßdeutende Tiefe nieder, in der schönen Isola di Sora. 
Hier, südlich vom Liris, in wilder Bergumgebung, liegt 
auf steiler .Felshöhe das alte Arpinum (jetzt Arpino); müh- 
sam windet sich in vielen Schlangenkrümmungen der breite 
Weg von hinten den Berg' hinan, der zum Liris als schrof-* 
fer, unersteiglicher Fels £eist überhängend sich in's Thal 
hinabneigt* Auf seinem Riicken liegt die Stadt, von auUen 
durch ihre Lage schön und mahlerisch, inwendig uneben, 
eng und schmutzig, von einem kräftigen, nicht sehr scbö- 
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aen Mentcheosckli^ beimhiit. Vnn ARierdmnem fiodfiB 
Bich nur hie imcl da eingemaiiierte UBbedetttende InscbräE- 
ten; eine moderne nahe am Thor preiset die Vaterstadt 
des Cicero und Marius. An den Heiden in der Toga er- 
innert ktui Rest des Alterthnms^ an den fiesi^r der 
Cunbern und Teutonen nur eine Ära, jetet im Hofe eittee 
Hanses eingeaumert, die ihm wahrsoheinlidi ein bewun- 
dernder Verwandter oder Miil^rger eetste« Zwar fehlt 
der obere Theil mit dem Namen $ aber das alkdn st^en 
l^ebliebene Cos. VII. heaeidmot den Mann i^ben m sicher 
als jener thnn würde. 

Von. der Stadt ziehen sich Manem und etniscioe Hau- 
aer «inen steilen Rnioken zu einem höheren F«lsgipfel hia«- 
an^ auf. welchem die Arx der alten Stadt lag, i^on der 
noch Tassemhafte cjdopisdie Manern, ans nn^ehenren «^be- 
hanenen Vi^cken wohd gefngt, übrig' sind* Diese stannt^ 
woM.sfshon Cicero als DenJcmäler luraltcar Vorzeit an$ k0l% 
Rest cioeronischer, oder iibcdhanpt rfimisoher Zeit bat .üftoh 
erhalten^ ein Castel ans dmn Mittelalter^ in die Mtfuarii 
hineittgebant, ist aitch schon in Trömmisr zerfaUea; diese 
Maaera haben Alles ttberdanert. Von hier mw g«AielSsit 
man der herrUdbsten Anssidit über Thd, Wfdd nod C^e* 
birg, bk in die Ahrazsen hinein. Die höheren Kuppeia 
waren schon im Anfang €es OcEtobers mit Sdbnee b^edi^t, 
der über den grünen OHiren - tmd £icbtawäldera der 
Ilandschaft einen grofsen Aeiz Terleiht. 

licbendig werden die Erionenmgen jm Gtcero, wenn 
man, das B«oh de iegfbus (1. 2) in der Hand^ den W^ 
hioahgd^ den Cicero dort beachreibt, indem ^ ihn auf- 
wärts, vom Liris her^ wandelt. Dieser fiie&t nooh jetzt 
nnter hohen Pappeln, zwischen grünen^ schattigen Ufern 
{tnter ptocerissimas populosy in viridi opacague ripa; 1, 5). 
Von der Burg, den steilen Berg hinter der Stadt nach 
Osten hinab^ steigt man durch Eichenhaine, in welchen in- 
defs keine Marius -Eiche gezeigt wird, bis* au den kleinen, 
lieblichen Hufs Fibrenus (wohl noch jetzt Fibreno genannt), 
der an der östlichen Seite des arpinatischen Berges in ra- 
schem Laufe dem Liris zueilt; an seinem pappelreichen 
Ufer hin geht man den anmuthigsten Fufspfad, denselben, 
den Marcus und Quintus Cicero mit Atticus wandelten, 
ÖJc. <ii f. »«. V. Ätefen. 28 
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von den Geselsen eines freien nnd glücklichen Staates re- 
dend. In swei Arme sich tlieilend (deren einer jetzt durch 
eine Papiermühle versteckt wird), bildet der kleine Flnl^ 
die reizende isota dt Carntlloy die Qnintos so anmnthi|^ 
beschreibt (2, 3): hac insula nihil est omoenius; ut enkn hoc 
guari rosiro fiHdiiur Fibrenua et divisus aequaliter in duas 
partes latera haec alluit, rapideque dilapsus cito im unumcon^ 
fiuit, et tantum complectituty quod satis sit modicae palae-^ 
straCy locl)y die Cicero so gern zum Platz seiner Meditatio« 
nen und Studien wählte (tV/o loco libentissime soleo uti, rive 
quid mecum ipse cogito, aive quid out scribo aut lego; % 1). 
Nahe dahinter strömt er rasch dem Liris zu mit seinem 
kalten Wasser^ in einige Arme sich theilend, bildet er da 
mit jenem die isola di San Domenico (von einer alten, halb-* 
verfallenen Kirche, die jetzt den Trappist^t eingeräumt 
ist, so genannt). Hier, am ZusammenfluTs cks Liris und 
Fibrenus^ ist unverkennbar die Stätte der cioeronischen 
Villa, auf der der Vater in Mulise lebte und Marens gebo- 
ren Vurde (2, 1). Hier, in der schönsten und groTsartig^ 
sten Umgebung von Strom und Wald und Fels und (xebirg^ 
die das harte und kräftige Geschlecht volscischerBaaem ') 
nährten, bildete sich der Knabe unter fnihen Hoffiinngen 
spät -dauernder Gröfse; und wenn dar Mann, in seinem 
zweiten Vaterlande (der patria ctoitatis) von Staatageschäf* 
ten ermüdet, sidi nach ländlicher Ruhe sehnte, dann, auch 
reichere^ glänzendere Villen verlassend, wandte er sich oft 
und gern, und mit treuer Liebe, dem eigen tU<dhen Vater- 
lande {patria naturae) zu, und mit freudigem . Stolz . und 
tiefer Rührung zeigte er dem Freunde die Wiegfe stoer 
Kindheit — incunabula Ciceronis (2, 2). t > 

') Man ecimiere aicti an das, was Juvenal (8, 345 f*) von Marias 
singt. 
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Briefe Cicero's und Anderer, 

welche in diesem Werke besprochen und angeführt 
worden sind. 



< Dieses Register Ist für die, ^Mrelche sich des Werkes als eines 
Leitfadens durch die Ciceronischen Briefe bedienen wollen. Bei der 
Abfassung desselben nahm der Verfasser auf diejenigen Rücksicht^ 
welche die Originale der Briefe in der gewöhnlichen Reihenfolge leseo^ 
oder nach einem Exemplare, das diese beachtet, sich mit einzelnen 
Briefen oder einer Masse derselben beschäftigen. Im Text ist freilich 
immer nach der Schätzeschen Au^. v. J. 1809 citirt, weil dies far den 
Druck das b^uemste war, diese Ausgabe auch die meisten Briefe in 
Abtheilungeuj die mit Zahlen versehen sind> giebt Da Jedoch dieselbe 
nicht bewirkt hat, dafs man in neueren die von ihr angenommene Ord- 
nung beiachtet, wie denn die in Einem Bande von Ifobbe> die wohl 
viel gebraucht wird, sich an die alte hält, jene auch wohl mit der 
Zeit manche Änderung erfahren wird, so schien es gerathen, in diesem 
Register die oben genannte Ordnung zu befolgen ^ um so mehr, da der 
Leser, der die im Text citirten Stellen im Originale nachsehn will, 
aber die ^chützesche Ausg. nicht zur Hand hat, in dem llegister leicht 
die Stellen (besonders aus den Briefen an Atticu3) bezeichnet finden 
wird, die er sucht. Die erste Columne bezeichnet die Briefe 
nach ihrer gewöhnlichen Ordnung, die zweite nach der 
Sckützeschen; in der dritten sind die Seiten des Werks ver- 
zeichnet, auf deiien vt>n den einzelnen Briefen die Rede ist. 



An Atticus« 
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